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„Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Cbriſto nicht; denn 


es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glauben, 
die Juden vornemlich, und auch die Griechen.“ Rom. 1, 16. 
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Eine Zeitſehrift 
Für Wahrheitlicbende und Wahrheitfuchende. 
Jahrgang 5 


Luth er's Sermon von der Taufe un ihm beide, Engel und Menſchen 
ſammt allen Ereaturen müffen unterwor— 


eg 1 fol. fen ſeyn, wie auch Pſalm 2. Gott zu ihm 
Chriſtus ſpricht: Gehet hin in MANS une Ale 0 IM 

Welt ꝛc. Das find Werte der Majeſtät, ven alte Voͤlker zum Erbe, und alle Welt 

welche bini eine Maßeſtät heiſſit/ daß e 1 Eigenthum. Daher kommt es auch, 


daß wir ihn erkennen; und an ihn alaus 
dieſen armen Bettlern befiehlt auszugehen, ben. ö hug 


Rund dieſe neue Predigt zu verkuͤndigen, Es ſind gar treffliche, gewaltige Worte 
nicht in einem Skaat eder Land, * dieſes Befehls, darinnen er befiehlet alten 
in aller Welt, Fuͤrſtenthum und Könige! Menſchen nicht ſchlecht feinen Gruß zit ſa— 
reich, und das Maul getroſt aufzuthun vat gen, noch läffet etwas bitten, oder Son ei- 
alten Creaturen, daß alles was menſchlis nigem Herten etwas begehren, ſondern 
chen Geſchlechts iſt, dieſe Predigt hoͤre, ꝛc.] aus voller Gewalt einen Befehl zu ihnen 

Eines jeden Königs oder Kaifers, Für- alen ſchicket, den ſollen ſie annehmen und 
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ſten oder Herren Gebot gehet nicht weiter, 
denn uͤber ſein Land, Leut und Untertha— 
nen, wie eines Hausvaters uͤber ſein Haus— 
geſind. 
le Koͤnige, Fuͤrſten, Land und Leute, Gro— 
ße und Kleine, Junge und Alte, Gelehrte, 
Weiſe, Heiligen, ꝛc. Unterwindet ſich mit 
dieſem einen Wort aller Herrſchaft, Ge— 
walt, dazu aller Weisheit, Heiligkeit, Hoch— 
heit und Regiments ſo auf Erden iſt, als 
dene es alles ſoll unterworfen ſeyn ꝛc. Al— 
ſo, daß Jedermann von dieſem Koͤnig wife 
fe zu ſagen. 

Solchen Befehl, auch Muth u. Kraft da: 
zu, hat ihnen gegeben kein Koͤnig aus Perſia, 
kein Roͤmiſcher, Tuͤrkiſcher oder Tartariſcher 
Kaiſer, ſondern der Zeyr allein, welcher 
Heut, (am Himmelfahrtstage) iſt hinauf 
gen Himmel geſetzet, daß ſie hingehen ſollen 
und predigen allen Ereaturen ꝛc. und iſt 
ihm gelungen, und gehet noch alſo bis ans 
Ende. Der kann je nicht ein ſchlechter ge⸗ 
meiner Herr ſeym ſondern iſt der, wie er 


Matth. 28 ſelbſt ſaget, dem alle Gewalt 
gegeben iſt im Himmel und auf e ders, denn eine neue, gute, Frobliche 


gehen kaſſen. 
Er fender fie aus, nicht etwas Aufrühe 
riſches in der Welt anzufangen und ders 


Aber dieſer Befehl gehet über al-fgleichen, ſondern allein diß Wort und Bez 


fehl ihnen in den Mund leget, ſeine Kraft 
durch ihre Zungen oder Predigtamt auszu— 
richten. Item, eine ſölche Predigt ſoll es 
ſeyn, die da lehret von ſolchen hohen Sa— 
chen, wie man fell vor Gott beſtehen— 
von Erinden, Toͤd und allem Uebel erlöfet 
und ſelig werden, das iſt ewige Gerechtig— 
keit, Leben und Heiligkeit. 

Weil er ſpricht: Gehet hin in' alle 
Welt, und prediget allen Creaturen, To 
will er Niemand ausgeſchloſſen haben. — 
Item, darum iſt hiermit alle Welt zur 
Schule geführet; daß. ſie dieß ſoll hoͤren u. 
lernen, und müͤſſe bekennen, daß fie hievon 
richts gewußt hade. Item, fie ſollen hin— 
gehen und allen Meaͤſchen ſagen, das ſie 
nicht wiſſen und aus Goöktes Gebot alle 
diefe Predigt hoͤren muͤſſen und annehmen,“ 
wollen ſie anders ſelig werden. 

Das Wort Evangelium heiſſet nichts an 
Bot⸗ 
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ſchaft oder Lehre und Predigt, die etwas 
verkündiget, das man herzlich gern hoͤret. 
„Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird ſelig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammet werden.“ Das iſt 
freilich eine liebliche, troͤſtliche Predigt, 
und heiſſet billig ein Evangelium. 

Denn hie hoͤreſt du mit einem Wort: 
Sulous erit (der wird ſelig werden,) den 
Himmel aufgethan, die Hoͤlle zugeſchloſſen, 
das Geſetz und Gottes Gericht aufgehoben, 
Suͤnde und Tod begraben, und das Leben 
und die Seligkeit aller Welt in den Schooß 
geleget, wenn ſie es nur glauben wollte. 
O wer ſie wohl lernen koͤnnte dieſe zwei 
Worte, Glauben und ſelig werden! Aber 
ſolche Predigt und Gewalt, ſo die Welt 
nicht kann begreifen, daß uns ſolche tref— 
fliche Gnade und unausſprechlicher Schatz 
durch dieſe Predigt geſchenket wird, ſo gar 
ohn all unſer Verdienſt, da wir nichts dar— 
um gethan, ja nichts davon gewußt ha— 
ben, daß, wenn es die Welt koͤnnte glau— 
ben, wuͤrde ſie, halte ich, die Prediger des 
Evangeliums, ſonderlich die Apoſtel für 
Liebe gefreſſen haben, und noch mit Haufen 
zulaufen, und ihnen mit allen Freuden die 
Füße kuͤſſen, die Hände unterlegen, Gott 
loben und danken, daß fie, erlebet hätten, 
einen Chriſten zu hoͤren. 

Es muͤſſen doch die zwei Stucke zuſam— 
men kommen, wie ſie Chriſtus an einander 
hänget und ſpricht: Wer da'glaubet der 
wird ſelig. An dem einen, ſelig werden, 
hat es freilich keinen Mangel noch Fehl, 
denn das iſt gar dargegeben im Wort oder 
Evangelido. Welches iſt Gottes unwandel— 
bare Wahrheit. Aber es mangelt noch 
viel an unſerem Glauben, daß wir ſolches 
nicht auch genug feſt halten und faſſen 
konnen. Denn die Gnade und der Schatz 
iſt ſo gar groß, daß ſich das menſchliche Herz 
dafur entſetzen und gleich erſchrecken muß, 
wenn es recht bedenket daß die hohe, ewige 
Mazjeſtaͤt ihren Himmel fo weit aufthut, u. 
ſolche Enad und Barmherzigkeit leuchten 
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Luther's Sermon von der Taufe. 


Läffet, über alle meine und der Welt Eins 
de und Jammer, und daß ſolcher treffli— 
cher Schatz allein durch und mit dem Wort 
gegeben werde. 

Dieſer Spruch ſtehet da, und ſchleußt 
beide, was das Evangelium ſey, naͤmlich 
eine Predigt vom Glauben an Chriſtum, 
und was derſelben Kraft ſeyn ſoll, naͤmlich, 
daß wer da glaubet, der ſoll ſelig werden. 
Jeſus befiehlet: Ihr duͤrfet der Welt 
nichts ſagen vom Geſetz Moſis, ſondern 
alſo ſaget ihnen allen: Wollen ſie ſelig 
werden, da doch Jedermann nachſtehet, 
daß ſie dieſer eurer Predigt von mir glau— 
ben, und darauf ſich taufen laſſen. Item, 
ſaget ihnen: dieß ſei der Befehl, den ich, 
der Herr Himmels und der Erden, thue, 
daß ſie glauben an mich, das iſt, meiner 
Predigt, die da gehen ſoll durch alle Welt, 
ungehindert und ungewehret. 

Dieß iſt nun auch uns eine troͤſtliche 
Predigt. Denn wir ſind in dieſen Worten 
Chriſti auch bedacht, da er ſaget: Gehet 
hin in alle Welt, und prediget das Evan— 
gelium allen Creaturen. Denn es ſind 
hierin begriffen und beſchloſſen Alle, die 
ſolche Predigt hoͤren, wo ſie auch ſind, u. 
wie viel oder wenig ſie ſind. Denn alle 
Welt heiſſet nicht ein Stuͤck oder Zweig, 
ſondern Alles und Alles, was und wo 
Leute ſind. 

Wie diß ein gemeiner Befehl iſt, das 
Evangelium allenthalben und allen Men— 
ſchen zu predigen, alfo iſt auch dies ein ge— 
mein Gebot und Befehl Gottes, daß Alle 
dieſem Wort glauben ſollen. Item, wer 
da glaubet der gehoͤret zu Gottes Volk, u.“ 
iſt felig, er heiße Jude, oder Heide, Grie- 
che oder Barbar, Prieſter oder Laie, Mann 
oder Weib. | | 

Darum wird es in dieſem Reich Chriſti 
alles in einen Kuchen gemenget, und zu— 
ſammen gebracht; Wer da gkaubet, ber 
wird ſelig. Da haſt du ſie alle mit ein— 
ander, du ſeyeſt Jude oder Heide, Herr o— 
der Knecht, Jungfrau oder Ehemann, 
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Luther's Sermon 


Mönch oder Laie. So du glaubeſt, ſpricht 
Chriſtus, fo biſt du in meinem Reich, ein 
ſeliger Menſch, erloͤſet von Suͤnd und Tod. 
Item, Er will, daß ihm in dem alle zu— 
gleich ohne Unterſchied unterworfen ſeyn 
ſollen, und ihn fuͤr ihren Herrn erkennen, 
durch den Glauben. 
Wir ſollen Chriſto die Ehre thun, und 


fein Wort lauter und rein laſſen, als der 


wohl gewußt wie er von dieſen Sachen re— 
den und geredet haben wolle, ſo er ihnen 
hie befiehlet in alle Welt zu predigen. — 
Denn er hat mit Fleiß wollen ſo duͤrr 
und rein reden, Wer da glaubet und 
getauft wird ꝛc. und zeucht es alles auf 
den Glauben und die Taufe, das iſt, nicht 
auf unſer, ſondern auf ſein eigen Werk. 

Item, die Papiſten wollen immer zu 
gern die Werke mit untermiſchen, und ſa— 
gen: „Chriſtus ſpricht, Matth. 28. Ge— 
het und lehret alle Voͤlker, und taufet fie ꝛc. 

und lehret fie halten alles was ich euch be— 
fohlen habe.“ Dieſe Werte, lehret fie hal— 
ten, ſagen ſie, gehoͤren auch zu dieſem 
Befehl, den Chriſtus allhie giebet den Apo— 
ſteln, darum muͤſſe man den Text ganz zus 
ſammen faſſen, daß er nicht allein den 
Glauben, ſondern auch die Werke begreife. 
Antwort. 

Wir bekennen es auch, und haben es 
auch beſſer und ſtaͤrker denn ſie, allezeit ge— 
lehret, daß man ſoll gute Werke lehren und 
thun, und daß ſie dem Glauben folgen 
muſſen, alſo, daß auch wo ſie nicht fol— 

gen, der Glaube nicht rechtſchaffen ſey. — 
Darum iſt es nichts denn Blindheit, oder 
auch muthwillige Bosheit, daß die Sophi— 
ſten, ohne allen Unterſchied als die unrei— 
nen Saͤue alles zuſammen raffen, und 
ſudlen die Sprüche unter einander, daß 
man keinen recht verſteht. 

Das iſt wahr und recht, daß man die 
Lehren halten alles, was Chriſtus befoh— 
len oder geboten hat zu halten, ſo man 
lehret von dem, das wir thun ſollen, aber 
doch alſo, daß man das andere Stuͤck, ſo 


7 
e 
2 


son der Taufe. 


er allhie ſaget vom Glauben, nicht auſſen 
laſſe, noch hintenan ſetze. 

Alſo ordne man es wie er es ſelbſt ſetzet 
und ordnet. Denn in demſelben Text 
Matth. 28. ſtehet alſo, daß er erſtlich den 
Apoſteln Befehl thut, hinzugehen und zu 
lehren alle Heiden, und ſie zu taufen im 
Namen des Vaters, Sohnes, und des hei— 
ligen Geiſtes, das heiſſet: ſie ſollen ver— 
kuͤndigen die Lehre des Evangelis, wie ſie 
ſollen ſelig werden, fo beide Juden und 
Heiden noch nicht wiſſen, und ſie darauf 
taufen, und alſo die Leute zu Chriſten ma— 
chen. Das iſt das erſte und fuͤrnehmſte, 
darauf auch dieſe Worte ſtimmen: Wer 
da glaubet und getauft wird ꝛe. 


Darnach gehet das andere Stuͤck, ſo da 
folgen ſoll der Lehre des Glaubens, was die, 
fo da glauben und getauft werden, thun 
ſollen. Dieſe ſpricht er, ſollet ihr lehren 
halten, alles was ich euch geboten habe, 
daß es gehe nach meinem Wort, und nicht 
nach Juͤdiſchem Geſetz und Ceremonien, 
oder Menſchengeboten, in eigenen erwahl— 
ten Werken oder Gottesdienſten. 


Darum ſoll man auch dieſe beide Stücke 
unvermengt und rein alſo ſcheiden, daß 
die Lehre des Glaubens und unſerer Tauſe 
vorgeht, als das Hauptſtuͤck und Grund 
unſerer Seligkeit; darnach das andere 
folgt, und alſo jedes an ſeinem Ort geleh— 
ret und behalten werde, denn es iſt, wie ich 
oft geſagt habe, und an ihm ſelbſt klar u. 
gewiß iſt, groͤßerer Unterſchied unter den 
Zweien, ſo man lehret von dem, das wir 
thun oder unſer Werk heiſſet, und von 
dem das Chriſtus gethan, und wir von 
ihm empfangen, und iſt dieſes gar weit u. 
hoch über jenes zu heben und zu halten. 

Es iſt offenbar daß er in dieſen Wars 
ten, da er ſpricht: Lehret alle Heiden und 
taufet ſie; Item, Wer da glaubet und ge— 
tauft wird, —uns fuͤrhaͤlt nicht unſer Werk 
und Geſetzlehre, ſondern ſein Werk und 
Geſchenk, welches wir nicht anders denn 
9715 den Glauben erlangen koͤnnen. Das 
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6 Lucher's Sermon 
iſt der Schatz, dadurch wir ſelig werden, 
micht durch uns erworben und verdienet, 
ſondern uns von Ihm geſchenket. Denn 
wir koͤnnen ja nicht ſagen noch ruͤhmen, 
daß Chriſtus, an den wir glauben, oder 


die Taufe, fo wir auf ihn empfangen, un- 


ch 


ſer Thun ſey, oder von einigen Menſchen 
Berge gebracht. 
Solches zu zeigen, ſetzet er auch diefen 
Spruch alſo rein und dürre: Wer da 
laubet und getauft wird, der wird felig. 
Als wollte er ſagen hiermit: Wenn man 
hievon fraget und wiſſen will, wie man ſe— 
lig werde, da ſoll diß das Hauptſtuͤck oder 
Hauptlehre ſeyn, daß man glaube und. ge— 
tauft werde. Item, die Hauptlehre des 


Evangelii ſetzet er allein auf den Glauben 


und die Taufe, und ſchließt, daß wir dar— 
um und daher ſelig ſind, ſo wir Chriſtum 
haben durch den Glauben und die Taufe. 

Glauben heißt eigentlich das für wahr 
halten, und ſich von ganzem Herzen dar— 
auf erwägen, ſo das Evangelium von 
Chriſto ſaget, und alle Artickel des Glau⸗ < 
be ns, 


gegeben, und darum gelitten und geſtor⸗ 


ben, auferſtanden und gen Himmel gefah- 


ren iſt, daß wir um ſeinetwillen von Gott 
Vergebung der Suͤnden und ewiges Leben 
haben ſollen. Auf daß d 


ches deito heſſer faſſe und alte, giebet er 


uns dazu die Taufe, mit ſolchem ſichtbaren | \ 


15 Gott an⸗ 
ummt und gewißlich ſelches giebet, was 


U 


Zlichen zu bezeugen, daß u 


uns durch das Evangelium verkundiget u. 


angeboton iſt. 

Alſe iſt dieſer Spruch: Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird Selig, recht 
verſtanden. Wenn man nun ſolches. weiß, 
fo ſoll darnach fol gen die Lehre der andern 
Sprüche, daß wir auch gute Werke thun 
ſollen, und alſe, daß fie auch aus und in 
dem Glauben geſchehen, welcher allezeit 
Ebriß um faſſet, und Gott fuͤrhaͤlt, datz er 
um des Mittlers willen, aus Gnaden un— 
ſer Leben' und Werk annehme, und ihm 
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daß er uns von Gott geſandt und 


der (glaube ſol⸗ 


von der Taufe. 


gefallen laſſen wolle, und was daran noch 
unrein und ſündlich nicht zurechnen. 

Alſo gehet denn dieſer Spruch auch 
recht: Lehret ſie halten alles was ich euch 
geboten habe. Daß man nur jenes Haupt⸗ 
ud, fo zuvor d da fun foller nicht weg⸗ 
werfe; denn wo der Glaube nicht da its 

da gilt all unſer Thun und L Le eben nichts für 

Gott, und kann kein recht gut Werk ge⸗ 
ſchehen, wie Chriſtus Joh. 15. ſaget: 
Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. 5 

1 Glaube kann nicht betruͤbet noch 
verzaget ſeyn vor Tod und Helle, ſondern 
wo er iſt da richtet er das Herz 10 und 
macht es unerſchr daß es kann ges 
troſt ſagen: Was frag ich nach d der Sün⸗ 
de, Tod und des Teufels Schrecken? Ha⸗ 
be ich doch einen Herrn, der droben zur 
rechten and Eottes ſitz, und herrſchet 
uber alles im Himmel und auf Erden, und 
mir ſeine Gerechtigkeit und Leben ſchenket. 


ocker 
Oden 


I 


Nannſt du dieſe Kunſt wohl, ſo will ich 
auch ſagen, du ſeyeſt ein Docktor über alle 
Docktoren. Aber wird dir gewißlich, 
wie allen andern, auch den hoͤchſten Heili— 
gen, widerfahren, d aß dir bald daran wird 


N 
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zerrinnen, und zu wenig werden wird, 
wenn es recht zum Treffen und Zugen 
kommet. 

Denn an dieſen Worten iſt feeilich kein 
Zweifel noch Mangel: Wer da glaubet, 
der wird ſelig; daß ſchon die Holle zuge— 
ſchloſſen, der Himmel offen, ewiges Leben. 
und Freude da iſt. Aber da fehlet es noch 
an erſten Stuck, daß du noch nicht der 
Mann biſt der da heißet % erellit, ein 
Glaubender, oder je nech ein Schwach- 
gläubiger. Jedoch wie ſchwach du biſt, 
ſo du nur an Chriſto bleibeſt hangen, 
wirſt du den Treſt, und die Kraft und 
Stärke in ihm finden, die da alſes Schre— 
cken, Tod und Holle uͤberwinden, welches 
ler Menſchen Kräfte, Werke und Vers 
dienſt nicht vermögen. 

Woenn ich zuvor dieſes Pauptſtück habe 
m. iner Seligkeit, nemlich Cbriſtum mit 

f 


Luthers Sermon von der Taufe, 


feiner Gerechtigkeit, der meine Sünde und 
Tod überwindet, das will ich jetzt allein 


hören, und ſoll fo weit und hoch über jez 


nes ſchweben, als der Himmel uͤber der 
Erden. Denn es iſt jetzt nicht zu fragen, 
was ich thun, oder wie ich leben ſoll, ſon— 
dern wie ich wider die Suͤnde und Tod 
moͤge beſtehen und bleiben, oder, wie Chri— 
ſtus hie ſaget, ſelig werden. 

das erlangt habe, und nun uͤber jenes al— 
les, was da heiſſet Suͤnde, Tod, Holle, 
Gottes Zorn, Geſetz und, Werke, in Chri⸗ 


ſto gerecht und ſelig, und ein Erbe des 


ewigen Lebens bin, —ſo will ich denn auch 
hoͤren, wie ich hienieden auf Erden leben 
ſolle? Da komme, lehre und vermah— 
ne, als ein treuer Schulmeiſter, ſo viel 
du kannſt. 


ret, daß du mich wollteſt lehren durchkſol— 
ches ſelig zu werden, oder Suͤnde und Tod 
zu überwinden, 


Chriſtus faſſet Matth. 28. dieſe beide 


Stuͤcke zuſammen: „Lehret alle Heiden, 


und taufet fie ꝛc., auf daß erſtlich offen- 
bar werde, nicht allein wo das Evangeli- 


um geprediget, ſondern auch angenommen 


und geglaubet werde, das iſt, wo feine Kir- 


che und Chriſti Reich in der Welt ſtehe, 
will er uns zuſammen bringen und halten 
durch diß goͤttliche Zeichen der Taufe. — 
Alſo iſt die Taufe ein offentlich Zeugniß 


der Lehre des Evangeliums d ſeres ” 
) 3 Man) MEETS und Bekenntniß 


Glaubens vor aller Welt, dabei man ſe⸗ 
hen koͤnne, wo und bei welchen dieſer 
Herr regieret. 

Zum andern und vornehmlich hat er 
dieſes Zeichen auch dazu geordnet, daß 
man wiſſe daß er durch dieß aͤußerliche 
Amt, beide des Worts und der „Waſſer⸗ 
taufe, in feiner Kirche wirken und kraͤf- 
tig ſeyn wolle: Und ein Jeder die Taufe 


alſo annehme, und wiſſe, daß ihm hiermit 
Chriſtus ſelbſt bezeuget, daß er von Gott 


dem Vater, Sohn und heiligen Geiſt ange⸗ 
nommen werde. 


Wenn ich 


Aber alſo, daß du mit deinem 
Moſe nicht weiter fahreſt, denn dir gebüh- 
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Das heißt im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Gei— 
ſtes nach des Herrn Chriſti Befehl ge— 
tauft werden, daß die Taufe ſoll ſeyn ein 
gewiß Zeichen und Siegel, neben dem 
Worte oder Verheiſſung, daß wir zum 
Reich Chriſti berufen und ihm eingeleibet 
werden, und fo wir durch den Glau— 
ben bleiben an ihm hangen, Gottes Kin— 
der und Erben des ewigen Lebens ſeyn 
ſollen, wie wir anderswo oft von der 
Taufe geſagt haben. 

Die 


Taufe iſt das allereinfältigſte und 


gemeinſte Zeichen, ſo man auch in aller 


Welt haben kann, welches allenthalben 
ee und gleich iſt, wie auch die Pre— 
digt einerlei iſt, hie und an allen Orten, 
und alles, was in der Welt iſt, Groß und 
Klein, Arm und Reich, hoch oder niedri— 
gen Standes allerdings vor Gott gleich 
machet, daß wenn man auch vom Ende 
der Welt zu uns kame, und ſaͤhe wie wir 
es halten, muͤßte er ſagen, daß es gleich 
und eben daſſelbige Wort und Zeichen ſey, 
das er. gelernt und empfangen hat; *) 
ſonſt iſt in der Welt es ungleich, und 
ſchier kein Dorf, kein Haus, kein Buͤrger, 
ſo nicht etwan ſeine eigene Weiſe habe. 


Die Chriſten ſind ſolche Leute, die (nach 
ihrem chriſtlichen Weſen) alle einerlei Leh— 
re, einerlei Sprache (des Evangelli), einer— 
lei Zeichen, wie ſie auch einerlei Glauben 
durch und durch haben, 
auf daß ja allenthalben das Reich Chriſti 
ſey ein Reich der Liebe, Einigkeit und des 
5 welches doch nicht moglich wäre 

u bleiben in der Welt, ſo gleichfoͤrmig 
re beſtaͤndig wider alle Teufel und ihre 
Schuppen, wo nicht Chriſtus durch ſeine 
goͤttliche Gewalt ſolches bis ans Ende er- 
hielte. Wie man dennoch ſiehet und er— 
fähret, obwohl der Teufel fo mancherlei 


) Wenn Luther jetzt unter uns in 
Amerika lebte, mußte er wohl etwas ans 
deres ſagen. 
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Rotterei anrichtet, wie bald fie dochzſich ſondern gebrauchen, wie geſagt iſt: Und 
trennen, und von ihnen ſelbſt fallen. — doch darum nicht ſo gar enge ſpannen, daß 
Wie viel unzählige Seckten und Tytän⸗ darum Jemand ſollte verdammet ſeyn, der 
nen hat der Teufel dieſe fuͤnfzehn bis ſech⸗zur Taufe nicht kommen koͤnnte. Und in 
zehn hundert Jahre her wider das Evan⸗ Summa aus dieſem Text gehen dieſe vier. 
gelium aufgeworfen, und fich unterftanden Sprüche. 
das Reich Chriſti zu tilgen, oder je zu 1. Daß etliche glauben und werden 
trennen? Und bleibet dennoch bis auf getauft, welches iſt eine gemeine Regel und 
dieſen Tag einerlei Predigt, Glaube, T Tau⸗ der Befehl Chriſti, fo man lehren und hal⸗ 
fe, fe, un d alles, daß auch die Welt, wenn Helm ſoll. 
nicht muthwillig blind und verſtockt waͤre, 2. Etliche glauben und werden nicht 
dieſes Herrn Kraft und Gewalt ſehen und getauft. 
greifen müßte. 1 3. Etliche glauben nicht, und werden 
Es läſſet's aber Chriſtus daran genug doch getauft. 
ſeyn, daß er im erſten Stück dieſes Spruchs 4. Etliche glauben nicht; 
ſaget: Wer da glaubet und getauft wird nicht getauft. 
ze. Und im andern: Wer aber nicht. Solchen Unterſchied gibt der Text ſelbſt, 
glaubt ꝛe. Die Taufe nicht wiederholet, und zu dem erſten Zweige gehoͤret, wie gez 
freilich darum daß er mit dem erſten ge- ſaget, das Stuͤck dieſes Spruchs, die afürz 
ug angezeiget, und anderswo weiter da— mat ive oder Verheiſſung der Seligkeit, ſo er 
von befohlen, als Matth. 28. Lehret alle ſpricht: (Der wird ſelig werden.“ Und iſt 
Heiden und taufet ſie im Namen des 577 allezeit einträchtiglich gehalten, daß ob Je— 
ters ꝛc. und folget nicht daraus, daß man mand glaubete und doch ungetauft ſtuͤrbe, 
darum die Taufe nachlaſſen moͤge, oder es der würde darum nicht verdammt. 


* 
werden auch 


genug ſey daß, Jemand wollte vorgeben er 


hätte den Glauben und bedürfe der Taufe 
nicht. 


Denn wer ein Chriſt wird und glaͤubet, 
der wird gewißlich auch ſolch Zeichen gern 
annehmen, auf daß er beide ſolche goͤttli 
che Zeugniſſe und Beſtaͤtigung feiner, Se⸗ 


ligkeit bei ihm habe, und ſich deß ſtarken 


Denn es mag etwan der Fall vorkom⸗ 
men, daß einer glaubet, uud —ob er wohl 
der Taufe begehret— durch den Tod uͤberei⸗ 
let würde, wie es zuweilen mit jungen 
Kindern geſchehen kann, vor, in oder nach 
ihrer Geburt, welche doch zuvor durch ihrer 
Aeltern oder Anderer Glauben und Gebet 
Chriſto geopfert, und ihm befohlen find 


und troͤſten moͤge, in ſeinem ganzen Leben, welche er auch laut ſeiner Worte: Laſſet 


und daß er auch felches für aller Welt NZ | 
fentlich bekenne, wie denn zu einem Chri- 
ſten beide Stücke gehoͤren, t. Pau⸗ 
lus Rom. 10. ſaget: Mit dem Herzen 
für Gott und bei ihm ſelbſt glauben, und 
mit dem Munde fur aller Welt bekennen. 
Wiewehl es kann geſchehen daß einer auch 
mag glauben, ob er gleich nicht getauft d 
wird. Und wiederum etliche die Taufe 
nehmen die doch nicht wahrhaftig glauben. 

Man muß dieſen Tert alſo verſtehen, 
daß hiermit die Taufe befohlen und beſtä— 
tiget ſey, als die man nicht ſoll verachten, 


als Set 


die Kindlein zu mir kommen ꝛc. ohne Zwei⸗ 
fel annimmt. Aber in den andern zweien 
Stücken von denen, ſo nicht glauben, Gott 
gebe; ſie werden getauft oder nicht (NB. 
Von denen ſo nicht glauben, 
Gotte gebe, fie werden getauft 
oder nicht) iſt das Urtheil geſprochen, 
daß ſie muͤſſen verdammet werden. 
Chriſtus ſcheidet und ordnet, wie die 
Apoſtel auch thun, Lehren und predigen, 
oder getauft werden, alſo, daß die Lehre 
dem Glauben vorker gehet, darnach die 
Taufe ins Mittel geſetzet wird, Darauf das 


Luther's Sermon 


Lehren folget was man thun und halten 
ſolle. Daraus zu ſehen, daß die rechte 
Taufe nur Einmal gegeben werde, aber 
die Lehre und Predigt iſt das fürnehmſte 
Stuͤck, welches immerdar gehen muß, und 
vor allen Dingen getrieben werden ſoll, 
und im Schwang gehen. 

Denn es iſt offenbar, wer einmal recht 
getaufet iſt, der darf deſſelben Zeichens 
nicht mehr, aber des Worts und der Pre— 
digt, dadurch der Glaube erwecket und ge— 
ſtärket und der chriſtliche Wandel erhalten 
wird, bedürfen wir ohn Unterlaß: Eon: 
ſten muͤßte man auch viel Prieſter haben, 
wenn man fo oft taufen follte, als man 
lehren und predigen muß. 

Wir ſehen, daß die Taufe viel gerin— 
gern Leuten befohlen iſt denn das Predigt— 
amt: Denn Chriſtus ſelbſt hat Niemand 
getauft, ſondern hat es ſeinen Juͤngern be— 
fohlen, ſpricht St. Johannes A, St. Pau⸗ 
lus ſpricht 4 Cor. 1. Er ſei nicht geſandt 
zu taufen, ſondern das Evangelium zu 
predigen, und habe ſelbſt wenig Leute ge- 
tauft, ſo er doch faſt unter allen Heiden 
das Evangelium gepredigt hatte. 

Es iſt wohl zu merken, da durch der 
Apoſtel Predigt am Pfingſttag drei tausend, 
hernach aber die Zahl der Glaubigen 
bei fuͤnftauſend ſtark wurden, die das 
Wort gerne annahmen, und ſich taufen 
ließen Ap. Geſch. 2 und 4. daß ſolche 
Menge nicht alle von den Apoſteln ſel⸗ 
ber getauft iſt, welche muͤſſen ihres befohle— 
nen Predigtamtes warten, ſondern von den 
andern, die da bei den Apoſteln geweſen, wie 
auch Philippus die zu Samaria und den 
Kaͤmmerer (Ap. Geſch.) und der Juͤnger 
Ananias den Apoſtel Paulus getaufet ha— 
ben, ob ſie gleich keine Apoſtel geweſen. 

Chriſtus ſtellet ſolches 
ſelbſt, der getauft zu werden begehret, in 
ſein Gewiſſen heim zu bedenken, und ſich 
ſelbſt recht zu pruͤfen, ob er glaube oder 


einem Jeden 


nicht, denn er ſpricht: Wer oder welcher 


von der Taufe. 9 
den, der ſoll ſelig werden: Welcher aber 
ſelber nicht glaubet, der ſoll verdammet 
werden. 1 

St. Johannes der Taͤufer gibts einem 
Jeden ſelbſt zu bedenken, wenn er ſaget: 
Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der 
Buße —zu denen, welche zu feiner Taufe 
kamen. Ap. Geſch. 8. wollte Philippus 
den Kämmerer nicht taufen, er fragte ihn 
zuver und gab ihm in fein Gewiſſen zu bes 
denken, als er von ihm die Taufe begehrte: 
Glaubſt du von ganzem Herzen, ſo mag 
es wohl ſeyn? Und er ſprach (ſelbſt und 
kein Gepatter für ihn,) Ich glaube daß Je— 
ſus Chriſtus Gottes Sohn iſt. Und er tau— 
fete ihn. Denn der Gerechte wird ſeines, 
nicht eines Andern Glaubens leben. 

Da ſoll man acht haben auf das Wort 
und die Lehre, und nicht ſehen nach dem 
Menſchen, ob er gewißlich glaube; ſon— 
dern wo das Wort iſt, da ſoll man auch die 
Taufe geben, es ſei Jungen oder Alten. 
Denn es iſt dir nicht befohlen, und darzu 
nicht moͤglich, den Menſchen ins Herz zu 
ſehen, wer da glaubt oder nicht, das ſoll al— 
lein Chriſto befohlen ſeyn. Gleichwie uns, 
nicht befohlen iſt in unſerm Predigtamt, 
darnach zu ſehen, wie ein Jeder glaubt, 
und das Wort annehme oder nicht. Und 
gilt nicht, daß du nicht eher predigen wol— 
leſt, denn allein wenn du zuvor ſaͤheſt, die 
es annähmen und glaubeten; denn alſo 
moͤchteſt du wohl nimmermehr nichts pres 
digen. Alſo mußt du auch in dem Tauf— 
amt nicht darnach warten, bis du gewiß 
ſeyeſt, wer da glaubet oder nicht. 

Ananias und Sapphira, ſein Weib, 
Ap. Geſch. 5., und Simon, der Zauberei 
getrieben hatte, Ap. Geſch. 8. wurden 
auch glaubig, ließen ſich taufen, und 
hielten ſich zu den Apoſteln, wie vorhin 
Judas Iſcharioth ſich zu Jeſu hielt. Aber 
es brach bald aus ihre Heuchelei u. Falfıhe 
heit, daß ihre Herzen nicht rechtſchaffen vor 
Gott geweſen, ſondern voll bitterer Galle, 


ſelbſt glauben wird, und getauft wird wer⸗ und verknuͤpft mit Ungerechtigkeit. 
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So hoͤre ich wohl, es iſt ſo wohl eine glaubet und getauft wird, der wird ſelig. 


Prufung ſein ſelbſt bei der heiligen Taufe 
noͤthig, als auch bei dem heiligen Abends 
mahl? Das iſt bisher bewieſen, u. Chriſtus 
ſpricht klar und deutlich Luc. 14, 26—34. 


Da ſiehe nach, wo das Wort gehet und 


gehoͤret, und der Taufe begehret wird; da 


iſt dir befohlen die Taufe zu reichen, beyde 


Jungen und Alten: denn wo das Wort, 
als das Hauptſtuͤck recht gehet, da gehet 
das andere alles auch recht. 

Alſo auch hinwiederum, wo das Wort 
oder die Lehre nicht recht iſt, da iſt auch 
das andere vergeblich; denn da iſt weder 
Glaube noch Chriſtus. Aber das Wort 
bringet und giebet uns alles, Sacrament 
(die Taufe) mit ihrer Kraft, Troſt des Ge— 
wiſſens, und Chriſtum ſelbſt. Denn es, 
das Wort Gottes, iſt ſeine Kraft und 
Macht, wie es der 110te Pſalm nennet, 
das Scepter ſeines Reichs, und St Pau— 
lus Roͤm. 1, eine Kraft Gottes zur Selig— 
keit allen, die daran glauben. 

Das iſt das rechte Hauptſtuͤck, das 
Chriſtus und die Apoſtel alle ſelbſt gefuͤh— 
ret, und zu fuͤhren befohlen, wie er hie auch 
inſonderheit ſeinen Befehl giebet: Gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evan— 
gelium allen Creaturen. Das andere, als 
das geringere Amt, naͤmlich die Taufe kann 
wohl durch andere ausgerichtet werden, 
Gott gebe auch, wenn ſie folget, die nicht 
dieſen hohen Befehl haben, wie beide Chri— 
ſtus und die Apoſtel ihrer viel geſandt ha— 
ben, die Haͤnde auf die Kranken zu legen. 
Da lieget nichts an den Perſonen, wer da 


Den Predigern, ſo im Amt ſind, und das 
Pfund haben, das da wuchern ſoll, wird 
geſaget, daß ſie nur predigen ſollen, wo ſie 
hinkommen, und mit dem Predigtamt auch 
die Taufe geben. Wer aber glaube oder 
nicht glaube, das mußt du Chriſto ſelbſt 
laſſen befohlen ſeyn. Denn ſolches ſtehet 
nicht in des Predigers, ſondern allein in 
des Herrn Chriſti Macht, als des Herrn 
uͤber Leben und Tod, und mag es geben 
oder nehmen, wem er will. 

Solches will er auch nicht verſchweigen, 
welchen er es geben will, da er ſpricht: 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
ſelig; wer nicht glaubet, der wird ver— 
dammt. Hie ſoll Niemand nichts anders 
helfen noch hindern, und kein Unterſchied 
der Perſon noch Staͤnde gelten, ſondern 
einer ſo gut und ihm ſo lieb ſeyn, als der 
andere, ſo er nur glaubet, und getauft ſeyn 
will. Solches ſollen lernen, alle die da 
Schuͤler ſind dieſer Predigt. 

Die Pfarrherren und Lehrer ſollen in 
ihrem Amt nur darauf ſehen, daß ſie treu— 
lich predigen, und wie St Paulus Ap. 
Geſch. 20 ſaget, nicht verbergen alle den 
Rath Gottes, auf daß die Zuhoͤrer wiſſen, 
was Gott von ihnen haben will, und uͤber 
ſie beſchloſſen habe: Darnach allezeit alle 
Welt getrachtet, geforſchet und gefüchet, 
aber Niemand je hat treffen und erfahren 
koͤnnen, bis es durch Chriſtum vom Him— 
mel offenbaret worden, und in dieſe Pre- 
digt geleget iſt. 

Niemand ſoll weiter ſuchen noch gaffen 


ſey, der da taufet oder getauft wird, werf nach andern Offenbarungen, (viel weniger 


da predigt oder zuhoͤret, heilig oder ein 
Suͤnder, glaubig oder unglaubig, ſondern 
wenn nur das Wort rein bleibet und ge— 
lehret wird, ſo iſt auch das Amt recht, die 
Perſon ſey wie ſie wolle. 

Wo nun ſolches zuvor da iſt, fo redet er 
darnach mit mir und dir, fo das Wort hoͤ— 
ren, und Chriſten ſeyn wollen, und ver— 
mahnet dich mit dieſem Spruch: Wer da 


auf ſyllogiſtiſche Conſequentien menſchli— 
cher Vernunft,) ſondern hie hoͤreſt du duͤrr 
und klar, daß dir das Evangelium zeiget, 
durch die mündliche Predigt und die Sac— 
ramente, daß du keinen Zweifel ſollſt ha- 
ben, fo du ſolcher Predigt glaubeſt, fo ſollſt 
du ſelig ſeyn. Glaubſt du aber nicht, ſo 
iſt dagegen auch über dich beſchloſſen das 
Urtheil der Verdammniß, ungeachtet wie 


Der chriſtlich 


du mit deinem Tbun und Werken nach der 
Seligkeit arbeiteſt, wenn du auch aller En— 
gel und Menſchen Werk und Wunder thaͤ— 
teſt. Darum, denn es iſt hiemit die ganze 
Welt getheilet in die zwei Stucke, — die 
Welt naͤmlich die das Evangelium zu hoͤren 
bekommet, und durch einen großen Unter— 
Fbied von einander gefondert, eines gen 
Himmel, das andere zur Hoͤlle, daß hier— 
von kein ander Urtheil am jüngſten Tage 
gehen ſoll, denn nach dieſer Predigt, Wer 
da geglaubet eder nicht geglaubet habe. 

Dieſe ſollen Sort danken dafuͤr, daß fie 
auch ein Stuck find, deren, die da follen 
ſelig werden: Denn die ſind auch unter 
denen die da heiſſen Gattes Creaturen, 
welchen er befiehlet ſolches zu ſagen. 
find fie auch Gottloh! — — — auf 
Chriſtum getauft, und haben ihn gepredi— 
get und bekannt fir aller Welt, als den 
Herrn, der zur Rechten Gottes ſitzet, und 
regieret über alle, daß je die Predigt, Glau— 
be und Bekenntniß rein und rechtſchaffen 
it, Gott gebe, daß das Leben auch hernach 
gehe. 

(Dieß iſt denn des Dr. Martin Luther's 
Erklarung der Taufordnung Ehrſti. So 
weit fie dem Werte Gottes gemaͤß iſt, wol— 
len wir Ja und Amen dazu ſagen, und es 
bei dem Sagen nicht bewenden laſſen, fanz 
dern auch thun und folgen dem Wort der 
Wahrheit, das allein unſere Seelen ſellg 
machen kann. Wo wir hingegen etwas 
anderes und ſeinen eigenen Worten wider— 
ſprechendes finden, 
menſchlichen Schwachheit zuſchreiben, und. 
daran denken, was eben dieſer Lutherus 
ſagt im zweiten Bande ſeiner Werke, Je— 
naiſche Ausgabe fol. 75) Wie St. Pau— 
lus faget Gal. 1. Wenn auch wir ſelber 
oder ein Engel vom Himmel euch das Eve 
angelium anders predigte, denn wir euch 
geprediget haben, ſo ſey er vermaledeyet; 
Alſo ſage ich auch allhie, du mußt alſo feſt 
und gewiß auf Gottes Wort in dieſen Sa— 
chen und allen andern dich bauen, daß ob 
ich auch ſelber zum Narren wuͤrde, da Gott 
vor ſey, und wiederriefe oder verleugnete 
meine Lehre, daß du darum nicht daran ab— 
treteſt, fondern ſprecheſt: Wenn auch Lu⸗ 


So 


das wollen wir der 
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ther ſelbſt, oder auch ein Engel vom Him— 


mel anders lehrete, fo ſey er vermaledeyet. 


Denn du mußt nicht Lutherus, ſondern 
Chriſti Schuler ſeyn: Und iſt nicht genug 
daß du ſageſt, Lutherus, Petrus, Paulus 
hat das geſaget: Sondern du mußt bei dir 
ſelber im Gewiſſen fuͤhlen Chriſtum ſelb— 
ſten, und unwankelich empfinden, daß es 
Gottes Wort ſeyt wenn gleich alle Welt 
darwider ſtritte. So lang du das nicht 
fuͤhlen kannſt, fo lang haft du gewiß Gotz 
tes Wort nicht geſchmecket, und hangeſt 
noch mit den Ohren an Menſchen Mund 
und Feder und nicht mit des Herzens 
Grund am Wort, und weiſſeſt nicht, was 
das ſey, Matth. 23. Ihr ſollet euch nicht 
Meiſter heiſſen auf Erden; denn Einer iſt 
euer Meiſter, Chriſtus ꝛc.“ 
So weit Lutherus. 


Der chriſtliche Sonntag. 


(Folgenden Artikel, welchen wir ſchon 
mehrmals zu unſerer Belehrung und Er— 
bauung durchgeleſen haben, drucken wir 
hier aus Dr. Schaff's „Geſchichte der Apo— 
ſtollſchen Kirche“ fir unſere Leſer ab, hof— 
fend, daß ſie uͤber den behandelten Gegen— 
ſrand viel Auskunft und Befriedigung fine 
den werden. Sendbete.) 


Fuͤr den Wochen Gottesdienſt war 
durch das mofaiſche Geſetz, ja ſchon durch 
die urſprüngliche Ordnung der Schoͤpfung 
der ſiebente Tag als heiliger Ruhetag 
feſtgeſetzt, d. h. nicht zu träger Unthaͤtig— 
keit, ſondern zur Anbetung Gottes, alſo zur 
hoͤchſten und ſeligſten Geiſtesarbeit bes 
ſtimmt. Zwar pflegten die Chriſten, nach 
dem Vorbild der taglichen Morgen- und 
Abendopfer im Tempel, taͤglich zu gemein— 
ſchaftlicher Erbauung und zum Mahle des 
Herrn zuſammenzukommen; denn die 
Apoſtelgeſchichte berichtet ausdrücklich von 
ihnen 2,46, daß fig “täglich” einmuͤthig 
im Tempel anhielten und in den Haͤuſern 
das Brod brachen, und von Paulus 19, 


9, daß er „taglich“ in der Schule des Ty— 
Irannus zu Epheſus, das Evangelium ver— 
1} 


kuͤndigt habe. 


I 
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Allein damit ne fie vom Anfang F 


Der chriſtliche Sonntag. 


Ferner erhellt aus erſte Cor. 16, 2, daß ſie 


an die Sitte, Einen Tag in der Woche an demſelben nach apoſtoliſcher Nerorde + 


noch in ganz beſonderem Sinn fuͤr den 


Gottesdienſt auszuſondern, und ſo auch da, 
wo die taglichen Znſammenkuͤnfte ſich nicht 
ſtreng durchführen ließen, wenigſtens den 
ſiebenten Theil der Lebenszeit ausſchließlich 
der Sorge für das ewige Seelenheil zu 


widmen. Die Judenchriſten hielten ſich, 


wie ſchon bemerkt, an den altteſtamentli— 
chen Sabbath, zumal in Palaſtina, feier— 
ten aber daneben auch den erſten Wo— 
chentag zum Andenken an die Auferſte— 
hung ihres Heilandes, und zwar, wie 

ſcheint, ſchon vom Auferſtehungsta— 
ge an (vgl. Joh. 10, 19. 26). Denn es 
iſt eine ganz unbewieſene und irrefuͤhrende 
Behauptung einiger Neueren (auch Nean— 
ders), daß die Feier des Sonntags 
erſt ſpaͤter in den pauliniſchen Gemeinden 
entſtanden und von dieſen auf jene uͤberge— 
gangen ſey. Die Heidenchriſten, fuͤr wel— 
che das Ceremonialgeſetz nicht gegeben 
war, zeichneten blos den erſten Tag der 
Woche, als den Tag der Vollendung der 
neuen Schoͤpfung, in dieſer Weiſe aus, 
und ſeit der Zerſtoͤrung Jeruſalems wurde 
dieß die herrſchende Praxis der chriſtlichen 
Kirche und verdraͤngte allmählig die Feier 
des juͤdiſchen Sabbaths. 

Der apoſtoliſche Urſprung der chriſtli— 
chen Sonntagsfeier laͤßt ſich ſchon mit ziem⸗ 
licher Sicherheit aus mehreren Stellen des 
N. Teſtaments ableiten, zumal wenn man 
die unzweideutigen Zeugniſſe der Tradition 
aus dem Ende des erſten und Anfang des 
zweiten Jahrhunderts dazu nimmt, wor 
nach die Sonntagsfeier damals ſchon ganz 
allgemeine kirchliche Sitte war. Die erſte 
Spur findet ſich Apg. 20, 7, woraus wir 
ſehen, daß die Chriſten am erſten Wochen— 
tage zur Erbauung und zur Abendmahls— 
feier zuſammenkamen, und daß Paulus 
gerade bis zu dieſem Tage in Troas ver— 
weilte, um ſich noch recht herzlich und aus— 
fuͤhrlich mit ihnen „bis um Mitternacht“ 


W das Reich Gottes zu unterhalten. 


Ir 


nung ihre Liebesgaben zum Beſten der Ar— 
men zurücklegen ſollten. Noch wichtiger iſt 
das Zeugniß der ſpäter geſchriebenen Offen— 
barung Johannis. Denn während dieſer 


Tag in den beiden pauliniſchen Stellen 


noch keinen auszeichnenden, heiligen Na— 
men hat, ſondern blos einfach der erſte Wo— 
chentag, der erſte Tag nach dem Sabbath 
heißt; ſo erſcheint er dagegen Apok. 1, 10 
bereits unter der bedeutſamen Benennung: 
der Tag des Herrn” 

d. h. Chriſti, auf welchen bei Johannes 
Alles bezogen wird. In ähnlichem Eine 
ne heißt das Abendmahl 1 Cor. 11, 20. 
des Herrn Mahl.“ 

Dieſer Ausdruck weist deutlich auf eine 
religioͤſe Feier des Sonntags hin, an wel— 
chem der heilige Seher die Offenbarung 
über die kuͤnftigen Siege Chriſti und feiner 
Kirche empfing, und zeigt zugleich die Stel— 
lung an, welche er im Bewußtſeyn der äls 
teſten Chriſten einnahm. Es war naͤm— 
lich der Tag den der Herr gemacht und 
ſeiner Gemeinde gegeben hatte, der daher 
in ganz beſonderer Weiſe Ihm angehoͤrt 
und gewidmet werden ſoll, der Tag Seiner 
Auferſtehung, d. h. der Vollendung 
und Verſieglung der neuen Schoͤpfung und 
des Triumphes über Suͤnde, Tod und Hole 
le. Die Auferſtehung Chriſti iſt der Mite 
telpunkt unſeres Glaubens und der Grund 
unſerer Hoffnung, und wir haben allen 
Grund anzunehmen, daß Er ſie Selbſt 
Seinen Juͤngern feſtlich machen wollte, 
indem Er ihnen nach Joh. 20, 28 nicht 
nur an dieſem Tage ſelbſt, ſondern gerade 
am achten Tage darauf um des Thomas 
willen wieder erſchien und ſie mit Seinem 
Gottesfrieden ſegnete, und indem Er am 
fuͤnfzigſten Tage, ebenfalls einem Sonnta— 
ge (vgl. 54), Seinen heiligen Geiſt über 
ſie ausgoß, ihn alſo zugleich zum Ge— 
burtstag der chriſtlichen Kir- 
che weihte. In dieſen Thatſachen 


Der chrlſtliche Sonntag. 


iſt die objective goͤttliche Begruͤndung der 
Sonntagsfeier zu finden, aus welcher ſie 
ſich nothwendig entwickeln mußte. Sie 
geben uns zugleich einen Wink, wie wir 
die Idee und Bedeutung des Sonn— 
tags im Unterſchied vom Sabbath aufzu— 
faffen haben. 

Denn wie dieſe neue Schoͤpfung der 
Auferſtehung Chriſti und der Gruͤndung 
Seiner Kirche uͤber die erſte Schoͤpfung 
Himmels und der Erde erhaben iſt und ſie 
zur Vollendung bringt, fo auch der chriſtli— 
che Sonntag uͤber den juͤdiſchen Sabbath. 
Dieſer war der Erinnerungstag an die nase 
tuürliche Schoͤpfung (2 Moſ. 20, 11; 
51, 17) und zugleich, was man nicht uͤber— 
ſehen darf, an die vorbildliche Er— 
loͤſung, naͤmlich den Auszug Iſraels aus 
Aegypten, dem Lande der Knechtſchaft 
(vgl. 5 Moſ. 5, 15); der Sonntag dage— 
gen, iſt die Feier der ſittlichen Schoͤp— 
fung, der Wieder geburt der Menſchheit 
zu einem Gottgeweihten, ſeligen Daſeyn, 
und der vollendeten Erloͤſung durch 
Chriſtum, den Fuͤrſten des Lebens und des 
Friedens. Jener iſt nur ein Vorbild und 
eine Weiſſagung auf dieſen, dieſer das Ur— 
bild und die Erfuͤllung von jenem und zu— 
gleich ein koͤſtliches Unterpfand jener ver— 
heißenen ewigen Ruhe Gottes 
Menſchheit und der Menſchheit in Gott, 
jener ununterbrochenen Geiſtesfeier im 
himmliſchen Canaan (vgl. Hebr. 4, 1— 
11; Apok. 14, 13). So erſtand aus den 
Truͤmmern des juͤdiſchen Sabbaths, der 
durch die Grablegung Chriſti, durch die 
Verſtoßung des Weltheilandes zu einem 
Trauertage entweiht worden war, zu glei— 
cher Zeit mit dem Hervorgehen des Erſt⸗ 


in der 
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zeitliche, unweſentliche Form des moſai— 
ſchen Sabbathgebotes war abgeſtreift, 
ſein Kern aber gerettet, vergeiſtigt und zur 
füßen Frucht entwickelt. Vom evangeliſch 
chriſtlichen Standpunkte erſcheint dieſer 
Tag und ſeine Feier nicht als ein Joch und 
Zwang, ſondern als ein unſchaͤtzbares Pri⸗ 
vilegium, als eine goͤttliche Gnadengabe 
Gottes, als eine woͤchentlich wiederkehren— 
de Zeit der Erguickung, des Genuſſes und 
der Gemeinſchaft Gottes und der Gemein— 
ſchaft der Heiligen, und des Vorſchmacks 
der ewigen Seligkeit. 


War ja in ſeinem tiefſten Grunde ſchon 
den Sabbath des alten Bundes nicht blos 
eine Pflicht, ſondern zugleich ein Recht zur 
Ruhe mitten in der Unruhe, ein Privilegi— 
um der Freiheit in der irdiſchen Knecht— 
ſchaft, nicht blos eine verbindliche Satz— 
ung, ſondern zugleich eine gnaͤdige Entbin— 
dung von den damit verknuͤpften Geboten 
der ebenfalls nothwendigen ſauren Arbeit 
im Schweiße des Angeſichts, eine Erinner— 
ung an die ſelige Ruhe Gottes und an die 
Erloͤſung Seines Volkes, alſo ein Evange— 
lium im Geſetz, ein „Paradiesgaͤrtlein der 
Erquickung auf dem fluchbeladenen Acker 
der Welt.“ Beſonders zeigt die ausdruͤck⸗ 
liche Ruͤckſicht des vierten Gebotes auf 
Knechte und Maͤgde, auf Fremdlinge und 
ſelbſt auf das laſtbare Vieh, und Stellen, 
wie 2 Moſ. 23, 12 und 4 Moſ. 10, 10, 
wo der Sabbath und die Feiertage uͤber— 
haupt als Tage der Freude und der Erz 
quickung dargeſtellt werden, dieſe Abſicht 
der gottlichen Barmherzigkeit und den Zus 
ſammenhang des Sabbaths mit dem ur— 
ſpruͤnglichen Eden der Unſchuld, ſowie mit 
dem zukunftigen Eden der Erloͤſung, wo 


lings der neuen Creatur aus dem Grabe ſelbſt die ſeufzende Creatur vom Dienſte 


der alten, die Idee des Tages der ewigen 
Sonne der Gerechtigkeit, des Sieges uͤber 
alle Maͤchte der Finſterniß, der heiligen 


der Eitelkeit befreit werden ſoll zur ſeligen 
Freiheit der Kinder Gottes (vgl. Nom 8, 
19 ff.). Dieſer ſuͤße Kern des Evangeli— 


Geiſtesfreiheit, der goͤtlichen Freude, der ums, der ſchon unter der Hülle des alttes 


„Freude im heiligen Geiſte,“ welche auch ſtamentlichen 


Geſetzes verborgen war, 


alle ir diſche Freuden verklaͤren ſoll. Die kommt zur vollen Erſcheinung und Reali⸗ 
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tat in Ehriſto, 
Sinne den Herrn des 
(Matth. 13 
tag Sein Tag heißt. 
des Geſetzes Ende dadurch, 
füllt hat. Er iſt unſer Friede (Eph. 2, 


14), unſere Ruhe von allen Geſetzeswer⸗ 


ken und ihrer Unruhe, die Erquickung al— 
ler Muͤhſeligen und Beladenen (Matth. 
11, 28), und macht, als das wahre Licht 
der Welt, als die ewige Geiſterſonne, den 
erſten Wochentag zum rechten Sen n⸗ 
fag, der auch feinen Planeten, den Werk— 
tagen, Licht und Waͤrme gibt. 
(Schlaß folgt.) 


+ 


Gruß und Vorwotrt. 


Neujahr's 


Noch einmal wagen wir es, unfern mo⸗ 


natlichen Beſuch bei unſern lieben deutſchen 


Leſern in Oft und Weſt, im Suͤden und 


Norden anzutreten, und weil wir dieſes 
mit dem Anfang eines neuen Jahres thun, 
ſo moͤchten wir zuerſt unſere liebe Bruͤder, 
Schweſtern und Freunde herzlich und im 
Namen Jeſu gruͤßen, und ihnen Allen Ge⸗ 
ſundheit und Wohlergehen nach Leib und 
Seele, nicht nur in dieſem neusangetrete— 
nen Jahre, ſondern in Zeit und Ewigkeit 
von Grund der Seelen wuͤnſchen. Und 
wenn der gute Gott nach ſeiner Weisheit 
und Liebe zu uns für gut findet, uns ſtatt 
Geſundheit — Krankheit, und ſtatt leibli— 
chem Wohlergehen —Leiden und Trüͤbſal 
aufzulegen, ſo iſt unſer Gebet billig und 
noͤthig, daß Er, unſer himmliſcher Vater, 
uns durch ſeinen heiligen Geiſt, Glauben, 
Geduld, Ergebung und Hoffnung ſchenken 
wolle, um unter den Leidens Proben aus— 
zuhalten, unſer Vertrauen nicht wegzu— 
werfen, ſondern die Belohnung anzuſehen, 
wo wir Ihn denn auch fuͤr unſere Leiden. 
zu preiſen Urſache genug finden werden. 
Um dieſes herrliche Ziel des ewigen Lob— 


Neujahr's Gruß und Vorwort. 


der Sich auch in dieſem Zeit zu Zeit einen Stillſtand in unſerd all⸗ 
Sabbaths nennt täglichen Geſchaͤften zu machen, und eine 
2, 8), wie umgekehrt der zur ernſtliche Ueberlegung anzuſtellen, wie wir 
Denn Ehriftus iſt mit Hinſicht anf jenes fo wichtige Ziel ſte— 
daß Er es er⸗ hen. 


De wird erforderlich ſeyn erſtlich 
einen Rückblick zu werfen auf unſer 
vergangenes, bisheriges Leben nach Innen 
und Außen, und forgfältig zu pruͤfen, ob 
unſer Lebensgang, unſere Richtung und 
unſere Geſinnung dem Worte Gottes ges 
maß war, welch es der einzig ſichere und 
untruͤgliche e Führer zu jenem Zie le iſt. 
Es wird zweitens erforderlich feyn, einen 
Umblüick zu thun auf anjerm gegenwärz 
tigen Standpunkt, wo wir eben jetzt ſtehen, 
und genau zu erforſchen, ob die Station, 
die wir nun erreicht haben, uns wirklich 
unſerem Ziele näher gebracht, oder aber da— 
von abgeführt habe, Sind wir nicht gez 


nau bekannt mit dem Wege, den wir zu 


gehen haben, um das gewünſchte Ziel zu 
erreichen, und finden deßwegen Nachfrage 
noͤthig, fo laſſet uns wohl zuſehen, daß wir 
nicht. die unrechte Leute fragen. Die 
Conducktors und Agenten, (wir mey⸗ 
nen die Secktenfuͤhrer und Prediger,) ſind 
in der Regel nur ſo weit bekannt, als ihr 
Weg geht; ſie ſtehen im Intereſſe ihrer 
Compagnie, und nehmen uns für unſer 
Geld ſo weit mit auf ihrer Bahn als 
fie koͤnnen, unbekuͤmmert darum, ob wir 

dadurch unſerm Ziel näher kommen oder 


nicht. Auch bei unbekannten Reiſenden, 
die eben dahin zu reifen vorgeben, wo wir 


hin wollen, und behaupten, daß ſie des! 
Weges hinlänglich kundig ſind, duͤrfen wir 
nicht unbedingt uns auf ihr Wert verlaſ— 
fen. Sie koͤnnen wie ehrliche Leute aus- 
ſehen, und doch Schelme ſeyn, die nur auf 
Gelegenheit lauren dich zu berauben; oder 
wenn ſie redlich find, koͤnnen fie doch viele 
leicht im Irrthum feyn. Das ſicherſte iſt 
daher, daß wir immer das Buch bei der 
Hand haben, das der Herr des Weges und 


preiſens unſeres Gottes und Heilandes Je⸗ des Landes, darin wir reiſen, und daſſen, 
ſu Chriſti zu erlangen, thut es Noth, i wir hin wollen, ſelbſt ausgegehrn hat. 


Br De =" 7 


Neujahr's Gruß und Vorwort. 


Dieſes Buch laſſet uns bei jeder Station 
fragen, und nach ſeiner Anweiſung uns 
richten. 

Finden wir nun bel dieſer Um- und 
Ruͤckſicht, auf unſerm bisherigen Weg und 
gegenwaͤrtigen Standpunkt, daß wir noch 
nicht da ſind, wo wir ſeyn ſollten; daß 
wir noch ferne vom Ziele, ja wohl gar wei— 
ter davon weg ſind, als vormals; daß wir 
auf Seitenwegen, links oder rechts, abge⸗ 
fuͤhrt worden ſind von dem geraden Weg 
nach der Gottesſtadt; daß wir, ſtatt zu 
reiſen, uns bisher allzulange verweilt haben 
auf den Stationen Augenluſt, Flei— 
ſchesluſt, oder hoffaͤrtiges Leben; 
oder, wenn wir angefangen hatten zu rei— 
ſen, daß wir zu bald wieder ſtill liegen ge— 
blieben ſind auf den Neben-Stationen, wo 
wahre Pilger gar nicht halten duͤrfen, ſon— 
dern fo ſchnell als ſie koͤnnen, vorbei eilen 
ſollten; (ſie heiſſen unter andern: Vaͤ— 
terliche Satzungen, Wanneswill, 
Fleiſcheswill, — Seckten — ꝛc) — oder 
auf den Hauptſtationen, die ich nachher 
nennen will. 

Ich ſage, finden wir, daß wir uns durch 
Trägheit und Saumſeligkeit haben aufhal— 
ten laſſen, oder durch Liſt und Betrug be— 
thoͤrt worden und auf Abwege gerathen 
find z—o dann, liebe Mitpilger, iſt es Zeit 
unſere Blicke vorwärts undhim mel— 
warts zu lenken, und unſere Füße zu 
richten ſtracks nach Jeruſalem — nach 
dem Jeruſalem, das droben iſt, von dan— 
nen uns die Kronen winken, von dannen 
wir hoͤren die Engel ſingen: Ehre ſei Gott 
in der Hoͤhe, Friede auf Erden, und den 
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den, denn die Leute dort ſind alle bekuͤm⸗ 
mert und betrübt, und Manche gar ttoſt— 
los, und auch du wirſt nicht ohne Schmer— 
zen dort wegkommen. Du brauchſt aber 
dort nicht länger zu bleiben, als bis du von 
den Fruͤchten die dort wachſen, ſo viel geſam— 
melt haſt, als du zur Weiterreiſe bedarfſt. 
So ſauer dir dieſes Sammeln ankommt, 
die Fruͤchte ſelbſt ſind ſuß und lieblich, wie 
du hernach finden wirſt. 

Von dort geht es nach Glaubens 
heim, wo der Koͤnig zuweilen den Pil— 
gern Privat-Audienz gibt, und ih⸗ 
nen erlaubt zu bitten um was ſie immer 
wollen. Da werden ſie ſeine große und un— 
begreifliche Liebe inne; ſie werden per— 
ſoͤnlich mit ihm bekannt und vertraut; ſie 
werden durch ſeine theure, liebliche Worte 
mächtig geſtaͤrkt und erquickt. Aber auch 
da iſt nun ihr bleiben nicht länger, ſon— 
dern im Vertrauen auf den Schutz und 
Durchhuͤlfe ihres freundlichen Königs geht 
es immer Vorwaͤrts und Himmelwärts 
durch das tiefe Jordansthal nach Bet ha— 
bara. 5 

An dieſer dritten Station, beim 
Eintritt in das Land der Verheiſſung, muͤſ— 
ſen wir abermals einen kleinen Stillſtand 
machen. Denn hier ſollen wir dem König, 
der uns ſo freundlich entgegen gekommen 
iſt, öffentlich huldigen und die Treue zur 
ſagen. Wir ſind am Jordan, aber druͤ— 
ben iſt das verheiſſene Land. Wollen wir 
hinein, fo muͤſſen wir auch hindurch. 
Der Koͤnig ſelbſt hat den Durchgang ge— 
macht, und geheiligt, und befohlen, daß 
wir ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. 


Menſchen ein Wohlgefallen. Ja, das laſ⸗ Mitten im Jordan geht die Huldigung vor 


ſet unſern Wahlſpruch ſeyn beim Antritt 
des neuen Jahres: 
Vorwärts und Zimmelwäͤrts. 
Laſſet uns ſonderlich die Hau pt⸗Sta⸗ 
tionen dahin wohl in Acht nehmen, die 
wir nicht vorbei gehen, nicht verfehlen duͤr⸗ 


ſen! Die erſte iſt die Buß ſtadt, wo 
im sen Freude ſin⸗ hes nicht, enden vo vw dog ngen las 
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ſich. Gebeugt auf feinen Knien foll fich der 
Pilger feinem König verloben, und dreimal 
vor dem Dreimal heiligen Gott neigen im 
Waſſer und unters Waſſer. Bethabara' 
bedeutet Haus des hellen und klaren Waſ— 
ſers, wie auch des Durchgangs. 1 

Aber auch im Jordan iſt unſeres Blei— 


6 Todes ⸗ 


Land der Verheiſſung hinein, nach Jericho, 


wo wir bleiben ſollen, bis unſer Bart ge— 
wachſen iſt, biswir Maͤnner geworden find, 
die ſich ſelbſt verleugnen, und ihr Kreutz 
täglich auf ſich nehmen, dann geht es wei- 
ter von Stufe zu Stufe, von Station zu 
Station, nach Bethlehem, nach Bethani— 
en, auf den Oelberg, nach Gethſemane, 
und nach Golgatha, bis wir endlich an 
den Thoren Jeruſalems anlanden, und 
eingehen, und bei dem Herrn find alle: 
eit. Gott gebe uns allen Gnade, ünſere 
Higerschaſt wohl auszurichten, und por: 
wärts, weiter vorwärts zuſchreiten bis zum 
Ziel. Diß wuͤnſcht zum Neujahrsgruß 
Der Herausgeber. 


Himmel an, nur Himmel an 
Soll der Wandel gehn! 
Was die Frommen wunſchen, kann 
Dort erſt ganz geſchehn; 
Auf Erden nicht: 
Freude wechſelt hier mit Leid; 
Richt hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angeſicht. 


Himmel an ſchwing deinen Geiſt 
Je den Morgen auf: 
Kurz, ach kurz iſt, wie du weiſt, 
V.nſer Pilgerlauf! 6 
Fleh taͤglich neu: 
Gott, der mich zum Himmel ſchuf, 
Praͤg ins Herz mir den Beruf, 
Mach mich getreu! 


Todes ⸗ Anzeige. 


Starb im obern Gemeinde⸗Diſtrickt, 
Cumberland County, Pennſ. am 10 No- 
vember 1857 Aelteſter Dr. David 
Ecker im 69gften Jahr ſeines Alters. 
Dieſer werthgeachtete, weitbekannte Bru— 
der und Lehrer in der Gemeinde, auch als 
Arzt, hat, wie wir hoffen, ſeinen Uebergang 
gemacht aus der ſtreitenden in die trium— 
phirende Kirche. 


Anzeige 
Etatb in derfelben Geitteinde am 11 
Novbr, nach kurzer Krankheit Schweſtet 
Catharina Staut im 73gjten Jahr ih⸗ 
res Alters. 

Starb in Fayette Co. Pa. Novbr. 4 
Br. Jackſon Thomas, Sohn von Br. 
Michael Thomas, Alter nicht angegeben. 

Starb in Bedford Co. Pa. Nov. 23 
Br. Benjam in Cogan, im Alter von 69 
J. 1 M. und 7 Tag. 

Starb in Blair Co. Pa. Nov. 18 
Schw. Anna Maria Veach, Tochter 
von J. S. und M. A. Burkhart, alt 19 
2.9 9 M. und 18 T. 

Starb in Waſchington Co. Md. 
Nov. 7 Schw. Maria Brown, im Als 
ter von 86 J. 2 M. und 6 T. 

Starb in Montgomery Co. Pa. Oct.“ 
3 Kliſabeth / ein Toͤchterlein von Br. 
Dillman Bean, alt 6 Jahre. 

Starb in Greene Co. Pa. Nov. 16 
Br. Nicolas Merle, alt 62 J. 

Starb in Armſtrong Co. Pa. Sept? 
5 Schw. Catharina Kuſſel, alt 37 J: 
5 M. und 2 T. 

Star bin Greentree Gemeinde, Montz 
gomery Co. Pa. dieſes Spätjahr Schw. 
Catharina Schranger, Schw. Mira 
Place und Schw. Aurora Bean, alle 
in Hoffnung einer ſeligen Unſterblichkeit. 

Starb iu Waſchington Co. Pa. Oet. 
18 Daniel, Soͤhnlein von Georg und Sa- 
rah Lewis, alt 1 J. 9 M. und 29 T. 

Gleichfalls ebendaſelbſt Oet. 29 Schw. 
E. Gräbill, alt 40 J. 5 M. und. 4 T. 

Ferner am naͤmlichen Ort Nov. 18 Jo⸗ 
hannes, Soͤhnlein von Br. Ifrael und 
Schw. Hannah Smith, alt 2 J. 9 M. 
und 19 T. 

Desgleichen am naͤmlichen Ort und Tag 
Mary, Tochter von Nicolas und Eliſa 
Zewit. Endlich Schw. Delila Gar- 
rett. (Mehr iſt von ihr nicht angegeben. 

Starb in Logan Co. Ohio October 6 
Schw. Polly Diehl, alt 78 J. 2 M. u 
27 
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Starb in Stark Co. O. Dec. 11 
Sarah Dehoff, aͤlteſte Tochter von An 

ton K. und Barbara Dehoff, alt 13 J. 
M. u. 11 T. 


— —— 


Der vaugel ische Sesuch. 
Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrgang 5. 


—— U —— — 


Klage und Troſt 
eines unlaͤngſt verwitweten Bruders. 


So iſt dann mein Freund hingangen? 
Sie bleibt ja ſo lange aus. 

Mir wird ja die Zeit ſo lange, 
Undzes fehlt im ganzen Haus. 


Wo ich geh' in meinem Jammer, 
Wann ich gehe in die Küch', 

Wann ich gehe in die Kammer, 
Find ich meine Freundin nicht. 


Dort ſah ich ſie ja am letzten 
Reden in der Kammer frei 
Zu der lieben jungen Schweſter, 

Daß ſie ſollte ſeyn getreu. 


Und dann iſt ſie eingeſchlafen, 
Hat geſchlummert fort und fort, 

Vis der Tod, mit ſeinen Waffen, 
Schnell ſie fuͤhrt an ihren Ort. 


Ach! ich hoff fie iſt gegangen, 
An den Ort, wo's beſſer iſt; 
Als in dieſer Welt voll Bangen, 

Wo ſo viel zu leiden iſt. 


Großer Gott! ich mich befehle 
Dir in deine ſtarke Hand; 

Sr ich mir nichts erwähle, 
f das himmliſch' Vaterland. 


po ich hoff’ ich werd' umfaſſen, 

Meine Freundin, die mich jetzt 

Einſam uud allein gelaſſen, 
Und in Trauer hat verſetzt. 


Dort werd' ich ſie wieder ſehen 
In dem Reich der Herrlichkeit, 

Mit ihr Gottes Lob erhoͤhen 
Durch die lange Ewigkeit. 


Will mich jetzt im Herrn getroͤſten, 

Und nicht allzu traurig ſeyn; 
Gott lenkt alles zu dem Beſten, 

Und gibt endlich Freudenwein. 
Großer Gott, blick auf mich Armen, 
| Fülle mich mit Gnaden an, 


Columbiana, O., f 


| 


und Wahrheitſuchende. 
| Nr o. 1. 


Januar 1858. 


— — — 


Weil ich, als von Adam's S aamen, 
Mich gar leicht beſudlen kaan. 


Laß mich nur dir treu verbleiben, 
Rein und heilig, dir zum Preiß; 
Wollſt aus mir all' Sund' vertreiben, 
Und mir ſchenken Ernſt und Fleiß. 

Im Gebet und rechten Wachen, 
Durch des Glaubens Ritterſchaft, 

Hilf mir, bis all' meine Sachen 
Mir zum Heil ſind durchgeſchafft. 


Bis es einſt gefällt dem Lieben, 
Mich von hier zu holen heim, 

Und nach Kreutz und ſchwer Betruͤben, 
Endlich ſtirbt der Todeskeim. 


Mitgetheilt. 
Einige Auszüge aus Luther's 
Schriften. 


(Ein geliebter Bruder, Daniel P. Eays 
fer, hat ſich die Mühe angethan, treulich 
die folgende Zeugniſſe aus Luther's Schrif— 
ten von der Taufe abzuſchreiben und 
uns zuz ufenden mit dem Begehren, ſie in 
die Engliſche Sprache zu uͤberſetzen. Ger⸗ 
ne kamen wir dieſem Wunſch entgegen, 
und um ihm vielleicht die Mühe des Als 
ſchreibens zu erſparen, druckten wir in letz— 
ter Nro. Luther's Sermon von der Taufe 
ab, ſo viel als moͤglich buchſtäblich und 
woͤrtlich. Wir thun fo bei dieſen Auszuͤ⸗ 
gen, und um Jedem Gelegenheit zu geben 
die Treue der Ueberſetzung zu prüfen, ge— 
ben wir beides, das deutſche Original und 
die engliſche Ueberſetzung in gegenuͤberſte— 
henden Columnen. Und wir theilen dieſe 
Zeugniſſe mit deſto groͤßerer Bereitwilligkeit 
mit, inſofern ſie geeignet ſind, den Austritt 
gewiſſenhafter Lutheraner aus ihrer, wie 
man oͤfters ſagt, angebernen oder vaterlän— 
diſchen Kirche zu rech tfertigen, indem ſie 
eigentlich nur pracktiſch ausführen, was 
Lutberus und feine Mitarbeiter in der 
Reformation im Grundſatz behaupteten, 
und in der Theorie lehrten, wenn fie auch 
in der Praxis davon abwichen.) 

Ev. Beſuch. Jahrg. 6. 


2 
— 
* 


Von der 


Von der Taufe. 
Aufs dritte, weil wir den großen Nu— 
tzen und Kraft der Taufe 
laß nun weiter ſehen wer die Perſon ſey, 
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die ſolches empfahe, was die Taufe gibt 
Das iſt abermal aufs feinſte 


und nuͤtzet. 
und klaͤrlichſte ausgedruckt, eben mit den 
Worten: „Wer da glaubet und getauft 


wird, der wird ſelig;“ das iſt, der Glaube 


machet die Perſon allein würdig, das heil— 
ſame goͤttliche Waſſer nuͤtzlich zu empfan⸗ 
gen. Denn weil ſolches allhie in den 
Worten, bei und mit dem Waſſer, vorge— 
tragen und verheiſſen wird, kann es nicht 
anders empfangen werden, denn daß wir 
ſolches von Herzen glauben; ohne Glau— 
ben iſt es nichts nutze, ob es gleich 
an ihm ſelbſt ein goͤttlicher uͤberſchwaͤngli— 
cher Schatz iſt. Darum vermag das ei— 
nige Wort, „Wer da glaubt,“ ſo viel, daß 
es ausſchleußt und zuruͤcktreibet alle Werke 
die wir thun koͤnnen, der Meinung, als 
dadurch Seligkeit zu erlangen und verdie— 
nen. Denn es iſt beſchloſſen, was nicht 
Glaube iſt, das thut nichts dazu, empfähet 
auch nichts. N 

Sprechen ſie aber, wie ſie pflegen: Iſt 
doch die Taufe auch ſelbſt ein Werk: ſo 
ſageſt du, die Werke gelten nichts zur Se— 
ligkeit: wo bleibet denn der Glaube? — 
Antwort: Ja; unſere Werke thun frei— 
lich nichts zur Seligkeit: die Taufe aber 
iſt nicht unſer, ſondern Gottes Werk, 
(denn du wirſt, wie geſagt, Chriſti Taufe 
gar weit muͤſſen ſcheiden von der Bader— 
taufez) Gottes Werke aber find heilſam 
und noth zur Seligkeit, und ſchließen nicht 
aus, ſondern fordern den Glauben; denn 
ohne Glauben koͤnnte man ſie nicht faſſen. 
Denn damit daß du laͤſſeſt das Waſſer uͤ— 
ber dich gießen, haſt du ſie (die Taufe noch) 
nicht empfangen noch gehalten, daß ſie dir 
etwas nutzte; aber davon wird fie dir nuͤ— 
tze, wenn du dich der Meinung läͤſſeſt tau— 


fen als in Gottes Befehl und Ordnung; 
dazu in Gettes Namen, auf daß du in 


haben, ſo 


Taufe. 
OF BAPTISM. 


“Third'y since we have this great 
benefit and efficaty of baptism, let us 
now see farther, wo the person be, 
that will receive such things which bap- 
tism gives and bestows. This is again 
expressed in the finest and clearest man- 
ner even in the words: He that belie- 
veth and is baptized, shall be saved; 
that is: Faith alone maketh the person 
worthy to receive that wholesome divine 
water in a beneficial manner. For since 
this is here presented and promised in 
the words by and with the water, it can- 
not otherwise be received but that we 
should believe such from the heart; 
without faith it isof no use, though it is 
in itself a divine, overflowing treasure. 
Therefore that one word, “he that be- 
lieveth,”” is of so much power, that it 
exeludes and drives back all works, 
which we may do with the design to ob- 
tain or merit thereby salvation. For it 
is concluded, what is not faith, will do 
nothing to that object, and will receive 
nothing.“ 


But if they say, as they sometimes 
do: Is not baptism also in itself a 
work ? and thou sayest, works are of 
no account in salyation, where does 
faith remain then? Answer: Yea, our 
works do indeed nothing towards salva- 
tion ; but baptism is not our, but God’s 
work, (for thou shalt have to distin- 
guish, as said, the baptism of Christ far 
above à medical bath;) but the works 
of God are wholesome and necessary 
unto salvation, and do not exelude, but 
require faith; for without faith it could 
not be received (taken hold of.) But 
by this that thou allowest water being 
poured over thee, thou hast not yet re- 
eeived or observed baptism, so that it 
benefit thee any thing. In this bowev- 
er it will be beneficial to thee, when 
thou art getting thyself baptized, be- 
cause it is also God's command and or- 
dinance, and at the same time in the 


Von 


dem Waſſer die verheſſſene Seligkeit em- 
pfaheſt. Nun kann ſolches die Fauſt noch 
der Leib nicht thun / ſoͤndern das Herz muß 
es glauben. 

Aufs letzte iſt auch zu wiſſen, was die 


3 


Taufe bedeutet, warum Gott eben ſol lebe 


auſſerliche Zeichen und Geberde ordnet zu 
dem Sacrament, dadurch wir erſtlich in 
die Chriſtenheit genommen werden. Das 
Werk aber oder Geberde iſt das, daß man 
uns ins Waſſer ſenket, das Über uns her— 
gehet, und darnach wieder heraus zeucht. 
Dieſe zwei Stuͤcke, unter dos Waſſer fen 
ken und wieder heraus kommen, deutet d 

Kraft und V 
anders iſt, denn die Toͤdtung des alten A- 
dams, darnach die Auferſtehung des neuen 
Menſchens, welche beide unſer Lebenlang 
in uns gehen ſollen; als daß ein chriſtlich 
Leben nichts anders iſt denn eine tägliche 
Taufe, einmal angefangen und immer dar— 
in gegangen. Denn es muß ohne Uaterlaß 
alſo gethan ſeyn, daß man immer ausfege 
was des alten Adams iſt, und he ervorkomme, 
was zum neuen gehoͤret. Was iſt denn 
der alte Menſch? Das iſt er, ſo uns an— 
geboren iſt von Adam, zornig, haßig, nei 
diſch, unkeuſch, geizig, faul, hoffaͤrtig, ja 
unglaͤubig, mit allen Laſtern beſetzt, und 
von Art kein Gutes an ihm hat. Wenn 
wir unn in Chriſti Reich kommen, ſoll ſol- 
ches täglich abnehmen, daß wir je länger 


je milder, gedultiger, ſanftmuͤthiger wer-“ 
den, den Geitz, Haß, Neid, Hoffart, je 


mehr abbrechen. (Luther's Werke fol. 10. 


p. 156-164. copied by P. P. Saylor 
Dec. 21, 1857.) 
Aus Dr. Martin Luther's Sermon vom 


Sacrament der Taufe 1518 


Zum erſten, die Taufe heiſſet anf Grieche 
isch Daptismus, zu Latein Mersios das 
iſt wenn man etwas ganz ins Waſſer tau⸗ 
chet, daß über ihm zuſammen gehet. 

Und wiewohl an vielen Orten der 
Brauch nimmer iſt, die Kinder in die Tau⸗ 


der 


Berk der Taufe, welches ban 
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name of God, in order that then mayest 
abtain in the water the promised salva- 

tion, Naw this, conpot, be done by the 
Wi Ir the, body, but the heart 0 Po- 
1 here . 

Iastly it is also (proper) (o know, 

what baptiem ‚sionifies ; why God has 
‚instituted just such 4 signs and 
forms for a sacrament, by which we ars 
at first 


church. 


received juto the Christian 
The work however or form is 
this, that we are let down into the wa- 
and then drawu 
These two things, the, being 


let down under the water, and the.com- 


ter, that it go over us, 


up again. 
N) RB 


ing up again, sienifies the power änd ef- 
|ficaey of baptism, which is nothing elee, 
and 


tenen the resurrection of the new man, 


N but the mortißcation of old Adam, 


which both shall gn forward in us our 
lite long; Christian life is 
vothi ing 00 but a daily baptism, 
commenced and always continuing there- 
in. For it must be done thus without 
|ceasing, namely always to purge out, 
what is of old Adam, and to bring forth 
wbat belongs to the new (man.) What 
1115 is the old man? This be is, what 
is born of Adam, angry, hateful, envi- 
ous, impure, covetous, Ba proud, yea 
unbelieving, possessed of all vices, and 
having no manner of good in himself. 
Now when we come into Christ's king- 
dom, such things should deerease daily, 
that we, the longer we continue the 
m 1 ) should become the more mild, 
more patient, more meek, and break of 
more of covetonaness, hatred; envy und 
pride.“ (Luther's works, vol. 10, 
pages 156—164, Trauslated by tue Ed- 
Itor H. K. 


so that a 
Ou 


Martin Luther's Sermon 


on the 
SACRAMENT. OF BARTISH. 


From: Dr. 


In the first place die Tanfe (the ger- 
man for Baptism) is in Greek BAHT T. 
Mor, in Latin MERST0, that is, when 
we dip something entirely into 5 Wa- 
ter, that it runs together over it. 

Aud altbongh in many places it 48 no 
longer the custom to pusb (unge) or 


| 
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Bon der Taufe. 


fe gar zu ſtoßen u. zu tauchen, ſondern ſie dip the children entirely into Baptism, 


allein mit der Hand aus der Taufe begeußtz but only water is taken from the Bap- 


fo ſollt es doch fo ſeyn, und wäre recht, 
daß man nach laut des Woͤrtlein (Taufe) 
das Kind, oder jeglichen, der getauft wird, 


ganz hinein ins Waſſer ſenkte und taufte, 


und wieder heraus zoͤge. Denn auch ohne 


Zweifel in deutſcher Zunge das Woͤttlein 
Taufe herkommet vom dem Wort, tief, 
daß man tief ins Waſſer ſenket, was man 
täufet. 

Das fordert auch die Bedeutung der 
Taufe; denn ſie bedeutet, daß der alte 
Menſch und ſuͤndliche Geburt von Fleiſch 
und Blut ſoll ganz erſäuft werden durch 
die Gnade Gottes wie wir hoͤren werden; 
darum ſollte man der Bedeutung genug 
thun, und ein recht vollkommenes Zeichen. 
geben. 

2. Zum andern: Die Taufe iſt ein 
äͤuſſerlich Zeichen oder Loſung, die uns 
abſondert von allen ungetauften Menſchen, 
daß wir erkennet werden ein Volk Chriſti, 
unſers Herzogen, unter welches Panier 
(das iſt das heilige Kreutz,) wir ſtetiglich 
ſtreiten wider die Suͤnde. Darum muͤſ— 
ſen wir drei Dinge in dem heiligen Sacra— 
ment auſſehen: das Zeichen, die Bedeu— 
tung, und den Glauben. Das Zeichen 
ſtehet darinnen, daß man den Menſchen 
in dem Namen des Vaters, und des Soh— 
nes, und des heiligen Geiſtes ſtoͤßt ins 
Waſſer; aber man laͤßt ihn nicht darin— 
nen, ſondern hebt ihn wieder heraus; dar— 
um heißt man es aus der Taufe gehoben. 
Alſo muͤſſen alle beide Stuͤcke in dem Zei— 
chen ſeyn: das Taufen und das Heraus— 
heben. 

3. Zum dritten: Die Bedeutung iſt 
ein ſeliglich Sterben der Suͤnde, und Auf: 
erſtehen in Gnaden Gottes, daß der alte 
Menſch der in Sünden empfangen wird 
und geboren, da erfäuft wird, und ein neu— 


tism and poured on them: nevertheless 
it should be thus, and would be right 
(and proper, ) according to the meaning 
‚of the word (Baptism) to sink the child, 
or any one that is to be baptized, en- 
tirely into the rater, and thus to bap- 
tize, and then draw out again. For be- 
yond doubt, in the german tongue, the 
word Taufe comes from the word tief 
(deep) so that what is to be baptized is 
to be sunk deep into the water. 


This is also required by the significa- 
tion of baptism ; for it signifies that the 
old man and his sinful birth of flesh 
and blood is, by God’s grace, to be en- 
tirely drowned; as we shall presently 
hear. Therefore we should do justice 
to the signification, and give a rightand 
perfect sign. 

2. Secondly, Baptism is an out- 
ward sign or token, which separates us 
from all unbaptized men, that we are 
known thereby as a people of Christ, 
our captain, under whose banner, 
(which is the holy eross,) we constant- 
ly fight against sin. Therefore we must 
consider three things in the holy sacra- 
ment: the sign, the signification and 
the faith. The sign consists in this, 
that we plunge (literally push or thrust) 
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the person into the water in the name 
of the Father, and of the Son, and of 
the holy Ghost; but we do not leave 
him therein, but lift him again out; 
therefore it is said aus der Taufe geho- 
ben. Thus must be both parts in the 
sien, the dipping and raising up. 

3. Thirdly, the signification is a 
blessed dying unto sin, and rising up in 
the grace of God, that the old man, 
who was conceived and born in sin, be 
drowned there, & a new man come forth 


er Menſch heraus gehet und auferſtehet, aud arise, born in grace. Thus calleth 


in Gnaden geboren. 


Alſo nennet St. Paul, Tit. 3: 5. baptism a washing of 


Paulus zum Titus 3, 5. die Taufe ein regeneration, that we in that washing 
Bad der neuen Geburt, daß man in dem- be born again and renewed. Thus also 


ſelben Bade neu geboren und verneuert says Christ, John 3: 3. 


Except ye 


Von der Taufe, 


Alſo auch Chriſtus Joh. 3, 3 ſagt, be born again of water and of the Spir— 


wird. 


Es ſei denn, daß ihr anderweit geboren 
werdet aus Waſſer und Geiſt (der Gnaden) 


ſo moͤget ihr nicht eingehen in das Him— 
melreich. Denn gleichwie ein Kind aus 


Mutterleib gehoben und geboren wird, daß 


durch ſolche fleiſchliche Geburt ein ſuͤndi— 
ger Menſch iſt, und ein Kind des Zorns; 
alſo wird aus der Taufe gehoben nnd gebo— 


ren der Menſch geiſtlich, und durch ſolche 


Geburt ein Kind der Gnaden und rechtfer— 
tiger Menſch. Alſo erſaufen die Suͤnden 
in der Taufe, und gehet auf die Gerechtig— 
keit fuͤr die Suͤnde. 
Dr. Luther's Werke, Fol. 10. S. 2592- 
2595. 
ne. 0 
Von der Taufe der Juden, wenn 
ſie Chriſten werden. 


Dr. Martin Luther's Bedenken und 
Rath an Henrici Geneſiu m, Pfarr— 
herrn zu Ichtershauſen, wie eine Juͤdin 
ſoll getauft werden. Anno 1530. 

Gnaden und Frieden im Herrn: Ohne 
Noth iſts, lieber Herr Pfarrherr, euch zu 
erinnern, daß ihr die Perſon ſo getauft 
ſoll werden, zuvor eine Zeitlang fleißig un— 
terweiſet, was die Summa ſey der zehn 
Gebote, des chriſtlichen Glaubens und Va— 
ter Unſers; Item, was die Taufe ſey, 
was ſie nuͤtze und bedeute. 

So viel aber die öffentliche Taufe belau— 
get, laß ich mir gefallen, daß fie mit Tuͤ— 
chern bedeckt, wie das Weibervolk im Bade, in 
einer Wanne, im Waſſer bis an den Hals 
reichend, mit dem Badtuche angethan ſitze, 
(ich wollte auch, daß die Wanne mit Ta— 
peten behaͤnget, gar bedeckt wäre, wie ein 
Schweißbad in Haͤuſern gewoͤhnlich,) und 
vom Taͤufer mit dem Haupt dreimal ins 
Waſſer getaucht wuͤrde, mit den gebräuche 
lichen Worten, als nemlich: Ich taufe 
dich im Namen des Vaters, und des Soh— 
nes, und des heiligen Geiſtes, Amen. 

Dr. Luther's Werke, Fol. 10. p. 2636 


2638. Copied by D. P. Saylor, Dec. 
2lst. 1857. 


Copied by D. P. Saylor, Dee. |. 
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it (of grace), yon may not enter into the 
For as an infant is 
eonceived and born from his mother's 
womb, that by 3 curpal birth is a sin- 
ful man and a child of wrath, so is con- 
ceived and born out of baptism a spir- 
itual man, and by virtue of such birth 
a child of grace and righteous man. 


kingdom of heaven. 


Thus the sins are drowned in baptism, 
and there arises righteousness instead of 
sin. (Luther's Works vol. 10, pages 
2502—2595, copied by D. P!"Sayler 
Decbr. 21, 1857.) N 


OF THE BAPFISM OF JEWS, 
WEEN THEY BECOME CHRISTIAN». 


Dr. Martin Lutber's counsel and ad- 
Pastor ab 
Ichtershausen, how a Jewess should be 
baptized. Anno 1530. 

Grace & peace in the Lord. It is un- 


vice to Henricus Genesius, 


necessary, dear Pastor, to remind you 
that the person, which is to be baptized, 


should previously be fer some time dili- 
gently instructed, what is the sum of 
the Ten Commandments, of the Christ- 
ian Faith and Lord’s prayer, item what 
baptism is, and what is its benefit and 
import. W 

As to the public (administration of) 
baptism let her (the candidate) be 
dressed in the garments usually worn 
by females when bathing, and be placed 
in a bathing-tub, up to her neck in wa- 
ter, covered as said with bathing gar- 
ments; (I would also, that the bub 
should be surrounded with tapestry, 
and entirely covered, as a sweating-batlı 
in houses is ordinarily;) then let the 
baptist dip her head three times in the 
water, with the usual words: “I bap- 
tize thee in the name of the Father, and 
of the Son, and of the holy Ghost. 
Amen.” 

(Dr. Luther's Works, vol. 10, pages 
2630—2638, copied by D. P. Suyler 
Dec. 21, 1857.) 


229 Der chriſtliche Sonntag. 


Der chr ist iche Sonntag. Der weſentliche Kern des vierten Gebo— 
x tes iſt nicht die Wahl des Sonnabends, 
t denn vor Gott find ja alle Tage gleich, 
Dieeſe directe A wait, der kirchlichen ſondern die allgemeine Forderung, daß je 
S onntagsfeier aus d U eb igen. Mittel⸗ ſechs Tage der Arbeit und je der ſiebente 
punkte des ee dem auferſtan⸗ Tag um der Wohlfahrt des Leibs und der 
denen Hbensfürſten Iiſus Chriſtus, iſt Seele willen der Ruhe gewidmet, oder daß 
ſicherlich die un Ian und Die, beſonders der ſiebente Theil unſerer irdiſchen Lebens- 
e ee des Paulus am meiſten zei eit den irdiſchen Berufsgeſchaften entzo⸗ 
zeſprechende, während die, ausſchließlich gen und ausſchließlich Gott und der Serge 
15 liche Begründung derſelben auf das für das Seelenheil geweiht werden ſolle. 
werte E bot einmal die Verlegung des Sab⸗ S Sodann darf man aßer die altteſtamentli⸗ 
baths * ſiebenten auf den erſten Wo⸗ che Sabbathsfeier auch nicht in einen ab⸗ 
chentag nicht hintanglich erklaren kann, ſtracten Gegenſatz zu den übrigen Tagen 
und ſodann mit klaren Ausſprüchen des ſtellen, ſondern muß fie als die Spitze des, 
Neuen Ten ments durchaus unvereinbar anzen juͤdiſchen Gorteöd dienſtes auffaſſen. 
f er Herr bekämpft mehrmals Denn das Eeſetz verkangt ja neben derfele 

en u und engherzigen Sabbath ben auch die Feier der jahrlichen Feſte und 


Schlu 5 


“run 13 und ſerupuloſen Rigorismus der die Darbringung der taglichen Morgens 
Juden, Matth. 12, 1—83 9, 14. Mare. und Abendopfer, 4 Moſ. 28, 3—8. Die, 


m, ni Joh, 7, 22. 23; und ebenſo der bei vielen Theologen beliebte Lostrennung 
Kpoſtel a 1 4, 8—11. Col. 2 de e Ak un eee 


Feſte des ien Bun es um bloße S S N nur als 1 weitere Ausfuͤh⸗ 
tenge bilde ü darſtellt und von ihnen auf rung des Dekaloges erſcheint. Die Han⸗ 
ei Bunt, ls das lebendige, leibhaftige nah, welche nimmer vom Tempel kam 
W. W bi uweißt. und diente Gott mit Faſten und Beten 
Nad D ünſerer Auffaſſung war der fire! a Tag und Nacht,“ (Luc. 2, 37.) exfüllte den 
bente Täg, als der Begräbnißtag Jeſu, tieferen Geiſt des moſaiſchen Sabbathge— 
zum Fri ſclichen W ochenfeſt gar nicht geeig⸗ bots 
net, Sondern allein fein Aukerſtehun gstag, Auf der andern Seite muͤſſen wir aber 


13 


und es iſt aͤcht evangeliſeht mit der Bunt, mite der bloß geſetzlichen Anſicht auch, und 


Nd KS UN ad 
barkeit für die götlliche Gnadengabe, mit zwar noch viel entſchiedener, das entgegen⸗ 
der feſtlichen Erinner rung an die erteſende geſetzte und viel ſchadlichere Extrem einer 
Liebe, der wir Alles verdanken,; zu begin. geſetzloſen oder antinomiſtiſchen Auffaſſung 
nen und darauf unſer eigenes We zu] des Sonntags verwerfen, welche, ihm ſeine 
gründen, „eaſſet uns Iyn lieben, denn göttliche Baſis nimmt, ihn auf bloße Nuͤtz⸗ 
Er, hat uns zuerſt ga Uebrigens iſt lichkei ts⸗ und Zweckmäſigkeitsrückſichten 
1 zu bedenken, daß ſelbſt der, ares, und immer fo (gerichtig zu gröͤße⸗ 
* Be he. Sabbath zwar der ſiebente Tag rer oder geringerer Profanation deſſelben 
der We erke Gottes, nit aber der Werke führt. Im Gegenſatz gegen ir hat die 
des Mensen, vielwebr für die Stamm- geſetzliche Anſchauung, wenn ſie nur die 
8 the Tag nach übrer vollendeten evangeliſche nicht ausſchließt,ihr volles Recht 
Zıbepfung war, an welchem ſie unter und ihre Begründung in dem Verhältniß des 
Gottes ſegnendem Wohlgefallen feierten, Sabbath zu der ur ſprünglichen Ordnung 
der Schöpfung und in feiner organiſchen 


eee 5 H fs 
Nidda F * waren im Paradſes 5 be⸗ 
x v N 


Kennen. Stellung im Decaleg neben den ewig guͤl⸗ 


Aus einem Brief an den Herausgeber, ꝛc. 


tigen ſittlichen Geboten Gottes. 
auch einen pſeudop auliniſchen, übertriebe 
nen und gefaͤhrlichen Evangelismus, wel— 
ther die Bedeutung und fortdauernde 
Nothwendigkeit des goͤttlichen Geſetzes ver— 
kennt und in Zuchtloſigkeit ausartet. Das 
Geſetz iſt noch immer ein Zuchtmeiſter der 
Unbekehrten auf Chriſtum, und für die 
Bekehrten ſelbſt der Ausdruck des heiligen 


Gotteswillens, und das Negulativ ihres 


ſittlichen Wandels. Darum iſt denn auch 
die Feier des Sonntags nicht bloß Privile— 
gium, ſondern zugleich Pflicht und Gebot 
für alle Chriſten, ein wohlthätiges Zucht— 
und Gnadenmittel fuͤr das Volk, ein un— 


entbehrliches Forderungs⸗ und Bewahr⸗ 


ungsmittel der oͤffentlichen Sittlichkeit und 
Religion, ein maͤchtiger Damm gegen 
80 Fluthen des Unglanbens, eine eherne 

Mauer um das Wort Gottes herum und 
Pr Quelle unermeßlichen Gegend für 
Haus, Staat und Kirche. 

So iſt alſo der chriſtliche Sonntag, die— 
ſe Perle der Tage, und ſeine Heiligung 
bereits in der Schoͤpfung, Geſetzgebung und 
Erloͤſung, in den Bedürfniſſen der Natur, 


wie des Glaubens gegründet, ein feliges- 


Vorrecht und eine heilige Pflicht, ein Gna⸗ 
denzeſchenk und ein Gnadenmittel, eine 
himmliſche Ruhe in der irdiſchen Unruhe, 
eine Vorfeier und ein Angebinde des ewi— 
gen Sabbaths der vollendeten Gemeinde 
der Heiligen. 

(Sendb. des Evangeliums.) 


Aus einem Brief an den Ze 
ber aus Illinois. 


Lieber Bruder! Friede zuvor im Na⸗ 
men Jeſu. — — Es hat ſich hier bei uns 
zugetragen, daß die Bruͤder einigemal in 
einer Nachbarſchaft, wo viele Glieder von 

zer Albrechts⸗ oder ſogenannten Evangeli— 
ſchen Gemeinſchaft wohnen, Verſamm⸗ 
lung hielten, und durch des Herrn Huͤlfe 
ſind manche von der Wahrheit, wie wir 


rausge⸗ 


Es gibt | 


ſie erkennen, uͤberzeugt, und 12 oder 13 
Perſonen getauft, und zu unſerer Gemein— 
jo hinzugethan worden. Darauf iſt dann 
große Unruhe unter den andern Al brechts⸗ 
gliedern ee d A: S. ein Predi⸗ 
ger unter ihnen hat einen langen Brief ge— 
ſchrieben an einen Bruder und Schweſter, 
die von ihnen ausgegangen, und zu uns 
gekommen ſind. 5 

Dieſer Brief iſt mir zur Durchſi⸗ ht und 
Beantwortung uͤbergeben worden, und ich 
habe ihn mit Bedacht durchgeleſen. Die 
Abſicht des Schreibers iſt augenſcheinlich 
dieſe, die lieben Mitglieder, die einſt zu ſei⸗ 
ner Geſellſchaft gehoͤrten, wo möglich wie⸗ 
der zurück zu locken, oder wenigstens in ib 
rem Sinn irre zu machen. Zu dem 
fuͤhrt er eine Menge Schriftſtellen an, und 
legt ſie nach ſeinem Sinn aus, und zum 
Schluße gibt er eine Beſchreibung von den 
Ephratanerbrüdern, von welchen er meyn⸗ 
te, daß unſere Bruͤder abſtammen. Der 
Brief iſt indeſſen zu lang, und ich bin all⸗ 
zuviel mit Geſchäften und Arbeiten uͤber⸗ 
häuft auch fühle ich mich zu untuͤchtig, 
denſelben jo zu beantworten, wie es be— 
gehrt wird, und ich ſelber wünſche. 

Ich ſende deswegen gedachten Brief 
dir, lieber Bruder, zu, mit der Bitte, daß 
du dir es wolleſt gefallen laſſen, denſelben, 
fuͤr mich und in meinem Namen, Stuͤck 
vor Stueck zu beantworten, und ſo nicht 
nur die lieben Mitgleider, die ſolches von 
mir begehrt haben, ſondern auch den 
Schreiber zufrieden zu ſtellen. 

Ich muß noch eins bemerken 2 
finden, daß der Prediger ſagt, er ſen zwei 
Stunden zu ſpät gekommen, welches ihm 
leid thut. Es war nämlich eine Frau, 
welche ich eine Schweſter genannt habe, 
mit Namen S „die war bereit, auch 
getauft zu werden mit ihrem Mann; aber 
ſie war im Kindbett geweſen, und wa 
hart krank. Dieſe Frau ſtarb, ohne daß 
ſie die Taufe hat erlangen konnen, und ich. 
that die Leichenpredigt. Darin prieß ich, 
| 
1 
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Prüfung und Beantwortung 1 


1 Schweſter ſelig aus der Urſache, weil Zu dem Ende befehle ich fie und uns 
fie aufrichtig geſonnen war, und verſpro- und alle Kinder Gottes in die gnädige Ob— 
chen wenn fie wieder geſund wäre fo weit, hut unſeres guten Hirten und Biſchoffs 
daß ſie laufen koͤnnte, ſo wollte ſie getauft unſerer Seelen, deſſen Stimme wir allein 
ſeyn. Sie hat es aber nicht erlangen koͤn- folgen ſollen, und verbleibe dein geringer 
nen. Die Taufe, dieſe Ordnung Gottes Mitknecht am Evangelio 
und Vorbild Chriſti nennt nun der Freund e 
meine Schlinge, und ein Unglück. N * 

Ich will ſchließen mit nochmaliger Bitte * 1 
um Beantwortung des ee Prüfung und Beantwortung eines 


Briefs ꝛc. c. Briefs von Andreas Strohmeier, 
0 P. W. Prediger in der ſogenannten 
Antwort. Evangeliſchen Gemeinſchaft, 


an ſeine ehmalige Mitglieder, 
die nun Glieder mit uns 
am Leibe Jeſu zu 


Lieber Bruder. Dein Brief nebſt Ein— 
ſchluß iſt mir in einer Zeit zugekommen, 


wo ich auch mehr als gewoͤhnlich en e⸗ ſeyn begehren g 
% en Peerbduft, nicht e Han un Ganz ohne mein Geſuch, und wider mei— 
W nde war, darauf zu antworten, als ich 


nen Wunſch iſt es an mich begehrt worden, 
gewünſcht hätte. Wenn man täglich ein einen Brief mit dem obenſtehenden Namen 
nee e bekommt, unterſchrieben, zu beantworten, und zwar 
eben bunte aten, g e eee 
Nr ee Re ber, als diejenige, an welche der Brief ge— 
man lange Briefe, die gewohnlich auch ſchrieben war, zufrieden geſtellt werden 
lange Antworten fordern, auf eine gelegen— möchten. Daß dieſes eine ſchwere Aufgabe 
RM: zuruͤcklegt. Dazu 8 der Um- iſt, ſonderlich wenn der den Brief ſchrieb, 
1 1 ee e 2 a 18 und der darauf antworten ſoll, viel— 
3 q eicht in zum Theil für wichtig angeſe— 
wo 5 e er hob A eaten rc henen 9 ungleich 1 wird 
SR dla. ge e 
teſen. Aber wir dürfin auch ein RE 
Dieß find die Ueſachen der he Stuck Arbeit nicht von uns abwälzen, na— 
meiner Antwort, wozu ich billig noch die mentlich wenn es eine nuͤtzliche oder gar 
hinzuſetze, daß ich mich eben auch untüch- noͤthige Arbeit ift./ Aus Liebe zur Wahre 
tig fühle, den gemeldten Brief ſo zu be- heit und zu unſern Mitmenſchen und Mit— 
N antworten, wie es ſich gebühret, um die wanderern wagen wir es denn, beſagten 
Wahrheit gehoͤrig zu vertheidigen, und da- Brief in der Furcht des Herrn zu beant⸗ 
bei die Liebe nicht zu kranken. worten, und bitten Gott, mit ſeinem guten = 
Mit der Hülfe Gottes will ich nun ſu- und heiligen Geiſt unfere Gedanken und 3 
en, dein Begehren zu erfüllen, und hoffe Feder zu leiten, daß ſein Name geprieſen, 
ind traue, daß die liebe Mitglieder, die je- feine Wahrheit vertheidigt und des Leſers, # g 
ner Brief moͤchte beunruhiget haben, doch wie des Schreibers Heil dadurch befoͤrdert 
ſo ſeſt gegründet ſind im Wort der Wahr- werden moͤge. 
heit, datz ſie ſich nicht irre machen alen Die Veranlaſſung zu dieſem Brief iſt 
durch irgend etwas, das von Menſch en ſchon im Vorangegangenen angegeben, und 
kommt. braucht alſo hier nicht wiederholt zu wer- 


* 
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lernen, wie Paulus Gal. 3. 


e 


f Prüfung und Beantwortung eines Briefs ꝛc. 25 


den. Statt deſſen geben wir den Anfang 
des Briefes ſelbſt. 99 
„Innig geliebter Bruder An Schwe— 
ſter! Die Liebe Gottes des Vaters, die 


2 - „ E = | 
Gnade unſers Herrn und Heilandes Jeſu 


Chriſti und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes ſey mit uns nun und in Ewigkeit. 
Amen.“ 

Dieſen apeſtoliſchen Gruß erwiedern 
wir von Herzen, und ſagen dazu abermal 
Amen. Dann heißt es weiter: 


Johannes ſchreibt in ſeiner dritten 
Epiſtel im vierten Vers, welches auch alle— 
zeit meine Freude war, aber im Gegentheil 
auch eben ſo viel Schmerzen verurſacht hat 
in meiner Bruſt, weil ich nun von euch 
nicht in die Freude Johannis, ſondern in 


das Leid Pauli verſetzt worden bin, muß 


ich leider auch mit ihm klagen: Liebe Kin— 
der, welche ich abermal mit Angſt gebäre; 
—ia wollte Gott ich koͤnnte. Denn gera— 
de um euch bin ich ſo beſorgt, weil ich von 
euch weiß, daß ihr einmal im Geiſt ange— 
fangen habt U: einigen andern; ja ich 
durfte mich einmal mit euch erfreuen als 
mit ſolchen, die da wiedergeboren (waren) 
nicht aus pergänglichem, ſondern aus une 
vergaͤnglichem Saamen, u. ſ. w. 1 Pet. 
1, 23. Jetzt moͤchte ich gern von euch 
Roͤm. 8. u. 
Oder war Chriſti Geiſt nie in euch, 
ſo waret ihr auch noch nie ſein. Ich 
glaube aber erſterzs von euch, und wan einſt 
guter . Blut Chriſti wuͤrde 
euch ganz reinigen von den todten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott.“ Heb. 9, 
13, 14. 

Ja, ja; billig freuen ſich alle Knechte. 
Gottes mit dem Apoſtel, wenn ſie ſolche 


liebe Seelen finden, die in der Wahrheit 


wandeln. Sie freuen ſich ſchon, wenn See— 
len von Ferne nach Wahrheit ſich ſehnen, 
Wahrheit ſuchen, und nach Wahrheit fra— 
gen, wenn von einem Wandel in der 
Wahrheit noch gar nicht die Rede ſeyn 
kann. Sie freuen ſich mit den Engeln 


ſo Ruhe zu ſinden fuͤr ihre 


Gottes, wenn ein armer Suͤnder eben den 
erſten Schritt auf dem Weg der Wahrheit 
macht, oder Buße thut. Noch mehr freu— 
en ſie ſich, wenn fie den bußfertigen Suͤn— 
der ſehen zu Jeſu kommen, und Erquickung 
bei ihm finden. Am allermeiſten aber 
freuen fie ſicht wenn fie ſolche bußfertige 
und glaubige Seelen willig ſehen, das Joch 
Jeſu auf ſich zu nehmen uud von Ihm, 
(merke: von Ihm, allein) zu lernen, und 
Seelen. 


ſerm Freund Strohmeyer ſeine Freude in 
Schmerzen und Leid verkehrt worden iſt?“ 
Was iſt geſchehen mit dieſem Bruder und 
Schweſter, die er ſo innig zu lieben vor— 
gibt? Sind fie etwa wieder in Sünden 
gefallen, und ihr Fall bekuͤmmert ihn?: 
Oder ſind ſie der Wahrheit, die da iſt in 
Chriſto Jeſu, ungetreu geworden? Oder, 
verlaͤugnen fie gar den Herrn, der fie 1 
ſeinem Blut erkauft hat? Nein, nichts 
von alle dem kann ſie Freund Andreas 
Strohmeyer bezuͤchtigen. 

Vielmehr muß er ihnen das Zeugniß ge⸗ 
ben, daß ſie ſeine liebe Kinder waren, die 
er mit Aengſten geboren; daß ſie 
im Geiſte angefangen haͤtten; daß er ſich 
mit ihnen erfreuen konnte, als mit ſolchen, 
die da wiedergeboren waren nicht aus ver— 
gaͤnglichem ſondern aus unvergänglichem 
Saamen; daß er in guter Zuverſicht war 
ihrekwegen, ꝛc. c. Und wenn das der 
Fall war, ſo muß man ſich nur deſto 
mehr wundern, warum er die Urſache ſei— 
ner Betruͤbnuß nicht angibt und namhaft 
macht. 0 

Was die Veranlaffung ſeines Briefes 
und ſeiner Betruͤbniß war, hat uns indefe 


vorangeſetzten Brief mitgetheilt. Daraus 
erhellet, das der Bruder und die Schwe— 
ſter, an die Freund Strohmeyer geſchrie— 
ben, hatten mit einigen andern einſt bei 
ihm auf der Bußbank geſeſſen, und wie 


wir aus ſeinen eigenen Worten ſchließen 
N 


Was iſt aber nun die Urſache, daß un⸗ 


ſen unſer lieber Bruder P. W. in dem 
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muͤſſen, die Erquickungsſtufe erlangt, 
und mit ihm ſich ihres Heilandes erfreut 
hatten; daß fie aber, als ihnen der Weg 
der Wahrheit noch voͤlliger bekannt wur— 
de, willig waren, auf dieſem Weg weiter 
zu gehen, und ihrem Heiland in den Ernie— 
drigungsſtufen nachzufolgen weiter, als 
Freund Strohmeyer geneigt iſt zu thun. 
Waͤre er ein Bußprediger, wie Johan— 
nes, ſo würde er keine Seele aufhalten 


wollen, Jeſu, dem Lamm Gottes ganz und 


Far nachzufelgen, er wuͤrde nicht ſcheel da— 


a ie 


wir freuen uns zu bekennen, 
ter allen Seckten und Benennungen etwas, 
mehr 


zu ſehen, wenn Jeſus mehr Juͤnger macht, 


als er; es wuͤrde ihn nicht betruͤben, wenn 
ſeine Juͤnger ihn verlaſſen, und Jeſu 
Juͤnger werden; er würde wohl gar mit 
Johannes ſagen . „Ich muß abnehmen; 
—ich bedarf wohl, daß ich von Jeſu ge— 
tauft werde.“ Ja, er wuͤrde ſich freuen, 
und nur freuen, wenn er fähe im Lichte 
der Wahrheit, im Lichte des Wortes, im 
Lichte des heiligen Geiſtes, daß dieſe liebe 
Seelen in dem, was ſie gethan haben, be— 
wieſen, daß ſie Gottes Wort und Ord— 
nung befolgen, in der Wahrheit wandeln, 
und nicht vom Gebluͤt, noch von dem Wil— 
len eines Mannes, oder nach dem Willen 
des Fleiſches, ſondern aus Gott gebo— 
ren ſind. 

Allein der gute Mann ſieht die Sache 
in einem falſchen Lichte, und laͤßt ſich, wie 
es ſcheint, in feinem Urtheil darüber, ſtatt 
vom heiligen Seiſte nach dem 
Wor‘, vom leidigen Secktengeiſte 
leiten. Wir wollen damit keineswegs ſa— 
gen, daß er und Viele ſeines gleichen gar 
nichts im rechten Lichte erkennen, oder der 
Wahrheit ganz und gar ermangeln. Nein, 
daß faſt un⸗ 


oder weniger, von evangeliſcher 
Wahrheit beides im Bekenntniß und in der 
Uebung angetroffen wird, und wir haben 
ſchon laͤngſt dem Apoſtel nachſagen ge— 
lernt: „Nun erfahre ich mit der Wahr— 


heit, daß Gott die Perſon nicht anſiehet, 
s l 


Die Schwierigkeit am Stillwaſſer. 


ſondern in allerley Volk, wer Ihn 
fürchtet, und recht thut, der iſt Ihm anges 
nehm.“ Ap. Geſch. 10, 34. 35. 

Um zu zeigen, daß wir Freund Stroh— 
meyer kein Unrecht thun, wollen wir die 
eben angefuͤhrte Schrift benutzen, und aus 
der Geſchichte des Cornelius lernen, wie 
der heilige Geiſt die Seelen führt, die ſich 
feiner Zucht überlaffen, und was wir unter 
dem Secktengeiſt verſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Schwierigkeit am Still— 
b waſſer. 


Eine Schwierigkeit von ſehr betrübender⸗ 
Art hat ſich ereignet letzten Sommer in 
der Stillwaſſer-Gemeinde, Miami Coun— 
ty, Ohio. Sie entſprang aus der beſon— 
dern Weiſe, in welcher ein Lehrer zu Wer— 
ke ging mit den Tauf⸗Candidaten,—eine 
Weiſe, die der Uebung der Brüderſchaft 
überhaupt nicht ganz gleich iſt. Wir wa— 
ren von der Schwierigkeit nicht in Kennt 
niß geſetzt, bis einige Zeit nachdem ſie ent— 
ſtanden war, und es that! uns auſſeror— 
dentlich leid, als wir von der Begebenheit 
hoͤrten, denn wir liebten diejenige, welche 
in der Unruhe verflochten waren. Wir 
ſprachen uͤber den Umſtand, und wir beide 
fühlten Geneigtheit die Gemeinde zu beſu— 
chen; allein die Truͤbſal in einer unſerer 
Familien verhinderte uns fo zu thun. — 
Nicht als ob wir haͤtten „in ein fremdes 
Amt greifen” wollen, oder als ob wir an 
der Arbeit, Schwierigkeiten zu ſchlichten, 
Luft hätten, fondern weil wir die Brüder; 
die unmittelbar damit verflochten find,— 
die Bruͤderſchaft,—die koͤſtliche Wahrheit, 
und unſern gebenedeieten Heiland lieben; 
und wir es als ein heiliges Vorrecht erken— 
nen, zu weinen mit den Weinenden; und 
wenn wir keine weſentliche Huͤlfe leiſten 
koͤnnen, um die Urſache der Unruhe wegzu— 

raͤumen, ſo koͤnnen wir doch unſere herzli— 


Die 


che Theilnahme bezeugen denen die in Un⸗ 
ruhe find, und ſchon dieſes hat zuweilen 
eine gute Wirkung. 

Wenn die Brüder, nnter welchen dieſe 
Schwierigkeit ſich ereignet hat, die Gefüh⸗ 
ligkejt des Herzens, und das Anliegen des 
(Gemuͤths haben für das Heil der Suͤnder 
und fuͤr 


bekümmert. Unſere Bekanntſchaft mit 
den Bruͤdern in der Miami Landſchaft iſt 
beſchränkt; als wir aher einmal Gelegen— 
heit hatten für eine kurze Zeit unter ihnen 
zu ſeyn, dachten wir, wir ſähen vor uns 
ein großes Feld „weiß und Ve zur Ernd— 
te.“ Und es thut uns ſehr leid, daß es dem 


Satan, dem Verderber der Seelen ' gekiu 12 


gen iſt, wie es ſcheint, den Saamen „der 
Zwietracht unter Brüdern” auzuſtreuen. 


Solche Spaltungen wie die, welche hier 
Platz genommen hat, müſſen ſehr ſchmerz— 
lich ſeyn für Herz, das unter der 


jedes 


Zucht des Geiſtes Chriſti iſt; denn ſie find! 
im geraden Widerſpruch von Chriſti Sinn, 


wie er erſehen wird aus ſeinem hohenprie— 
ſterlichen Gebet, wenn er ſagte : Auf daß 
fie alle eines ſeyen, gleich wie du, Vater in 
mir, und dich in dir, daß auch fie in uns 
eines ſeyen, auf daß die Welt glaube, du 
habeſt mch geſandt.“ Hier ſchuttet uns 
ſer himmliſcher Meiſter ſein Herz aus im 
Gebet um die Einigkeit ſeines Volks. Auch 
wir ſollten von dem Wunſch beſeelt ſeyn, 
dieſe Einigkeit zu erhalten, und ſollten be 
mühet ſeyn, ſie zu befoͤrdern. 


* 


Wenn es den lieben Bruͤdern nicht ge⸗ 
lingt, dieſen Riß zu heilen, jo werden fie 
finden, daß er ſehr zu ihrem Nachtheil o— 
der Schaden iſt. Wir haben die üblen 
Fru hte von Spaltungen geſehen, und 


wir Aae ſie im innerſten Grund unſers 


Herzens. Sie vermehren die Arbeit, die 
zu thun iſt, während I a Zihl der Arz 
beiter verringert, welche d. 5 Werk autsrüch⸗ 
ten feen? 0 N 


Schwierigkeit am Stillwaſſr. 


die Ehre Gottes, wie wir hoffen 
daß ſie haben, ſo ſind ſie ohne Zweifel ſehr 
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Wir hoffeu aufrichtig, daß alle, die ine 
tereſſirt find in dem gemeldeten Umitand, 


| 


erheben 


über jeden unwuͤrdigen Beweg⸗ 
grund, ihre Eigen he it und Natur kreutzi⸗ 


gen, und dahin atbeſten mit allem Ernſt 
und Fleiß, daß eine Wederverſohnung, 
aufrichtig und dauekhaft Mage zuwege gez 


che des Chriſtenthums jetzt leidet, ausge— 
tilgt, der Satan in ſeinen boshaften An— 
ſchlägen aus dem Felde geſchlagen, und 
die Gemeinde tüchtig gemacht, werden moͤ⸗ 
ge, dem Herrn einen rechtſchaffenen Dienſt 
au erzeigen als Mitarbeiter mit Ihm in 
‚feinem Werk der Liebe zum Heil der Sün— 
der. 2 

Obſchon wir Mittheilungen erhielten, 
von verſchiedenen Brüdern, die in der 
Schwierigkeit mitbegriffen find, fo hielten 


Sache zu ſagen im Viſiter. Und die Ur⸗ 
che, daß wir fie jetzt erwaͤhnen, iſt dies 
ſe: Es ſtunden einige in dem Gedanken, 
als mangelte es uns an gehoͤrige 


me an dem ohlergehen der Bruͤder,, un⸗ 


Dem Herrn iſt es bekannt, 
tiefes Anliegen 


daß wirf ein 
wegen der Sache hatten, 


vielleicht mehr geſagt. Es war uns bange 
wir koͤnnten nichts ſagen um die Sache zu 
verbeſſern, nachdem ſie ſchon ſo weit gekom⸗ 
men war; als ſie iſt, ehe wir davon Be— 
richt erhielten; und da wir nichts zu ſa⸗ 
gen oder zu thun wünſchten, das ungün⸗ 
ſtig ſeyn oder gefaßt werden moͤchte zu ih⸗ 
rer endlichen Heilung, — darum hielten wir 
uns ſtille. Wir dachten viel, fühlten viel, 
und beteten auch, ſagten aber nichts. Un⸗ 
ſere Hoffnung, war, und iſt noch, (denn 
wir ſind ungeneigt ſie aufzugeben,) daß 
Gott, in der Ausübung ſeiner Weisheit 
und Macht, Friede und Ruhe herſtellen 
werde unter unſern bedraͤngten und be⸗ 
ſchwerten Bruͤdern. g 


(und wer iſt nicht darin intereſſirt?) ſich, 


racht, die Schmach, welche die heilige Sa⸗ 


wir es fur das Beſte nur wenig über die 


Theilna⸗ 


ter denen d die Schwierigkeit entſtanden it. al 


Hätten wir weniger gefühlt, fo haͤtten wir, 
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Wir fuͤgen noch folgenden Privatbrief 


an einen der abgeſonderten Bruͤder bei, u. Gemuͤth gefuͤhrt worden. 


hoffen, Niemand werde es dem Schreiber 
verdenken, wenn er denſelben als einen lie— 
ben Bruder anredet. Sagt doch der Apo— 
ſtel, daß wir „einen ſolchen nicht als einen 
Feind halten, ſondern als einen Bruder 
vermahnen ſollen. 2 Theſſ. 8, 15. Wir 
denken, eine ſolche Vermahnung in der Lies 
be koͤnne nur Gutes ſchaffen, und auch die 
Peroͤffentlichung des Briefs koͤnne nichts 
ſchaden, ſondern nur zum Zeugniß dienen, 
daß „dieweil wir ein ſolches Amt haben, 
nachdem uns Barmherzigkeit widerfahren 
iſt, wir nicht mit Schalkheit umgehen, faͤl— 
ſchen auch nicht Gottes Wort, ſondern mit 
Offenbarung der Wahrheit, und beweiſen 
uns wohl gegen aller Menſchen Gewiſſen 
vor Gott.“ 2 Cor. 4, 1. 2. 


e Columbiana, O. Jan. 9, 1858. 
Lieber Bruder: — Dein Letztes iſt em— 
pfangen worden. Ich muß um Entſchul⸗ 
digung bitten, da du denkſt, ich hätte dich 
vergeſſen. Und wenn du dich erinnerſt an 
die ſchwere Truͤbſal, die mich betroffen, ſo 
wirſt du hoffentlich ſo thun. Was du von 
dem Umſtand ſagſt, daß meine geringe Ar— 
beit im Lehramt in voriger Zeit dazu half 
dich zum Herrn zu bringen, brachte mir 
manche Dinge friſch ins Gemüth. Ich 
dachte an meinen erſten Beſuch in deines 
Vaters Haus, als du ſelbſt, und deine 
Schweſter, euer Vater und Mutter noch 
beieinander waren. Ich dachte an deines 
Vaters Anliegen fuͤr ſeine Kinder, und fuͤr 


die Wohlfahrt der Gemeinde, —an deiner 


Mutter ihre zärtliche Aufforderung an 
mich, mit dir zu reden, und euch alle auf— 
zumuntern, dem Herrn zu dienen. Ich 
dachte an die ſchoͤne Verſammlung, die wir 
damals hatten. Aber ach! wie haben die 
Dinge ſich geändert! Dein Vater und 
Mutter ſind gegangen ihren Lohn zu em— 
pfangen, und ihre Familie iſt zerſtreut. 


Die Schwierigkeit am Stillwaſſer. 


Ich ſage, viele ſolche Dinge ſind mir zu 
Und während 
ich dieſes ſchreibe, muß ich weinen, geruͤhrt 
durch gemiſchte Gefuͤhle der Trauer und 
Freude. Und ich kann dich verſichern, daß 
ich noch immer eine warme Liebe zu dir 
habe. Und, lieber Bruder, es hat mich is 
ber die Maaßen betruͤbt, als ich vernahm 
was ſich unter euch zugetragen hat. Waͤ— 
re ich nicht ſelbſt ſo im Leiden geweſen, 
ich wurde, duͤnkt es mich, gekommen ſeyn 
euch zu beſuchen. 

Wir haben von eurer Sache nichts (oder 
nur ganz wenig) beruͤhrt im Viſiter, weil 
wir dachten, es wuͤrde nicht zum Be— 
ſten wirken. Wir fuͤhlten es ſei eine 
ſchwierige Sache, eine richtige Vorſtellung 
von dem wahren Stand der Dinge zu for— 
miren, ohne eine voͤlligere Kenntniß von 
allen Thatſachen zu haben, als wir beſaſ— 
ſen. Ich haͤtte vielleicht ſchon eher an dich 
geſchrieben, aber meiner Arbeiten ſind viele, 
und in der Lage in der ich war, fuͤhlte ich 
als ob ich nicht viel Rath ertheilen koͤnnte. 

Nun, Br. bitte ich dich, alles zu thun, 
was du moͤglicher Weiſe kannſt, um Frie— 
den und Einigkeit herzuſtellen. Thue dies 
ſes um deiner eigenen Seligkeit willen,. — 
um des Wohlſeins der Gemeinde willen, 
um der Seelen armer Suͤnder willen, — 
um des Herrn Jeſu Chriſti willen, der 
uns geliebet und ſich ſelbſt für uns geges 
ben hat. Wenn die Spaltung fortdauert, 
fo wird Hader, Neid, Zorn, Zank, After— 
reden, Ohrenblaſen, Aufblähen, Aufruhr 
da ſeyn.“ 2 Cor. 12, 20. 

Es iſt ziemlich gewiß, daß kein Zweig 
ſehr bluͤhen wird. Ihr beide werdet in ei— 
nem Maaße unbrauchbar ſeyn zum nuͤtzli⸗ 
chen Wirken. Frage dich ſelbſt, lieber 
Bruder, rechtfertigt der Unterſchied zwi— 
ſchen den Bruͤdern und Bruder C. eine 
neue Ordnung? Sicherlich nicht. Wir 
bekennen nicht ein ausdruͤckliches „So 
ſpricht der Herr“ fuͤr jeden Schritt zu ha— 
ben, den wir nehmen wit den Candidaten 


Die Schwierigkeit am Stillwaſſer. 
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zur Vorbereitung für die Taufe; aber un- ſo werden wir feine Gunſt verlieren und 
fere Ordnung iſt zweckmaͤßig, und keines- ſein Mißfallen uns zuziehen. Je mehr 


weges gegen das Wort Gottes. Eben ſo 
wenig hat Bruder C. ein „So ſpricht der 
Here” für jeden Schritt den er thut, wenn 
ich ſeine Weiſe verſtehe. 

Nun wirſt du zugeben, lieber Bruder, 
daß eine Ordnung im Hauſe Gottes ſeyn 
muß, und die nemliche Ordnung ſollte in 
den unterſchiedlichen Gemeinden der Brü— 
derſchaft ſtattfinden. Konnte Br. C. ver⸗ 
nünftiger Weiſe von der ganzen Brüder— 
ſchaft fordern, ſeine Weiſe anzunehmen, u. 
ſich gefallen zu laſſen? Ich denke, er wuͤr— 
de das nicht verlangen. So lange er ſei— 
nen Weg gehen konnte, ohne Anſtoß zu 
verurſachen, mochte es angehen. Als er 
aber in die Miami⸗Landſchaft kam, und 
fand, daß ſein Weg den Bruͤdern (der 
Brüderſchaft überhaupt) nicht gefallen 
wollte, denke ich, er hätte ſich der Ord— 
nung der Brüder unterwerfen koͤnnen, oh— 
ne einen Grund der Wahrheit aufzuopfern, 
oder ohne etwas Ungeſchicktes zu begehen. 

Es find ſchon zu viele Spaltungen un: 
ter Chriſten. Ich mochte die Zahl vers 
mindert und nicht vermehrt ſehen. O laſ— 
ſet uns nicht die Zahl vergroͤßern! Ich 
habe die üblen Wirkungen ſolcher Spal— 
tungen geſehen. Sie ſind hoͤchſt ungün— 
ſtig für die Wohlfahrt der Kirche. Ich 
wiederhole meine Aufforderung an dich zu— 
ruͤckzukehren zu der Gemeinde, mit welcher 
du erſtlich vereiniget warſt. Und ſo viel 
du Einfluß haſt, brauche ihn um Bruder 
C. ünd Alle zur Ruͤckkehr zu bewegen. 
Wir haͤtten gerne daß ihr uns helfet. Wir 
moͤchten gerne euch helfen. Wir moͤchten 
mit euch zuſammen wirken. 

Ein groſes Werk liegt uns zu thun vor. 
Große Verantwortlichkeit ruhet auf uns 
allen. Und wenn wir dem Satan erlau— 
ben unter uns einzubrechen, und Spal— 
tungen anzurichten, und fo uns untuͤchtig 
zu machen fuͤr das Werk, das uns von 


unſerem himmliſchen Meiſter verordnet iſt, 


mein Gemuͤth mit der Sache ſich beſchaͤf⸗ 
tiget, deſto ernſthafter erſcheint ſie mir, 
und deſto beſorgter fuͤhle ich, daß doch die 
Wunde geheilt werden moͤchte. 

Und vielleicht nichts, nein, nichts wird 
fie heilen als der Balſam in Gilead“ 
die vergebende, vertragliche und Liebe-wir⸗ 
kende Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti. 
Und o möchte dieſe Gnade reichlich uͤber 
euch ausgegoſſen werden! O mochte Gott 
hören und erhoͤren die demuͤthigen, brun— 
ſtigen Gebete, kommend aus blutenden, 
ängſtlichbeſorgten Herzen, die tief im 
Anliegen ſind fuͤr ſeine Sache und Ehre, 
und eilen fie zu erfüllen mit einer Ant— 
wort des Friedens! 

Ich kann nicht anders als die Hoffnung 
hegen, daß die Einigkeit wieder unter euch 
hergeſtellt wird. Ich habe gar nicht beab— 
fichtiget auf eine genaue Unterſuchung der 
unter euch im Streit liegenden Punkte ein— 
zugehen. In der Liebe eines Bruders, 
denke ich, habe ich die Erinnerungen ge⸗ 


macht, wie ich hier niedergeſchrieben habe. 
Nehmet ſie in Liebe an. 


Nächſte Woche gedenke ich abzureiſen, 
um Beſtellungen zu bedienen in Indiana 
und Illinois. Ich werde vielleicht bis 
Mitte Februar abweſend ſeyn. Wenn 
mir vergoͤnnet iſt gluͤcklich wieder heimzu⸗ 
kehren, ſo ſoll es mich freuen einen Brief 
von dir zu empfangen, und von der Lage 
der Dinge unter euch zu vernehmen. 

Indeſſen befehle ich euch Gott und dem 
Wort feiner Gnade. Nehmet die Verſi— 
cherung meines fortwaͤhrenden Wohlwüns - 
ſchens für euer Heil an. Empfange meine 
Liebe, und fei fo gut und ſtelle fie dar deis 
ner lieben Ehegenoſſin, der Familie von 
Br. W., dem Br. C. und allen Bruͤdern. 
Br. Kurtz iſt vereinigt in den ausgedruͤck⸗ 
ten Wuͤnſchen fuͤr Friede und Eintracht, 
und in Verſicherungen feiner Liebe. 

Dein aufrichtiger 


. 


bringen moͤge. 


gen: 
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Nachſchrift des Herausgebers. 


Wir haben ſchon früher ein wenig von, 
dieſen Schwierkgkeiten geredet, und ein 


Paar Worte der Liebe zum Frieden ge— 
ſprochen. So ſchmerzlich uns der Umſtand 
war, und ſo vieles Anliegen er uns ver— 
urſachte, fo ſahen wir, uns dennoch nicht 


im Stande, mehr zur Wiederhexſtellung 


des Friedens zu thun, wie es doch ge⸗ 
wuͤnſcht wurde. Auch unſere Untuͤchtig⸗ 
keit zu einem ſolchen Friedenswerke, ſo wie 
unſere Unbekanntſchaft mit den in der 
Spaltung verwickelten Perſonen, war uns 
im Wege. Um ſo mehr freuen wir uns 
über obigen Brief, und hoffen, daß die 
darin ausgeſtreute Saat liebliche Fruͤchte 
Gott gebe es, iſt das 
brunſtige Gebet eines ſchwachen, alten und 
ſelbſt der Fürbitte aller aufrichtigen Kin— 
der Gottes beduͤrftigen 
Mitpilgers 


9% K, 


— — 


Schrecklich, wenn wahr. 


(Folgender Artickel erfibien in mehreren 
Blattern, und wenn er auf Thatſachen ges 


gründet iſt, ſallte er billig zur Warnung, 


aller Gottes-Laͤſterer, und ſonderlich der 
leichtſinnigen Jugend, die ſo gerne dem Er— 
empel frecher Menſchen folgt, hingeſtellt 
werden. Um diefe Abſicht, Andere von aͤhn— 


lichen Suͤnden abzuſchrecken, zu erreichen 


wäre es noͤthig, daß die Begebenheit um— 
ſtändlich mit Angabe der Zeit, wann fie 
ſich ereignete ꝛe. von glaubwuͤrdigen Zeu— 
gen beftatiat würde, und weil fie ſich in ei— 
ner Gegend zugetragen haben foll, wo viele 
Bruͤder wohnen, fo wäre es uns lieb, von 
einem Bruder in dortiger Gegend zu ver— 
nehmen, wie ſich die Sache in der That 
verhält.) 


„Seit einigen Tagen war eine ſonder— 
bare Geſchichte im Umlauf in dieſer Nach— 


barſchaft.— Ob ſie wahr iſt oder nicht, find 


wir nicht im Stande zu behaupten; aber 
der Bericht kommt aus einer ſolchen zuvet— 
laͤßigen Quelle, daß wir frey ſind zu ſa— 
Es muß etwas daran ſeyn. Es 
ſcheint, daß eines Tages in letzter Woche 
ein Mann in der Nachbarſchaft von 


Schrecklich, wenn wahr. 


Pennſylvanien, während er am Frucht putz 
Ken war, ploͤtzich wahrnahm, daß; Wie⸗ 
beln den groͤßten Theil der Frucht zerſtoͤrt 
hatten. Daruͤber wurde er fo entruüſtet, 


daß er den Heiland auf ſolche vorſaͤtzliche, 


boshafte und gottloſe Weiſe laſterte, welche 
nicht geeignet iſt im Druck zu erſcheinen. 
Er verließ die Scheuer, und gieng nach dem 
Haufe, wo er ſich auf einen Stuhl nieder— 
ſetzte. Kaum war er einige Minuten ſo 
geſeſſen, ſo wandte er ſich zu ſeiner Frau, 
und fragte ſie, was ſie geſagt haͤtte. Sie 
antwortete, ſie haͤtte nichts geſagt. „Ich 
dachte,“ ſagte er darauf, „ich hoͤrte Je— 
mand jagen, daß ich hier ſitzen müffe bis 
zum Tage des Gerichts.“ Es heißt nun, 
daß er noch immer auf dem Stuhl 
ſitze, unvermoͤgend aufzuſtehen oder zu re- 
den, mit rollenden Augen, und fein. Kurz 
per ganz bewegungslos. Seine Familie, 
ſagt man, habe das Haus verlaſſen, wo er 
noch immer blieb, ſitzend auf dem Stuhl, 
bis am letzten Samstag! Welch eine 
ſchreckliche Warnung für Laͤſterer, die ſich 
von ihren Leidenſchaften uͤberwaͤltigen laſ— 
ſen, gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen ſo 
frech zu handeln.“ 


Das Obige ſollte im letzten Beſuch ers 
ſcheinen, wurde aber zuruͤckbehalten, und 
eine Anfrage bei uns aus der Miami Land— 
ſchaft zu einem bekannten und zuverläßigen 
Bruder in der Gegend, wo ſich dieſes zuge— 
tragen haben ſoll, geſchickt mit Bitte um 
Bericht. Dieſer ſchreibt uns nun wie 
folgt: 


„Was die Geſchichte oder Sage betrifft, 
kann ich dir, lieber Bruder, nicht viel ſa— 
gen, als daß es nicht in Huntingden Coun— 
ty iſt, wiewohl unſere County Zeitung es 
auch publieirt, aber nachher widerrufen 
und erklaͤrt hat, daß es ein Humbug 
ſey. Die Sage hier (in Huntingden Co.) 
war, es wäre in Union County geſchehen. 
Wir haben nachgefragt dort; aber es war 


Mount Union in Huntingdon County, auch blos Sage und ohne Grund!“ 


Editorial. 


U 

Schon vor mehr als 2 oder 3 Monaten, 
etwa im October, hoͤrten wir dieſe Sage 
zum erſtenmal; ließen fie aber auf ſich 
beruhen, bis endlich eine Zeitung nach der 
andern ſie erzählte, wie oben gemeldet. 
Nun war es uns darum zu thun, der Sa— 
che auf den Grund zu kommen, und hier 
gibt uns ein bewaͤhrter Bruder ſein Zeug— 
niß, daß es eine leere Sage und ohne 
Grund ſey. 

Freilich wird das dem Unglaubigen und 
Spoͤtter neue Gelegeuheit geben, ſich über 
die Einfalt und Leichtgläubigfeit der Men— 
ſchen luſtig zu machen, und leichtfertig alle 
Mahnungen in ſeinem Gewiſſen zu unter— 
drucken. Aber —irret euch nicht; Gott 
laͤßt ſich nicht ſpotten. Der Gott, welcher 
geſagt hat: Du ſollſt den Namen des 
Herrn deines Gottes nicht misbrauchen; 
denn der Herr wird den nicht unge 
ſtraft laſſen, der feinen Namen mise 
braucht hat zwar jetzt Geduld mit uns, 
und gibt großen und kleinen Suͤndern eine 
Gnadenfriſt, wo ſie dem zukünftigen Zorn 
entrinnen koͤnnen; aber er hat auch einen 
Tag geſetzt, an welchem er richten will den 
Kreis des Erdbodens, und dieſem Gericht 
wird Keiner entfliehen koͤnnen. Dieſes 
iſt keine leere Sage, ſondern es iſt Gottes 
Wort, und hat Grund. Wenn Himmel 
und Erde wird vergehen, ſo ſoll doch die— 
ſes Wort beſtehen. 


Editorial. 


Den treuen Freunden, deren Namen 
wir in unſere neue Liſte ſchreiben durften, 
ſagen wir den herzlichſten Dank. Sie haben 
ſich weder durch die gegenwärtige Geld— 
Noth, noch durch unſere erhoͤhte Bedin— 
gungen abſchrecken laſſen, unſer kleines 
Blatt zu unterſtuͤtzen. Auch den neuen 
Unterſchreibern, die den „Beſuch“ begeh— 
ren, rufen wir unſern freundlichen Will— 
komm und Dank zu. Manche unſerer al— 
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ten Freunde ſind langſam am edlen; 
doch hoffen wir, nur Wenige werden ganz 
ausbleiben. Selbſt von einem Drittheil 
unſerer engliſchen Leſer haben wir noch 
nichts gehoͤrt; doch kommen faſt taͤglich 
neue und alte Eubferibenten ein. Wir 
wollen darum nicht verzagen; und wir bit— 
ten auch unſere ſpaͤten Freunde nicht zu 
verzagen, ſondern lieber fpät zu kommen, 
als gar nicht. Es iſt noch Raum da, und 
wir koͤnnen noch Viele mit den erſten 
Nummern verſorgen. Wem ein Thaler 


ſuche nur noch einen neuen Subſcribente 
und ſende uns Namen und 81,00, und 
wir ſenden ihm die zwei Copien dafuͤr. 
Neuen Eubferibenten wollen wir für das 
Nämliche den Jahrgang 1857 und 1858 
ſenden. Es iſt uns darum zu thun, daß 
unſer Blatt circulire und Gutes ſchaffe, 
vielmehr als um Gewinn und eigenen Nu— 
tzen. 


BES” Unterfchreiber des letzen Jahr— 
gangs, denen einige Nummern fehlen, 
weil fie vielleicht auf der Poſt verloren ges 
gangen ſind, bitten wir es uns wiſſen zu 
laſſen, und wir wollen das Fehlende nach— 
ſenden, beides im Deutſchen und Engli— 
ſchen, ſo viel wir koͤnnen. 

Irrungen in unſerer neuen Liſte, 
wenn z. B. einige den Viſiter beſtellt ha— 
ben, und nicht bekommen, odere Andere 
denſelben bekommen, und nicht wuͤnſchen, 
bitten wir ebenfalls um Bericht, und wir 
werden ſuchen alles recht zu machen. Im 
letzten Fall waͤre vielleicht Jemand willig, 
an die Stelle des austretenden Unterſchrei— 
bers zu treten. | 

Wir werden oͤfters gefragt, wie u. 
was fuͤr Geld man uns ſenden ſoll, und 
wir antworten hierauf: Aechte Goldthaler 
koͤnnen leicht und ſicher in einem Brief 
geſchickt werden, wenn ſie gehoͤrig einge— 
wickelt oder in eine Karte geſteckt werden. 
Sonſt ſind Noten von guten Banken, 
die current und nicht zu viel unter Baar 


| 


für den deutſchen Viſiter zu viel iſt, der 


0 
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ſind, was ein jeder Detector anzeigt, eben⸗ 
ſo gut. Wenn Jemand Geld ſendet, und 
nit in laͤngſtens 4 Wochen nichts 
von uns, ſo ſollte er wieder ſchreiben, weil 
denn auf der Poſt verloren gegangen ſeyn 


muß, was der erſte Brief war und ent- 
Solche Fälle kommen jedoch, ſeit 
wir hier in Columbiana wohnen, nicht vie- 


hielt. 


le vor. 
Sprüche 

für unſere Zeit und alle Zeit: 

Pred. 7, 10. 14: 

iſt daß die vorigen Tage beſſer waren, 

denn dieſe? Denn du fragſt ſelches nicht 

weislich. Am guten Tag ſei guter Dinge 


und den boͤſen Tag nimm auch fuͤr BR ST alt 2 J. und 3 2 
„ . und 3 Tage. 


denn dieſen ſchaffet Gott neben jenem, daß 
der Menſch nicht wiſſen ſoll, was zukünf— 
tig iſt. 

Spr. 23, 5: Laß deine Augen nicht 
fliegen nach dem, das du nicht haben 
kannſt; denn daſſelbe macht ihm Flügel 
wie ein Adler und fleucht gen Himmel. 


Todes⸗ Anzeige, 


Starb in Marion County, Jowa Dez 


tober 5, 1857, Aelteſter Johannes 
Spohn, fen. im Alter von 82 Jahren. 
Die Krankheit, die ſein Daſeyn endigte, 
dauerte nahe an 5 Monate, und er ertrug 
ſeine Leiden mit chriſtlicher Ergebung. 
Er kam noch ziemlich jung ins Lehramt, 


welches er viele Jahre mit Treue verwal- 


tete. 

Starb in Marſchall Co. Jowa October 
28, 1857 Schweſter Eliſabeth Wun— 
cy, Gattin von John Mun cy, im Al 
ter von 45 J. 7 M. und 16 T. Leichen⸗ 


text von Br John Herſchey, Offenb. 14, 


13 


. 


Starb ploͤtzlich in der Pfeif-Creek Ges 
meinde, Maryland am Sonntag Morgen 
November 8, 1857 Bruder Ephraim 

gler im 52ſten Jahr feines Alters. 


— 
E 


r machte Bereitſchaft mit einigen von ſei⸗ 
Famil zur Verſammlung zu gehen, 


5 


Sprich nicht, was T 


N) e uͤberfallen W 


— Todes- Anzeige. 


de, und kaum eine Stunde fpäter feine 
Augen im Tode ſchloß. Wie wahr iſt der 
Ausſpruch: : „Mitten wir im Leben find 
mit dem Tod umfangen!“ und wie noͤthig 
die Wahrnahme des Wortes Jeſu: „Da— 
rum ſepyd ihr auch bereit; denn zu einer 
Stunde, da ihr es nicht meinet, wird des 
Menſchen Sohn kommen.“ 

Starb in der nämlichen Gemeinde No— 
vember 20, Bruder Henry Cover im 
77ſten Jahr ſeines Alters. 

Starb in Aſchland County, Ohio No— 
vember 26, 1857 Schweſter Catharina 
Bauermeiſter, alt 77 J. 7 M. und 13 
Tag. 

Starb in Elkhart Esuntiy Indiana 
December 11, Ira Zicronimus Win⸗ 
egar ein Soͤhnlein ven James E. und 
Schweſter Catharina W. Wine 


Starb in Kosciukko County; Indiana 
December 11, Alice E. Harris, Toͤch⸗ 
terlein von Sohn C. und Mary Har— 
ris, alt 4 Jahr. 

Starb in Waſchington County, Ten— 
neſſee November 19, Schweſter Catha— 
rina Clark, Wittwe von W. Clark, 
alt 61 J. 8 M. und 16 T. Sie war die 
Mutter von 16 Kindern, wovon noch 9am 
Leben ſind nebſt 40 Enkeln. 


Starb in Bedford County, Pennſ. 
November 26, 1857 Bruder Abraham 
Len genfelter, alt 65 J. 11 M. und 27 
T. Leichentext: Joh. 5, 24. 25. 


Starb in Eomerfet County, Pennſ— 
October 31, 1857, William Friend, 
ein Sohn von Georg und Schw. Zilla 
Friend, alt 14 J. 8 M. und 18 T. 

Starb ebendaſelbſt November 9, Mary 
E. Hager, Toͤchterlein von Br. Hiram 
und Schw. Eliſabeth Hager, alt 2 
J. 6 M. u. 22 T. 

Starb im naͤmlichen County, December 
12 Lydia Schrack, Toͤchterlein von Br. 
John und Schw. Lydia Schrack, 
alt 1 J. 4 M. u. 4 T. 

Starb in der Nachbarſchaft von hier, 
(Columbiana, O.) Januar 2, 1858 plüße 
lich, faſt ohne das geringſte Vorzeichen 
Georg Lauer, ein thaͤtiger und geachte— 
ter Buͤrger, alt 55 J. 3 M. und 15 T. 


Der Wvangelische Desueb. 


Eine 
Für Wahrheitliebende 
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a rn 


Warum er die Kinder Sur m batten fie auch alle Dinge gemein, da 


tes nicht einig? 


Warum waren die erſten Chriſten Ein 
Herz und Einef Seele? Der heilige Gent 


war über fie ausgegoſſen: dieſer Geiſt aus 


dem Herzen des Vaters und des Sohnes 
hat fie geeinigt. Vor Pfingſten zankten 
ſich die Juͤnger oft unter einander, wer von 
ihnen der groͤßte im Himmelreich ſeyn 
würde. Der Ehrgeiz, etwas fein zu wol— 
ten im Reich Gottes, mit feinen beſondern 
Ueberzeugungen ſich (ſtatt dem Herrn) 
Anerkennung zu verſchaffen, iſt die Haupt— 
urſache, die noch immer die Jünger Jeſu 
trennt. Petrus wollte noch nach all den 
Beſtrafungen des Herrn, nach der Fuß: 
waſchung und der Einſetzung des heiligen 
Abendmahles, am Vorabend der allertief— 
ſten Erniedrigung feines Herrn, ftärfer 
fein als die übrigen Juͤnger: „Wenn ſie 
auch Alle ſich an Dir ärgerten, ſo will ich 
doch mich nimmermehr ärgern; daher 
laßt ihn der Herr fallen und zu Schanden 


werden, und fragt ihn nach feiner Wieder- 


annahme vor den andern Juͤngern: „Haſt 


du mich lieber, als dieſe mich haben liebe Selbſt. 


Weiſe an ſeine 


Er will ihn auf zarte 


fruher Vermeſſenheit erinnern und ihm an⸗ 
deuten, daß er die Andern hoͤher achten 


ſolle als ſich ſelbſt. Aber alle Beſtrafung⸗ 
en und Mahnungen des Herrn wurden erſt 
recht wirkſam, als der Geiſt aus der His 
he über ſie ausgegoſſen ward, und derſelbe 
ihr ſtolzes Herz überwaͤltigte. Nach Pfing⸗ 
ſten finden wir dergleichen Ueberhebungen 
unter den Juͤngern nicht mehr. Da das 
Feuer der Liebe Chriſti in ihren Herzen 
brannte, da waren fie eins, —dieſe Flam— 


rc verzehrt alle Zwietracht, allen Ziels 


atte keiner mehr etwas Eigenes, „Keiner 
ſagte von ſeinen Gütern, daß ſie fein wäͤ— 
ren,“ da ward alles enge Weſen der 
Selbſtſucht und des Eigennutzes verbannt. 


Wenn der heilige Geiſt wieder alſo 5 


Pfingſtmaß wird ausgegoſſen werder 

dann werden wir wieder ſolche Gemeinen 
haben, wie die erſten waren; dann wird 
man wieder mit Verwundern auf die 
Gläubigen hindeuten: Seht, wie fie ein— 
ander fo lieb haben! wie man jetzt mit Fin—⸗ 
gern auf fie weiſet: Seht, wie ſie ſich uns 
ter einander beißen und freſſen! Das iſt 
ja die Erfahrung eines jeden Kindes Got— 
tes; wenn ich vom Herrn erquickt wor— 
den bin und ſeine Liebe geſchmeckt habe, 
dann habe ich ein weites Herz und ſehe 


den Bruder nicht in feinen Schwachen u. 


Gebrechen und Fehlern, ſondern kann ihn 
mit ganzem Herzen umfaſſen, da vers 
ſch windet aller Neid, alle Eiferſucht, aller 
Secktengeiſt. Wo aber der Geiſt des 
Herrn nicht iſt, da hat man ein enges 
Herz, da ſucht Jeder nur das Seine, da 
bewegen ſich die Gedanken nur um das 
Darum, wollt ihr die Eis 
nigkeit der Kinder Gottes, ſo bittet um 
ein neues Pfingſten, um eine rechte Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes! 
Hauptſache iſt, daß wir Schmerz eis 
pfinden über die Uneinigkeit und Zertren⸗ 
nung der Gläubigen, daß wir den Man⸗ 
gel erkennen, —nicht bloß auf der Studir⸗ 
ſtube und im Kaͤmmerlein, ſondern mit 
der That es beweiſen, daß uns das Her— 
zensanliegen des Herrn Jeſu (Joh. 17 das 


Einsſeyn der Kinder Gottes im heiligen 


Geiſt, auch ein Herzensanliegen iſt. Die⸗ 
fe lebendige Erkenntnis des Mangets treibt 
Ev. find, Jahrg, 13 


Die erſte 


# 
* 


A * 
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dann ins Gebet, und auf anhaltendes ler ihm das Zeugniß gab, er ſey Lein from— 


Bitten wird der Mangel erfüllt. 
Wenn dieſes Anliegen des Herrn Jeſu 


erfüllt wird, wenn das Gebet unſeres He- Gott betete. 


benprieſters erbort wird, das er von der Erde 
mit in den Himmel genommen —und es 
wird ſicherlich erhoͤrt, wenn feine Gläu— 
bigen eins ſeyn werden in Ihm: das iſt 
dann das machtigſte Zeugniß an die Welt, 


daß der Vater den Sohn auf Erden ge— 


* 
. 


ſandt hat (Joh. 17, 21. 23.), daß wirk⸗ 
lich ein Konig da iſt, an dem fie, alle 
e der ein einiges Volk hat. Die Ge— 
meine Gottes hat zwar nie aufgehoͤrt dies 
der Welt zu bezeugen; aber die Welt hat 
ihr nicht geglaubt, weil ihre ganze äußere 
Erſcheinung wider ihr Zeugniß iſt. Das 
fortwährende Prediges und Ermahnen 
ſieht der Welt zu hoffärtig aus; ſie will 
ſehen; ſie fragt: Wer iſt denn der Eine 
Herr und Koͤnig, der Eine Heerde hat 
und Ein Reich? Was iſt Wahr— 
beit, da die, die behaupten fie zu beſi— 
tzen, ſelbſt ſo uneins ſind? Wenn die 
Kinder Gottes inmal eins werden im 
Herrn durch die Macht des Geiſtes, dann 
wird die Welt mit Augen ſehen, daß es 
wirklich Eine ſeligmachende Wahrheit giebt, 
daß der Sohn geſandt iſt zum Haupt ſei— 
ner Gemeine, daß Gott Einen zum Koͤnig 
geſalbet hat, daß Einem Samen die Ver— 
beißung gegeben iſt und nicht vielen Sa— 
men (Gal. 3, 16.); dann wird erſt die 
große Miſſtonszeit beginnen, dann wird 
die Erkenntniß des Herrn bald die Erde 
wie Waſſer das Meer bedecken. O Herr, 
laß bald dieſe Zeit kommen, einige dein 
Volk! 
(Sendb. des Evangeliums.) 


— — — 


Prüfung und Beantwortung eines 


DWriefs von Andreas Strohmeier. 
s Fortſetzung. 


Das erſte, was der heilige Geiſt von 
Corn bush. T 


2 


A 


mer und gertesfürchtiger Mann geweſen, 
der viele Almoſen gab, und immer zu 
Nach dieſem Zeugniß mußte 
ſchon eine große Veränderung mit Corne— 
lius vorgegangen ſeyn. Aus einem heid— 
niſchen Goͤtzendiener war er ein Anbeter 
des wahren und lebendigen Gottes ge wer⸗ 
den. Es war ihm ernſt mit feinem Got— 
tesdienſt. Er bezeugte es mit ſeinem im— 
merwährenden Gebet und mit feinen vielen 
Almoſen. Er fuͤhrte auch ſein ganzes 
Haus zur Gottesfurcht an. 

Hätte dieſer Mann zu unſern Zeiten 
gezeht, und hätte der Secktengeiſt bei ihm 
Gehoͤr gefunden, ſo moͤchte er leicht auf die 
Gedanken geführt werden ſeyn: Du biſt⸗ 
ein veränderter, zu dem wahren Gott bes 
kehrter, betender Menſch, mit eis 
nem Worte — ein Chriſt. Halte nun, 
was du haſt; mehr bedaͤrfſt du nicht. 
— Aber in der apoſtoliſchen Zeit fand Lies 
ſer Secktengaiſt nicht viel Platz; und wo 
der heilige Geiſt fein Werk hat, da fühle 
der Menſch ſeine Armuth, ſeine Blindheit, 
feine Bloͤße. Darum fuhr Cornelius im- 
mer fort zu beten um ferneres Licht und 
Offenbarung des Willens Gottes. 

Das zweite, was uns der heilige Geiſt 
von Cornelius berichten laßt, iſt: daß ihm 
ein Engel Gottes offenbarlich bei Tage erz 
ſchienen fey, und ihm die erfreuliche Bor- 
ſchaft vom Himmel gebracht habe: „Dein 
Gebet und deine Almoſen find hinaufger 
kommen in das Gedaͤchtniß vor Gott.“ 
Ap. Geſch. 10, 4. Ja; Cerneli, dein 
Gebet iſt erhoͤret, und deiner Almoſen iſt 
gedacht worden vor Gott.“ Fuͤrwahr ein 
herrüches Zeugniß I— 

Was wuͤrde der heutige Sektengeiſt da— 
zu ſagen, wenn einem gettesfuͤrchtigen 
Menſchen eine ſolche Engels-Botſchaft, 
ein ſolches Zeugniß widerfahren ſollle? — 
Es duͤnkt uns, wir irren nicht, wenn wir 
ungefehr folgendes hoͤren wuͤrden: Der 


aufzeichnen laſſen, iſt: daß Mann war ſchon zuver gettſelig und get— 


| 
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tesfürchtie gr ein veraͤnderter, bekehrter, bei | 


tender Menſch und Chriſt; aber jetzt iſt 
es offenbar, daß er nicht nur das, ſondern 
ein beſonders hochbegnadigter, weit geförz 
derter, vor Vielen ausgezeichneter Chriſt 


iſt, den Goͤtt ſchon hier des Umgangs mit fe 


himmliſchen Geiſtern, und der augenſchei 
lichen Gebets-Erhoͤrung würdigt. 


dich zufrieden, Cornelius; du haſt nun al- 


les, und mehr als genug, un ſelig zu wer— 
den.“ 


Nicht ſd der heilige Geiſt. Denn diefer 


läßt dem Cornelius durch den 15 055 fer⸗ 


Zunamen 85 wege if zur Herber⸗ 
ge bei einen Gerber, Simon, deß Haus 
am Meer liegt; der wird dir ſagen, was 
du thun ſollſt.“ So ferne davon, daß der 
gottesfürchtige Cornelius ſchon ein Chrlſt 
war, ſollte er erſt mit Chriſten und dem 
Thriſtenthum bekannt werden; und eben 
darum mußte ihm durch den Eügel ein 
Chriſt und Apoſtel angezrigt werden, der 


8 4 or n. A eo 
ihm ſagen konnte, was er khn ſollte. —zugdreten.“ 


Hatte Cornelius Petrum ſchoͤn zuvor ge— 


kannt, fo würde ihm wohl kein Engel ces 


ſchienen ſeyn. 


Durch ein Geſicht vorbereitet, und durch 
den heiligen Geiſt verſichert, dag er mit den 
Männern zielen und nichts zweifeln ſoll, 
(denn. —ſprach der Geiſt Ich habe fie ge- 

fandt,) kommt Petrus nach Caͤſaren zu 
Cornelius, und, nach dem er ſich mit ihm 
weſprochen hatte, ſpricht er das dritte Zeug— 
ß (ohne Zweifel, durch den heiligendeiſt): 
„Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet; fondern 
in allerlei Volk, wer ihn fuͤrchtet und recht 
thut, des iſt ihm angenehm.“ — Wir wol- 
len es dem bedaͤchtlichen Leſer überlaſſen zu 
bedenken, was der Secktengeiſt aus einem 


ſolchen apoſtoliſchen Zeugniß machen würe 
de. 


Wir wollen nur dabei ſtehen bleiben, 


was der heilige Beift mit dieſen Worten 


% 
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aus des Apoſtels Mund zum Zwecke hatte. 
So ferne davon, daß dieſes Zeugniß für 
petrus zur Erfuͤllung ſeiner Pflicht bins 
länglich war, treibt ihn der heilige Geiſt 
vielmehr, daſſelbe nur als Einbentung zu 
ſeiner folgenden Predigt zu gebrauchen. 


d Und oͤbſchon Cornelius ſchen zuvor davon 
Gieb 


gehort hatte, denn Petrus ſagt: „Ihr 
wiſſet wohl von der Predigt, zc.“ fo ſollte 
er jetzt doͤch noh mehr hoͤren und verneh— 
men, und zwar von einem zuverläßigen 
Mann, den ihm Gott ſelbſt namhaft ge— 
macht hatte. 


8 auch das eren und Vernehmen 


den wesen der Zuh brite irt mußte 
uͤbetzeugt werden, daß auch dieſe Heiden 
würdig wären zur Kindſchaft Gottes, zur 
Gemeinſchaft des Evangeliums, und zur 
Erbſchaft des ewigen Lebens. Zu dem En— 
de geſchah es, wie wir leſen Ap. Geſch. 10, 
44. „Da Petrus noch dieſe Worte redete, 


fiel der heilige Geiſt auf alle, die dem Work 
Cap. 11, 15. „Indem ich 
‚aber anfing zu reden fiel der heilige Geiſt 
auf fie, gleichwie auf uns am erſten Anz 
fang.“ Die Glaübigen aus der Beſchnei— 
dung, (aus dem Judenthum, ) die mit Petro 
gekommen waren, erſtaunten daruͤber, daß 
auch auf die Heiden die Gabe des heiligen 
Geiſtes ausgegeſſen ward; denn fie hoͤre— 
ten, daß ſie mit Zungen redeten, und Gott 
hoch preiſeten.“ f 


| 


Sollte dieſes kraſtige und wundervolle 
Zeugniß des heiligen SR nicht hinlaͤng⸗ 
lich und befriedigend fuͤr alle geweſen feyn? 
Wenn wir mit den heiligen Geiſt getauft 
ſind, was kann uns dann noch fehlen? — 
Sollten wir, wie Freund Strohmeyer ſagt, 
im Geiſte anfangen, und nachher im Flet⸗ 
ſche vollenden? Oder —um nicht zwerz 
deutig zu reden —ſollen wir, nachdem wir 
die innerlichen, geiſtlichen und herrlichſten 
Gaben des Himmels erlangt haben, uns 

nun noch wenden zu den auffertichen buch⸗ 


20 Br. Joh. Klein's Vertheidigung der Taufe. 


ſtäblichen Ordnungen des Evangeliums? Bruder Joh. Alein's Vertheidi⸗ 
Was kann uns die Waſſertaufe oder irgend gung der Taufe, 

eine aͤuſſere Ceremonie helfen? So und 
viel anderes mag der Secktengeiſt fragen, Z 
aber laſſet uns des Herrn Wort hoͤren! 


welche nur in einem Heftchen von 16 
Seiten beſtand, hat ein Buch von mehr 
als 300 Seiten hervorgerufen, um die 

„Da antwortete Petrus: Mag auch Begießungs- oder Beſprengungstaufe zu 
Jemand das Waſſer wehren / daß dieſe rechtfertigen. Beide Werke, nemlich dasz 
nicht getaufet werden, die den heiligen Geiſt jenige, welches unſern lieben Bruder erſt— 
empfangen haben, gleichwie auch wir? — lich veranlaßte, ſeine Vertheidigung zu 
Und befahl fie zu taufen im Namen des ſchreiben, und dasjenige, welches dieſe ſei— 
Herrn.“ ne Vertheidigung widerlegen ſollte, ſind 

So führt der heilige Geiſt die Seelen uns erſt ganz kuͤrzlich zu Händen gekom- 


= 2 == 2 - — 5 | N 2 J 8 % 2 
von Stufe zu Stufe; da iſt nirgends ein men, fo wie ein eng-geſchriebenes Manu 


Stulſtand, no noch ein Wert Gottes er- ſcript von wenigſtens 20 Bogen, das der 
füllt zen Wc der heilige Geiſt kebe Bruder Klein in Ankwerk auf da 
iſt, da iſt Niemand der das Waſſer wehrt, lestere Werk verfaßt hat. 

oder irgend ein Gebot Gottes und Chriſti So ungern wir es ſehen, wenn unſere 
klein und gering achtet. Da iſt auh Nie- Brüder oder wir ſelbſt in Streitigkeiten 
mand, der das Wort Gottes verfälſcht, gerathen über der Friedens Botſchaft des 
verhehlt, verkehrt und verdreht, ſei es Evangeliums, und ſo leid es uns thut, daß 
nun in Glaubenslehren oder in evangeli- dergleichen Dinge jetzt noch nothwendig 
ſchen Geboten und Ordnungen. ſind im neunzehnten Jahrhundert, und 
wie wir glauben, am Vor-Abend vor Chris 
ſti Zukunft, wo jeder Irrthum ins hellſte 
Licht geſtellt werden wird, und Alle, ja 
Alle, die die Finſterniß mehr liebten als 
das Licht, den Irrthum lieber hatten, als 
die Wahrheit, mit ewiger Schmach und 
Schande bedeckt werden z—ſo dringet uns 
doch die Liebe Ehriſti alſo, daß wir nicht 
aufhoͤren dürfen zu lehren und zu ermaßs 
nen, und zu dräuen und zu ſtrafen die 
Ungelehrigen und Widerſpenſtigen. 


Hingegen iſt das ein untritgliches Kenne 
zeichen des Secktengeiſtes, daß er der Fuͤh⸗ 
rung des heiligen Geiſtes Schranken ſetzt; 
daß er ein menſchliches Syſtem uͤber die 
göttliche Wahrheit ſtellt, und der Wahr— 
heit nur ſo viel Raum gibt, als zu ſeinem 
Syſtem paßt; daß er ſich heraus nimmt 
zu ſagen: So weit ſollſt du gehen, und 
weiter 1 auf dieſes oder jenes kommt 
es nicht an; man braucht es mit dem 

Worte e Gottes nicht ſo genau zu nehmen 
dee nter allen Seckten und Benennungen 

Wir überiaffen nun Freund Strohmey⸗ ſind die anten wehrloſen Chris 
er dieſe einfältige Gedanken über die Be- ſten unſerm Bekenntniß und unſerem 
kehrungsgeſchichte des Cornelius, und über Herzen am Nächſten; ea ae W 
den Secktengeiſt zur forgfältigen Prüfung ln N nfe te Brüdern. fo 55 der Pit 
bis auf weiteres, und befehlen uns und ihnen in dunkler Zeit Licht geſchenkt 
Alle Gott und dem Wort ſeiner Gnade. hatte, . wir ſind es verſicherte daß 

Fortſetzung folgt.) wenn die Martyrer zu unſern Zeiten leb⸗ 
ten, fie uns für ihre Brüder anerkennen, 
und mit uns einſchlagen wurden. Zwi⸗ 
—— — ſchen ihnen und uns wäre kein Streit. — 


Sic waren „Tunker“ wie wir, und 


. 
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waren es noch hundert Jahre, nach bem 
Merano] Symon angefangen hatte zu leh— 
ren. Von ihnen holten die erſten engli⸗ 
ſchen Täufer. ihre Untertaufe, wie dieſe 
ſelbſt bezeugen. 

Wie kommt es nun, daß ihre Nachkom— 
men ſo heftig gegen die Untertauchung, 
und fuͤr Begießung oder Beſprengung 
ſtreiten. Iſt es, weil ihre Vorfahren zu— 
weilen, in der Verfolgungszeit aus Noth 


Gefahr ſind Schaden und Verluſt zu lei⸗ 
den an ihrer Seligkeit. 

Sind wir denn nun ih re Feinde geworden, 
wenn wir ihnen als vor Gott bezeugen, 
was wir als ächte, chriſtliche Wahrheit, 
und was als falſch und unrecht erkennen? 
Oder haben wir uns unberufen zu ihren 
Lehrern aufwerfen wollen? Hat unfer 
Bruder in ein fremdes Amt gegriffen, 
wenn er die im offentlichen Drucke ange— 


oder aus Furcht „mit einer Handvoll griffene Wahrheit auf dieſelbe Weiſe zu 
Waſſer“ tauften? Oder —weil fie, der ſbertheidigen ſuchte? Wir meynen es nicht. 
hundertjaͤhrigen Verfolgung müde, um! Wir denken vielmehr, er hat einfach ſeine 
Schutz und Friedens willen, ſich etwas Pflicht zu thun geſacht. Denn der Hei⸗ 
von der Wahrheit abdringen ließen, für) And hat feinen Jüngern befohlen allen 
welche ihre Vorväter bluteten? Und wenn Völkern das Evangelium zu verkündigen, 


die Taufgeſinnten in Holland, Deutſch- und unter Allen mutz auch das wehr⸗ 


land, und andern Landern um der Dul- loſe Volk mitbegriffen ſeyn. Oder ſollen 
dung willen ſich allerlei Berückungen und wir „den Kindern das Brod nehmen und 
ſonderlich eine Vormundſchaft von der vor die Hunde (Heiden) werfen “ Wär 
Staatskirchenpolizei gefallen laſſen muß- wiſſen, daß der Heiland ſagt: „Das war 


alten Täufer oder Taufsgeſinnten, unter 


Begießung oder Beſprengnung verſtehen 


ten, warum brauchen fie ihre Freiheit 
nicht in dieſem freien Lande Amerika, um 
ihr Erſtgeburtsrecht als alle Täufer,, 


Taufsgeſinnte, ꝛc. wieder zu erlangen und 
hervorgerufen, indem er ausdrücklich ers 


geltend zu machen? 


Ach! wir lieben dieſe Nochkommen der 


welchem Namen (Taufe) wir freilich keine 


koͤnnen, um der bei ihnen noch übrig ge— 
bliebenen Wahrheit, Einfalt, und Niedrig⸗ 
keit, und ſonderlich um der Vater willen. 
Wir moͤchten ihnen nicht nur das vorhin 
genannte, ſondern ein noch viel herrlicheres 
Erſtgeburtsrecht der Kinder Gottes, die er⸗ 
ſte Auferſtehung, von Herzen gerne goͤn⸗ 
nen und wuͤnſchen. So ſchwach und un— 
vollkommen wir auch ſeyn mögen, fo ſind 
. doch im tiefſten Grund unſerer Seele 


I 


von Gottes Geiſt durch fein Wort, das 
untruͤglich iſt und nicht fehlen kann, — 

chert, daß in dieſem Stück die göttliche 
ahrbeit auf unſerer Seite iſt, und jent 
eunde im Irrthum, und ebenda rum in. 


re nicht fein.“ 


Möchten fie denn dat Wort in Liebe 
faſſen! Der Ueberſetzer des erſten alten 
Büchleins hat es durch feine Vorrede ſelbſt 


klaͤrt, daß Niemand, nach Leſung bes 
ſagten Buͤchleins, es wa gen werde 
zu ſagen, daß die Taufe durch 
Begießen oder Beſprengen ver— 
richtet keine Taufe foy, oder daß 
das Wort Taufe' im Wort Get⸗ 
tes nicht gebraucht werde für 
Begießen und Befprengen. Wir 
wiederhslen es, dieſe Worte des Ueberſe— 
tzers, geſchrieben und gedruckt in der Mit— 


te verſchiedener unſerer Gemeinden, von 


welchen er wußte, und wiſſen mußte, dat 
fie gerade das Gegentheil van, feiner Meis- 
nung erkennen, glauben, und darauf zu 
leben und zu ſterben bereit zu ſeyn find, 
waren gleichſam eine Herausferderung, 
welcher unſere Brüder nicht ganz auswel⸗ 
chen konnten. 


8 
Etwas von der Miffion. 


Manhatdoch ſonſt nichts von 
Miſſion gehort,“ ſagte einmal ein k 
alter Auszuͤgler zu mir, der auf Gottes 
Wort halt und auch von Miſſion gern, hort. 
„Dafuͤr hoͤrt ihr jetzt davon, und wills 
Gott, ſo wird auch in eurer Kirche nicht 
wieder davon geſchwiegen werden“ —laute⸗ 
te meine Antwort ungefähr. Aber was 
der alte Mann da ſagte als eine Art Ent⸗ 
ſchuldigung, warum Mancher noh nicht 
viel Theil an der Sache nimmt, das ſchnitt 
mir tief in's Herz und ich konnte's nicht 
wieder aus den Gedanken, los werden, ſo 
daß ich's heute nos b weiß. Wie mag das 
nur gekommen ſein, daß man vor Jahren 
mchts von Miſſion gehoͤrt hat?. Das ir 
die Sünde unſerer Väter gewe⸗ 
fen. Sie haben nichts davon wiſſen wol- 
len. Und Gott ſucht die Suͤnde der Va- 
ter heim an den Kindern bis ins dritte und 
nierte Glied. Sähe man das etwa nicht? 
Es heißt: wenn die Väter ein lockeres, wü⸗ 
ſtes Lebt n gefuhrt! haben, kriegen die Kin⸗ 
der ein blaſſes Ausfeben, Nun wahrlich 
blaß genug ſehen wir Kit der des 19. Jahr⸗ 
hunderts aus, blaß genug unfer bischen 
Chriſtenthum, daß es ja eftmals mit Kar 
he angeſtrichen werden m aß, d damit es nur 
für Chriſtenthum gelten koͤnne. Auch 
lehrt die Erfahrung; wenn die Vaͤter ver⸗ 
ſchwenderiſch ge we ſen find, muͤſſen die Kin⸗ 
der ſich kummerlich bebelfen, u. da Gottes 
Wert theuer im Lande iſt, ſiehz Mancher 

erbärmlich verhungert aus, obgleich er ein 
Tollmpndgeficht bat?, 
Sünde der Väzer. 


Das kommt von der 
Aber auch von un⸗ 
ſerer eige nen; denn welche 
Seele ſu ndiget, die f oll terben. 
Der Sohn fell nicht tragen die Miſſethat 
des Vaters, und der Vater ſoll nicht tra— 
gen die Miſſe that des S ohnes, ſondern des 
Beraten Gerechtigkeit ſoll über im ſein, 
und des Ungerechten Ungerech tigkeit ſoll 


Kine. Es hat 


uͤber ihm 


Zeit, wo man wieder 


Etwas von der Miſſton. 


eine Zeit gegeben, da haben auch wir nichts. 
von Miſſion hoͤr⸗ en wollen. 


Oder hätteſt 
du nicht zum wenigſten eher davon horn 
konnen, als du darauf gehoͤrt haft? Aber 
ſonderbar! Oftmals wenn man etwas nicht 
hoͤren will, hoͤrt mans gerade, und. kanns, 
nicht wieder los werden wie den bittern Ge— 
ſchmack der Arznei, die man gekeſtet, aber. 
hinge worfen, weil ſie gar zu wenig gut. 
ſchmeckte; kann's nicht wieder los werden 
wie den fügen Eſchmack des Gotteswor— 
tes, von dem man gekoſtet, das aber der 
Teufel einem gleich vom Munde weggeriſ⸗ 
ſen, angeblich weil es, nicht mehr gut ſei. 
Da kommt denn durch Gottes Gnade die 
darnach greift. Es 
läßt einem Feine, Ruhe, bis 8 mans gethan. 
Kurz: man hört endlich ganz gern und an⸗ 
daͤchtig auf die fruͤher verachtefe Predigt 
vom Evangelium fuͤr alle Velker, und dankt 
ſeinem Gott, daß man ſie hoͤren kann,“ 
denn ſie handelt ja von der bitterſüßen Arz- 
nei, welche der Herr Beiden, Juden und 
Griechen, verordnet hat, auf daß ſie geſund 
werden und am Leben bleiben. Und es. 
geht einem ein Licht daruͤber auf, warum 
man ſelber noch am Leben iſt, da man doch 
hundertmal den Tod verdient hätte und wa— 
rum man auf ſich beziehen kann, was dort. 
vom verlornen Sohne geſagt iſt: Dieſer 
mein S Sohn war todt, und iſt wieder leben- 


dig geworden.“ Und nun moͤchte man 


gern Alle lebendig werden ſehn, Weib und 


Kind und Hausgeſind, und den Freund 
und Nachbar, den Näͤchſten in der Nähe 
und in der Ferne. Dazu läßt man ſie denn 


auch von Miſſien heren, von der Miſſion 


des Sohnes zu uns und zu den, Heidenz und 
läßt auch den Herrn der Miſſion daven, 
hören und ſpricht zu Ihm: Dein Reich 
komunm! Da, denke ich, werden doch ein- 
nu! unſere Kinder, die Beicht und Kirch⸗ 
kinder wie die leiblichen 
konnen, wenn ſie alt Sind; 
doch ſonſt nichts von Miſſion gehöre.” Oder, 
fie mnſſen ſich ſelber verurtheilen wie wir, 


nicht auch ſagen. 
„Man hat, 


— 


Verachte das gute 


— 


zu Zeiten, und ſprechen: „Wir haben nichts 


davon hören wollen.“ — Wenn nur nicht 
ſolche Leute noch gefunden wuͤrden, die, 
nichts von Miſſion zu hoͤren geben wollen, 
und ſollten es doch von Amts wegen. Da 
erzählt ein Kirchenviſitator: daß einmalein 
Ortspfarrer im Katechismuseramen über 


die Vorrede vom Gebet des Herrn geſagt: 


„Alle Menſchen ſind Gottes Kinder, weil 


Er ſie nach ſeinem Bilde geſchaffen und ih⸗ 
nen Verſtand und Vernunft gegeben hat; 
Ihm beten und 


darum koͤnnen ſie auch zu 
ſprechen: Vater unſer ꝛc. Weil aber 
kein Wort davon geſagt worden, in weſſen 


Namen erſt alſo gebetet werden koͤnne, hat 
der Viſitator den Apoſtel reden laſſen und 
ſagen: „Ihr ſeid Alle Gottes Kinder durch 


den Glauben an Chriſto Jeſu, denn wie 


Viele euer getauft find, die haben Chriſtum 


angezogen.” 


Gottes Gnadenkinder und Betkinder heißt 


das, und die armen Heiden z. B. koͤnntens 


nicht ſein bei all ihrem Verſtand und ihrer 
Vernunft, ſolltens aber auch noch werden 
und wuͤrden's mit Huͤlfe der Miſſion 
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rer gefragt: “ob denn der Viſitator ein ka- 
tholiſcher Geiſtlicher ſei, daß er ſagen koͤnn- 
te, die Heiden ſeien nicht Gottes Kin 


der?“ Damit hat der gute Mann dem Kir— 
chenregimente freilich kein ſonderliches Com— 
pliment gemacht. Aber 
noch weniger. Hätte der feinen Leuten et— 


was von den Heiden und von der Miffion | 


geſagt und es uberhaupt mit der Schrift- 
lehre genauer genommen, ſo wuͤrde der liebe 
Bauernvorſtand wohl anders geurtheilt' und 
nicht den Viſitator für einen Irrlehrer ge- 


halten haben. — Nun ſo iſt's eben: NY dan“ 
hat ſonſt nichts von Miſſion gehoͤrt, und 
hoͤrt leider auch jetzt noch nicht uberall da- 


von. Man hat ſonſt nichts von Miſſien 


hoͤren wollen, und will's leider auch jetzt 


noch nicht uͤberall. Gott aber fei 


Wort Gottes nicht. 


Darnach ſeien denn nicht alle; 
Menſchen ohne Weiteres Gottes Kinder, 


2 


Da habe denn ein Bauer hernach den Pfar⸗ 


feinem Pfarrer 


. 39 


daß wir davon gehoͤrt! Und wir wollen auch 

weiter davon hoͤren! 
St. K 

Miſſtons Blatter. 


N 
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erachte das gute Wort Gottes 
nicht. 

Ein Geiſtlicher in Oſtindien befuchte ver 
wenigen Jahren einen engliſchen Soldaten 
im Gefangniß, welcher im Rauſche einen 
Neger getoͤdtet hatte. So fragte er die im 
Gefaͤngniß um ihn Verſaanmelten: der 
keiner unter Euch eine Bibel?“ ſie vernein— 
ten es. „Hat denn keiner unter Euch je 
eine Bibel beſeſſen?“ fragte er fie weiter. 
Sie ſchwiegen. Endlich brach der Moͤrder 
das Stillſchweigen und bekannte ſehlu he 
zend, daß er einſtens eine Bibel be ſeſſen N 
be. Aber ach, ich habe ſie verkauft 
zu trinken!“ ſetzte er hinzu. 


„% uin 
— Wort 
Gottes war mein Begleiter in der Jugend, 
ich hatte es mit mir aus meinem Vater— 
lande hieher gebrachtz aber acht wie wa 
gluͤcklich bin ich, ſeitdem ich es verkauft ha— 
be, um zu trinken! ich wäre nicht hier, 
wenn ich auf meine Bibel gehoͤrt hatte.“ 
Und wie, wind dies nicht die Klage Vieler 
in der Ewigkeit ſein, wo alle Taͤuſchung 
verſchwindet? Wird es am Orte der Oral 
nicht heißen bei Vielen: Haͤtte ich auf die 
Bibel gehoͤrt, ich wäre nicht hier? Ja, und 
Bibel-Verbreitung wollten 
wir nicht gerne unterſtützen! O getroſt fort— 
gewirkt in Jeſa Namen, der ewig Treue 
hat verheißen: Mein Wort ſoll nicht leer 
wieder zu mir kommen, ſondern thun, das 
mir gefüllt, und ſoll ihm gelingen, dazu ad 
es-fende!“ 

Getroſt ausgeſtreut den lebendigen Sa— 
menz etlicher fällt doch immer auf ein gua 

tes Land! h 


Das 


das Werk der 


| r. Eee 


Dank, 


— 


40 Fragen beantwortet. 
N un wenn Er (der Herr) ſolche im Zweck 
hatte, fo druckte er es gemeiniglich deut⸗ 
Frage 1. Wer waren die „neun lich aus, wie in folgenden Stellen: „Ihr 
und neunzig Gerechte, die der Buße nicht | ſeyd es, die ihr euch ſelbſt rechtfertiget vor 
beduͤrfen,“ in dem Gleichniß von dem ver- den Menſchen, aber Gott kennet eure 
lornen Schaaf Luc. 15, 7.2 Herzen.“ Luc. 16, 15. Und wiederum 
Antwert. Es iſt von Wichtigkeit, daß in dem Gleichniß vom Phariſaer und Holle 
die Worte, auf welche die Frage Bezug ner, iſt feine Sprache klar: „Er ſagte 
bat, in Verbindung mit dem Verherge⸗ aber zu etlichen, die ſich ſelbſt vermaßen, 
benden und Nachfolgenden betrachtet wer⸗ daß fie fromm wären, und verachteten die 
den, um den richtigen Sinn derſelben 1 — — Ib ſage euch: Diefer 
erforſchen. Wir wollen daher die ganze 1 hinab gerechtfertiget in fein Haus wer 
Stelle herſetzen. — „Welcher Menſch it 2 Jenem. Denn wer fi) ſelbſt erhöher, der 
unter euch, der hundert Schaafe hat, und wird ernjedriget werden; und wer fish 
fo er der eines verlieret, der nicht laſſe die ſelbſt erniedriget, der wird erhoͤhet werden. 
neun und neunzig in der Wüſte, und hin⸗ Leſet die ganze Stelle, Luc. 18, 9—14. 
gehe nach dem Verlornen, bis daß er es Hier ſehen wir, wenn der Heiland von 
finde? Und wenn er es gefunden hat, den Selbſtgerechten redet, ſo wird etwas 
ſo legt er es auf ſeine Achſeln mit Freu⸗ | beigefügt, welches deutlich einen Mangel, 
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den. Und wenn er heim kommt, ruft er 


in ihrem Charackter anzeigt. Nun find, 


ſeine Freunde und Nachbarn, und ſpricht die Worte Chriſti, auf welche ſich die Fra- 


zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich 
habe mein Schaaf gefunden, das verloren 
war. Ich f 
Freude im Himmel ſeyn über einen Sün— 
der, der Buße thut, von neun und neunzi 9 


ſage euch: Alſo wird auch Perſonen zu ziehen. 


ge bezieht, zu deutlich um uns zu erlauben 
ſie auf andere als gute (wirklich gerechte) 
Wir miffen van kei⸗ 
nem Beiſpiel in der Lehre des Heilandes, 
wo er von den Frommen oder Gerechten 


Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. redet, daß wir ihn verſtehen koͤnnten als 
Die Worte „Neun und neunzig Ge- meynke er damit die Ungerechten und 


rechte, die der Buße nicht bedürfen,“ ſind 
verſchiedentlich verſtanden worden. Wir 


wollen nur eine von den, wie wir ſie an- 
! 


ſehen, unrichtigen Auslegungen betrachten, 
ebe wir diejenige geben, welche wir fir die 
wahre und richtige halten. Dieſe eine ir⸗ 
rige Auslegung führen wir an, weil ſie 
die einigermaaen gewohnliche und gemei⸗ 
ne iſt, und weil wir zu zeigen wunſchen, 
daß ſie unhaltbar iſt, daß ſie aufgegeben 
werden mag, damit das Gemüth mehr un— 
befangen ſeyn moͤchte, eine richtigere An— 
ſicht der Sache anzunehmen. 


neunzig Gerechte“ werden von Einigen ge— 


nommen als bezogen fie ſich anf Leute die 
ich ſelbſt für gerecht halten, und wünſchen | fie Fromm wären.” 
dafur gehalten zu werden. miht gerufen! 


ven Andern 


wie 


nicht in eine gerechte Welt. 
Die Worte unſeres Herrn Neun und 


Gottloſen, auſſer es. iſt etwas mehr als 
dieſe Worte gebr aucht, um ſolchen entge- 
gengeſetzten Charackter zu bezeichnen. 

Wir muſſen ſorgfältig ſeyn, daß wir 
uns nicht zu viele Freibeit erlauben mit 
der Spr vache der Schrift, und ſie irgend⸗ 
deuten. Der Ausſpruch Chriſti: 
Ich bin gekommen zu rufen die Sünder 


zur Buße, und nicht die Gerechten; ; Luc. 
55 32— kann nicht meynen diejenigen, die 


gerecht waren in ihrem eigenen Sinn, ſon⸗ 
dern daß er kam in eine ſündenvolle, und 
Denn wir 
ſehen daß das Gleichniß vom Phariſäer 
und Zöllner ausdrücklich geredet wurde zu 
ſolchen, die ſich ſelbſt vermaßen, daß 
Hat ter fie denn 
Wiederbelt rich tete er ſei 
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ne Aede an dieſe Claſſe, nämlich, die 
Selbſtgerechten. 


Allein ferner ſind Gedanken und Ideen 


von dem Gleichniß von den verlornen 
Schaafen, die nicht in U eee ng 
gebracht werden koͤnnen mit 


ſelbſt annzaßen gerecht zu ſeyn. Es 
beißt: Es wird Freude ſeyn im Himmel 


über einen Suͤnder, der Buße thut, vor 


der Anſicht, 
welche die Neun und neunzig Gerechte“ 
verſtehen will zu meynen ſolche , die ſich 


Himmel nicht der, Wille, daß Jemand. von, 
dieſen Kleinen verloren werde.“ Matth. 
18, 14. „Solcher iſt das Reich Gottes. jr, 
Marc. 10, 14. Sie find unſchuldig, uns. 
verlorzn, gerecht (geſchickt) zum Reiche 
Gottes, unbedingt dazu erſehen um 
der Verſoͤhnung willen, ſo durch Jeſum, 
Chriſtum geſchehen iſt, wenn es naͤmlich 
der Herr für gut findet, fie in ihrer ins 
mundigkeit aus dieſer Welt zu nehmen. 
Sie bedürfen der Buße nicht, denn fie has 


| 


(eder mehr als über) neun und neunzig ben, noch keine Suͤnde gethan; fie bedürfen 
Gerechten, die der Buße nicht bedürfen.” des Glaubens nicht um zu Gott zu kom⸗ 
Daraus läßt ſich ſchließen, daß auch Freu | men, denn fie ſint noch nicht durch Uns 
de iſt über die Neunzig und neun, aber, glauben von ihm ge wichen; fie. bedürfen 


nicht ſo viel wie über das verlorne Schaaf, 
wenn es gefunden wird. Es iſt aber keine 
Freude im Himmel uber die Selbſtgerech— 
ten, und darum kann von nen, nicht. die 
Rede ſeyn. 

Wiederum: Es iiſt klaͤrlich zu ſchließen 
aus dem Gleichnit, daß die Neunzig und 
geeun nicht verloren waren, oder daß ſie 
nicht in die 
ſind, wie es Matth. 18, 13 ausgedruͤckt 
iſt. Nun, da Alle Sünder ſind, und. 
ee des Hub ms, den fie an Gott ha⸗ 
ben follten 5” Rom. 3, 23. und da „Alle 
abgewichen find,” v. 
die can und neunz ig Gerechte finden, auf; 
Erden, die niemals verirret ſind 1er 
wißlich koͤnnen fie nicht gefunden werden 
unter den felbfigerechten Abariſäern;; fie | 
waren verloren, und hatten ſich weit verirz 
ret von der Heerde Gottes.“ 

Wenn die neun und neunzig Gerechte, 
die der Buße nicht bedürfen, auf Erden zu 
ſinden ſeyn fetten, fo muͤßen wir fie ſu— 
hen unter den unmündigen 
die aus dein" Thalſder Sterblichkeit auf 
die Berge der ewigen Ruhe und Sich⸗ 
erheit gefuͤhret worden, ehe ſie d durch wirk⸗ 
liche und wiſſentliche Uebertretunz Sünder 
und der Buße bedürftig geworden ſind. 
Von dieſen Kleinen ſagt der Heiland d 

“ro auh iſt es ver eurem Vater im 


Irre gegangen oder verirret 


12. woßſollen wir, 


Kindern, 


der Taufe nicht; denn der Herr hat diefeh, 

Gebot nicht fuͤr ſie gegeben, ſondern für 

bupfertige Glaubige. Erſt wenn Kinder 

zu reiferem Alter heranwachſen, den Uns, 
terſchied van gut und boͤſe, recht und une 

recht machen, und den Willen Gottez ken⸗ 
nen lernen, find ihnen jene Stücke zur Be⸗ 

dingung ihrer Seligkeit, gemacht. Uns 

wenn es uns ſchmerzen will, daß fo wenige 

Menſchen im Vergleich mit der großen 

Menſchenmenge ſich wahrhaft bekehren in 
dieſer Gnadenzeit, oder mit dem Heiland 

zu reden, daß ſo wenige den ſchmalen Weg 
des Lebens finden, ſo iſt der, Gedanke gar 
lieblich und troͤſtlich, daß für jeden Suͤn⸗ 
der, der Buße thut, neun und neunzig Kine 
der zur Seligkeit gelangen, und daß Freude 

iſt im Himmel, wenn je eines derſelben 

das Ziel erreicht. Wie groß muß dann 
die Freude ſeyn, wenn ein Suͤnder Buße 

thut und endlich felig wird, wenn fie größer. 
iſt, als uͤber jene neun und neunzig Kin⸗ 
der zuſammen! 


Sind es dieſe nicht, die der Herr im. 
Zweck hatte mit den Neun und neunzig, 
Gerechten, die der Buße nicht. bedürfen, 
ſo muͤſſen es die heiligen Engel oder ſelige 
geſchaffene Geiſter ſeyn, die ihren ur⸗ 
ſprünglichen Stand, wie fie aus der Hand, 
Schoͤpfers gingen, bewahrt haben, und 
nicht gefallen find. Und das verlorne 


. 
0 des 
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Schaaf, das der gute Hirte gekommen iſt land ſagte: Jo hannes ſey Clide, und Kor 
zu ſuchen und erretten, waͤre dann das ar- (hannes es leugnete, ſo ſcheint hier ein Wi— 
me, verlorne und gefallene Menſchenge— derſpruch zu ſeyn. Wollet ihr es euch ge— 
ſchlecht. Als der Menſch geſchaffen ward, fallen laſſen dieſe Stellen miteinander in 
wurde er als ein Kind und Ebenbild ſei— Einklang zu ſetzen? W. C. 
nes Schoͤpfers in den Garten Eden geſetzt, 

im Beſitz alles deſſen, was feine Gluͤckſe⸗ Antwort. Es ſcheint, daß Elias der 
ligkeit vollſtaͤndig machen konnte. Aber Thisbiter, von dem wir in 1 Kön. 77, 1 
er brach über die Schranken des goͤttlichen Ten, und welcher in der Regierungszeit 
Geſetzes, womit Gott ihn umgeben hatte, Ahabs, des Königs von Iſrael lebte, ein 
und wandert nun als ein Entfremdeter Vorbild war auf Johannes den Täufer. 
von Gott durch die Welt, blosgeſtellt dem Und der Engel, der gefandt wurde zu 
Mangel, dem Elend und Tod. Jeſus, der Zacharias, dem Vater des Johannes, ſagte 
gute Hirte kommt, um ihn zu ſuchen und in Bezug auf Johannes: „Und er wird der 
felig zu machen. Um dieſes zu bewerk- Kinder von Israel Viele zu Gott, ihrem 
ſtelligen, muß er fuͤr eine Zeitlang die Herrn, bekehren. Und er wird vor ihm 
engliſchen Heerſchaaren verlaſſen. Sie hergehen im Geiſt und Kraft Elias, zu bes 
bleiben in dem himmliſchen Schaafſtall, kehren die Herzen der Väter zu den Kin— 
weidend auf den reichen Auen bimmlifiher | dern, und die Unglaubigen (nachdem Engli— 
Gefilde, ruhend unter dem Schatten des ſchen Ungehorſamen) zu der Klagheit der 
Baumes des Lebens, und trinkend von den Gerechten, zuzurichten dem Herrn ein berei⸗ 
Cryſtallſtroͤmen der ſtillen Ewigkeit. Und tet Volk.“ Luc. 1, 16. 17. 

wenn ein Sünder Buße thut auf Erden, Nun wenn dieſe Stelle verglichen wird 
und einer von denen die ausgeſandt ſind mit Malachi 4, 5. 6. fo ſieht mans daß. 
zum Dienſte deren, die ererben ſollen die Johannes der Täufer der Elſas iſt, von 
Selkgkeit, bringt dieſe Nachricht zu denen, dem der Prophet Malachi weiſſagt. Es 
die dort des Dienſtes warten, dann iſt mag indeſſen noch eine andere Erfüllung: 
Freude im Himmel—fogar größere Freu— dieſer Weiſſagung in zukünftiger Zeit zu 
de uͤber dieſen einen erloͤsten Suͤnder, denn | erwarten ſeyn. So haben wir denn zwei 
über neun und neunzig Gerechte, die der Elias im alten Teſtament, den wahren 
Buße nicht bedürfen, dieweil ſie nie gefal⸗ Elias den Thisbiter, und den. bildlichen 
len, nie Gottes Gebot uͤbertreten haben. Elias des Propheten Malachi. 


Frage 2. Wir finden in Matth. Wenn nun der Heiland figt von Jo⸗ 
11, 14 daß Chriſtus ſagt, indem er von hannes dem Täufer: Er if der Elias, 
Johannes dem Täufer redet: Er it Eli⸗ welcher zukuͤnftig iſt, fo meynte er, Jo— 
as, der da ſoll zukuͤnftig ſeyn.“ Nun le- hannes ſey derjenige, von dem der Prophet: 
fen wir Joh. 1, 19—21. Und dieß iſt Malachi geweiſſagt habe. Und wenn Jo⸗ 
das Zeugniß Johannes, da die Juden hannes leugnete, daß er Ekias waͤre, fo- 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Per meynte er, er ſey nicht der Elias, der in 
viten, daß ſie ihn fragten: Wer biſt du? einem feurigen Wagen gen Himmel fuhr. 
Und er bekannte, und leugnete nicht; und Er war nicht der wahre Elias, fondern das 
er bekannte: Ich bin nicht Chriſtus. Gegen- oder Nachbild deſſelben. So, 
Und ſie fragten ihn: Was denn? Biſt ſehen wir, findet kein Widerſpruch Statt 
du Elias? Und er ſprach: Ich bin es zwiſchen den angeführten Stellen, wenn 
nicht. Biſt du ein Prophet? Und er wir ſie im Lichte anderer Schriftſtellen ge- 
antwortete: Nein.“ Nun da der Hei⸗ nau betrachten. 

N A 
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Frage 3. Wenn ein Mitglied der Wäre es noͤthig geweſen für Jemanden zu 
Wemeinde geſalbt worden iſt, HF es rath- geben, vermuthen wir einige der Junger 
ſanm, nachher noch den Arzt zu brauchen würden gegangen ſeyn, da ihnen befohlen 
und Medizin zu nehmen? war, die noͤthige Bereitſchaft zu machen. 

Antwort.— Zuweilen wuͤrden die Auch pwiſſen wir von keiner Schrift, die aur 
Freunde der Kranken, die geſalbt worden drücklich erklart, daß „Brod und Wein auf 
find, nicht ruhig in ihrem Gewiſſen ſeyn, dem Tiſch war, als das Abendmahl gegeſ— 
wenn alle ar; zueyliche Hülfe bei Seite ge- fen wurde. Wir vermuthen, beydes war 
legt wuͤrde; und zuweilen moͤchte der da. 

Bruder der die S chweſter,) der (oder rie) Frage 5. Iſt vieles Predigen gegen 
die Salbung empfing, ſelbſt fürs Waste e e und das Verdam— 
halten, feryer Medizin zu geb nuchen, un men derſelben angeſehen als das beſte Mit- 


Glauben daß da der Herr durch Mittel tel Gutes zu bewirken durch's Predigen? 
w vet, er auch Die Medizin ſegnen mochte 


als ein Mittel zu feiner oder ihrer Wieder 
ber rſtellung, wenn ſie nach dem Wille n des 
errn Platz nehmen ſollte, oder wenige 
ens zur C leichterung der Schmerzen ze. 
Lir koͤnnen nicht ſagen, daß die Fortſetz⸗ 
ung des Gebrauchs der Medizin unter ſolz 
chen Uinſtänden unrecht ſeyn würde. Wir 


Antwort.— Diejenige Art zu predis 
gen, in welcher ein Geiſt der Tadel- und 
Verdammungsſucht anderer Benennungen 
allzu offenbar erſcheint, iſt nicht am beſten 
geeignet viel Gutes zu ſchaffen. Wenn die 
Vorurtheile der Leute gegen einen Redner 
aufgeregt werden, wie ſie leichtlich thun, 
wenn fie denken, er rede gegen fir, ſo wer— 
glauben indeſſen, daß da lein Brupert wenn den dieſe Vorurtheile ſich gegen fein Pre— 
N ſih ſalben läßt, damit aleichſam erklärt, digen auflehnen, und wo das der Falli iſt, 
daß er Gottes Beiſtand fur nöthig erkennt; ſo wird fein Reden, wie deutlich und nach⸗ 
und fuͤhlt, entweder für feine Wiederher- drücklich es auch ſey, und feine Lehre, vor— 
ſtenung oder für einen friedevollen Abſchied, trefflich in fü ch ſelbſt, die Kraft des Bes 
fo ſollte er, nachdem er geſalbt worden iſt, 


* 
5 
1 
2 


weißes, noch die Richtigkeit der Lehre nicht 

ſehr ſergfältig ſeyn ſeine Hoffnung und fein Kraut werden non einem Gemuͤth, das 
Vertrauen allein auf Ihn (das iſt: auf durch Vorurtheil eingenommen iſt. 

Gott) zu ſetzen. | Der beſte Weg um Irrthum aus dem 

7 rage 4. Indem ſo manche Fragen, Weg zu raͤumen iſt die Wahrheit zu predi⸗ 

in dem Vi Viſiter aufgenommen und beant- gen, Der Irrthum, wie alles Boͤſe haßt 
wortet werden, ſo wuͤnſche ich auch eine das Licht. leich dem Maulwurf baut er 
vorzulegen und beantwortet zu feben mit ſein Haus i im Finſtern. Werfet Licht da- 
dem Wort bes Herrn. Als unſer Hei⸗ rauf, uud wenn etwas ihn vertreiben kann, 
land das Abendmahl aß, hatte er das fo wird es dieſes ſeyn. Zuweilen mag es 
Brod und den Wein auf dem Tiſch wäh- der Prediger noͤthig finden, die Irrthüͤmer 
rend dem Eſſen des Abendmahls, oder be— nambaft zu machen, die er blosſtellen und 
deckte er ſein Haupt nach dem Abenberatlä widerlegen will, und wenn die Umſtaͤnde 
und ging hinaus und brachte herein das es erfordern, ſo laß ihn ſo thun, fonit aber 
Brod und den Wein, und hielt dann erſt vermeide er es. In diefen wie in allen ars 
Co nmun'! on? 2 dern Dingen, die ſeinen heiligen Beruf und 
Mntwor t.— Wir wiſſen von keiner Amt angehen, ſollte der Prediger weißlich 

Schrift, welche bezeugte, daß der Heiland handten, „klug ſeyn wie die Schlangen und 
wegging um, Brod und. Wein zu holen, ohne Falſch wie die Tauben.“ 

n. achdem er das, Ahend: mahl ge geſſen hatte. Mr A 


ur Die Loſung des Volkes Gottes. 


Die Lofung des Volkes Gottes.] Dem, der vor uns arg des Lebens 
Matth. 6, 43. N N Schmale, mühevolle Bahn, 


Der kein Kraftwo N 
Trachtet! ruft mit ernſtem Worte e En * ſprach nögebeng 
j UT Keine That umſonſt gethan, 
Uns der Herr des Himmels zu; i au > vor 3 
eie 2 g Verfolgt hat den Tod bis in feine Pallaſte, 
Ringet durch die enge Pforte, 120 ö 
! Ihn endlich beſiegt unter Wunden und 
Ur inzugehn zur Himmelsruh. a 
it Wünſchen und Warten elber N Ki 
Mit ſch an ſich f Dem ſtarken Gewappneten brach in die 
vertroͤſten, 2 geſt 
Mit Hoffen und Meinen erkämpft ſich kein Mitch 
Sieg. 
Nur wagende Zuverſicht kroͤnt die Erloͤsten, 
Enrſchloſſenes Ringen entſcheidet den Krieg. 


Dem find wir zu eigen, dem folgen wir. 
nach. 


Rönigreich der Lich’ und Güte, 
Das die Seher kund gethan, 
| Brich im ſehnenden Gemuthe 
Als ein heitrer Morgen an! 
Mit Kräften der Zukunft erfuͤll' die Ge— 


Am bewegten Markt der Erde 

Steh'n wir, hoffend“auf Gewinnſt, 

Scheuen Arbeit und Beſchwerde 
Und begehren doch Verdienſt. 


meinde 
Der Herr, der die Arbeit im Weinberg ver⸗ Ein Zeugniß zu fein dem verkehrten Ges 
miethet, ſchlecht, 
Ruft Menſchen zum Werk und verheißet Gewalt iſt die Loſung der mächtigen Fein⸗ 
den Lohn. de, 
Noch fragt er, 5 Jemand zum Dienſt ſich Doch deine Geheiligten bluten für's Recht. 
erbietet, 
Obgleich ſchon die elfte der Stunden ent-“ Gottes Macht muß endlich ſiegen, 
ſlohn. Wenn man feine Treu ergrobt; 
Jenes Raubthier muß erliegen, 
Erſten Rang von allen Weſen Welches wider Chriſtum tobt. 
Hat uns Gott zum Ziel geſetzt. Dann ſchmienet der Krieger zur Sichel die. 
Herrlich ſind wir einſt geweſen, Lanze; 
Schlecht und elend ſind wir jetzt. Man trinkt in des Feigenbaums Schatten 
Um uns zu entreißen der Knechtſchaft der den Wein; 
Holle, Und dann wird den Voͤlkern in goͤttlichem 


Glanze 


Hat Gott ſeine edelſten Geiſter geſandt; 3 
Jeruſalem Mutter und Konigin fein. 


Selbſt über den Engeln iſt unſere Stelle. 
Doch unter den Thieren, der jetzige S Stand. Und wer nach vellfemmaem Leben 
Trachtet, nach Unſterblichkrit, 
Den iſt Enochs Bild gegeben, 
Das der Hoffnung Fluͤgel leiht. 
Die weil er ein goͤttliches Leben geführet, 
Ein Sterblichgeborner das Em'ge geſchafft. 
So hat ihn des Todes Gewalt nicht berühre 


Nach dem vorgeſteckten Ziele, 
Nach dem Kleinod jagen wir; 
Keine ſchmeichelnden Gefuͤhle 
Sanfter Andacht helfen hier. 
Wir muͤſſen um Alles das Alles erkaufen; 


Nur Lebende bringen dem Hoͤchſten den 8 
. hm il . ch in der Bluͤthe der 
Wer läßt mit der Taufe des Meiſters fi Sort nahm Kanu ers 
taufen? 


Wer trinkt von dem Kelch, den der Heilige Wach dem ehoben Ziele richte 
trank! Aus dem Staub ſich unſer Blick! 


Auszug aus 
Unſte Seele ſitin und dichte 
Auf das ewig wahre Gluͤck. 
Daun meſſen wir richtig die Dinge der Er— 
de 7 
Wir lernen zu ſcheiden das Glas von dem 
g Gold; 
Uns ſchreckt und lockt nicht die eilte Geber— 
de; 
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werden die Heiligen richten. Dieſes Ge⸗ 
richt an den Heiligen geht hier vor. Sie 
richten ſich ſelbſt, und weil noch Manches 
an ihnen zu richten uͤbrig bleibt, dazu fie 
ſelbſt vielleicht zu ſchwach ſind, fd laſſen 
fie ſich richten don der Gemeinde. Die 


aber ſich nicht mehr ſo von der Gemeinde 
richten laſſen wollen, ſolche haben aufge— 


Wir fragen nach dem nur, was Jeſus ge- hoͤrt Heilige zu ſeyn, und ſtehen in Gefaht 


wollt. 


Seiner Abſicht zu gedenken, 
Zu gehorchen ſeinem Geiſt, 
Seinem Worte Glauben ſchenken, 
Wenn er üns das Reich verheißt, 
Serech tigkeit finden im Blute des Lam— 
mes, 
In welchen uns Gott als geheiligt erkennt, 
Das bleibe die Loſung des heiligen Stam— 
mes, 
Der Siegesruf, welcher von Sa und 
trennt, 


Auszug aus einem Brief. 
Immanuel! 


In meinem Herzen geliebter Bruder. 
Es iſt mir leid, daß ich nicht Zeit habe, 
dir über das ganze 34gſte Capitel des 
Propheten Heſekiel zu ſchreiben, wie du 
verlangt haſt in deinem Brief; denn ich 
muß es bekennen, daß es mir gar lieb wä— 
re, dir hiemit zu dienen. Sollte ich län— 
ger leben, und in der Gnade des Herrn 
es vermoͤgen, will ich gerne ein anderes 
Mal auf das Verlangen eines Freundes 
der Wahrheit uͤber das ganze Capitel 
ſchreiben, aber für dießmal gebe ich dir 
meine Gedanken uͤber den 17ten Vers al— 
lein. 

Und zwar nicht ſowohl eine Erklarung, 
ſondern als eine Nutz-Anwendung; denn 
eine Erklarung ſchreibe ich nicht ohne den 
ganzen Zuſammenhang. „Die Heiligen,“ 
ſagt Paulus, „werden einſt die Welt rich⸗ 
ten.“ 


Herzen des Einen oder des 


ver er ſagt nicht: Die Heiligen 


ſammt der Welt verdammet zu werden. 

Denn auch Heilige koͤnnen ſich aneinan— 
der ſtoßen, reiben und vergehen, daß es im 
Andern Wun⸗ 
den gibt. Die Rechthaberei iſt auch in 
dieſen noch groß. Aber dabei iſt zu beden— 
ken, daß fie noch keine vollendete Heiligen 
ſehen, ſondern ein Jedes noch Schwachhei—⸗ 
ten und Gebrechen an ſich tragen. Ge— 
meiniglich geht es in ſolchen Fällen auf 
beiden Seiten nicht ohne Fehler ab. Und 
weil wir die Fehler Anderer viel leichter 
ſehen koͤnnen, als unſere eigenen, ſo koͤnnen 
auch gutgeſtunte Seelen an einander irre 
werden, bis ſie ſich ſelbſt recht betrachtet 
haben im Spiegel des goͤttlichen Worts; 
das uns der heilige Geiſt verhalt. 


Von ſolchen nun heißt es in dem obens 
angeführten Capitel Vers 17: „Aber zu 
euch, meine Heerde! ſpricht der Herr Herr 
alſo: Siehe, ich will richten zwiſchen 
Schaaf und Schaaf, und zwiſchen Wid— 
dern und Boͤcken.“ Als wollte er ſagen: 
Ich, der Herr, der Erzhirte meiner Unter- 
hirten und Schaafe, Ich will ſelbſt rich 
ten und entſcheiden zwiſchen den Meinis 
gen die ich mir erkauft habe mit meinem 
Blut, die ich fuͤhre auf die grüne Waide 
des lautern Wortes Gottes, und die meis 
ne Stimme darin hoͤren. Mir, als dem 
weiſeſten, gerechteſten und barmherzigſten 
Menſchenſohn iſt das Gericht uͤbergeben 
von meinem himmliſchen Vater, und ſollen 
die Meinen fonft von Niemand gerichtek 
werden. — — 


— — 


46 Wie der Herr X, ae denz. 
m 
Wie der Herr die Seinen zu ſich aufrichtig anempfehlen, indem wir gauß 
zieht. kurzlich ein Exemplar davon erhalten 
haben, das ſich durch Papier, Druck und 
Einſt klagte Jemand dem ehrwürdigen Einband, und durch treue Gleichhaltung 
Biſchof Spangenberg, daß es ihm fo ſchwek mit den vorigen Ausgaben im Text ſich 
werde, dem Herrn recht zu nahen, daß er empfehlt, wie bir uns wenigſtens durch 
noch ſo wenig Gemeinſchaft mit ihm pflege, einige eigene Proben uͤberzeugt haben. 
Da antwortete Spangenberg: „Ich fuhr Gott gebe uns und allen Leſern dieſes 
einſt mit einem Fiſcher in Amerika auf ei- Buchs den Martyrer Sinn, für die Wahr— 
nem Bdete. Derſeibe ſing einen großen heit zu leben, zu leiden und zu ſtetben!! 

Hecht und ließ ihn bald auf, bald nieder, i 


zog ihn bald näher herbei, bald warf er ibn |, 


weiter von ſich, und das that er lange Zeit. 
Wozu das? fragte ich ihn. Ja,“ ſagte 
der Fiſcher, „der Fiſch iſt noch zu ſtar 5* 
ziehe ich ihn mit ſeiner Kraft auf einmal 
an mich, ſo zerreißt er die Schnur, dar 
ran ich ihn haltez aber nach und nach er— 
müͤdet er, und fo bekomme ich ihn gewiß.“ 
Da dachte ich: „Macht es der Heiland 
nicht oft alfe? Was uns am meiſten an 
der innigeren Gemeinſchaft mit Ihm hin⸗ 
dert, das iſt unſere Stärke und unſer Hoch⸗ 

muth. Darum muß Er uns ſchwach mach— 
enz aber das, wodurch es geſchieht, thüt uns 
freilich nicht wohl.“ 


Correſpondenz. 


Die neue Ausgabe 


des alten und wohlbekannten Mak ter— 
bus, deſſen Titel woͤrtlich alſo lautet: 

Der blutige Schauplatz oder 
Martyrer Spiegel der Taufgeſinn⸗ 
ten oder wehrlofen Chriſten, die um 
des Jeugniſſes Jeſu, ihres Selig— 
machers, willen gelitten haben und 
getodtet worden find von Chriſti 
‚zeit an bis auf das Jahr 1660 it. ꝛc. 
Von Thielem J. v. Braght.“ 

welche neue Ausgabe von Sem Zug 
(SHEM ZOOK) in Needsville, Mifflin 
County, Pennſ. veranſtaltet worden iſt, 3 
—koͤnnen wir allen deutſchen Freunden 
und Liebhabern dieſes Buchs herzlich und 


Aus cinem Brief von Deutſchland. 
Stuttgart, Nov. 24, 1857. 
— — Schließlich wird es Ihnen 
intereſſant ſeyn zu hoͤren, was für ein ge ⸗ 
ſegnetes Jahr Wuͤrttemberg heuer an 
Brodfruͤchten, Kartoffeln, Hbſt und Wein 
gehabt hat. eſſen wir nun 6 
Pfund zu 18 Kreutzer, und der Weinſe— 
gen war ſo groß, wie noch nie in dieſem 
Jahrhundert, weil insbeſondere auch die 
Preiſe ſehr hoch waren. Gewoͤhnliche 
Weine wurden mit 50 bis 70 Gulden (der 
Eimer) bezahlt, die vorzüglichſten ſogar 
mit 150 bis 200 Gulden. Man rechnet, 
daß damit 12 bis 14 Millionen Gulden 
allein in 3 in Umlauf gekom⸗ 
men, ſo daß den Weingaͤrtnern, die ſeit 
lange eine ſchwere Zeit hatten, nun wie— 
der ganz geholfen iſt, und viele Schulden 
von ihnen abbezahlt werden koͤnnen. Ja, 
der Arm des Herrn iſt noch nicht verkuͤrzt; 
Er verläßt die nicht, die auf ihn trauen. 
Wohl uns des guten Herren! 
Mit freundlichem Gruß ıc 
P. 
— — 
An unſere Freunde— 
5 wir von vielen unſerer bisher— 
igen Leſer noch nicht gehoͤret haben, und 
manche denken moͤchten, es ſeh zu ſpät zum 
unterfebreiben, fo ſagen wir mit dem alten 
Ferch e Beſſer ſpät als gar nicht. 
Wir haben noch einen reichlichen Vorrath 
von den erſten Nummern, und kennen 
ſolche ſogleich an alte und neue Urter⸗ 
ſchreiber ſenden. A 4 


} 


— Das Brod 


N. 


* 
Beim Abſchied eines Freundes. —Todes-Anzeige. 


Beim Abſchied eines Freundes. 


Trauerbotſchaft, die ich hoͤre, 
Die mir ſehr zu Herzen geht, 
Wenn's nicht fuͤr die Hoffnung waͤre, 
Daß es beſſer um ihn ſteht | 
Dort in jener Ewigkeit, 

Als im Land der Sterblichkeit. 


Gute Freunde zu verlieren, 
Das kommt meinem Herzen nah; 
Und wen ſollte es nicht rühren, 
Wenn er denkt, er iſt nicht da? 
Ach es jammert mich gar fehr 
Mein Freund „Heiſe“ iſt nicht mehr. 


Viele waren ſeiner Jahre, 
Lang war ſeine Lebenszeit, 
Und ich denk bel ſeiner Bahre 
Auch an meine Sterblichkeit; 
Meine Stunde kommt auch bald; 


Denn ich glaub' ich werd nicht alt. 


Als dann werd ich wiederſehen 
Den jetzt abgeſchied'nen Freund, 
Dort wird es viel beſſer gehen, 
Als es hier zu gehen ſcheint; 
In der Welt iſt Sorg und Muͤh, | 
Leid und Truͤbſal fpär und früh. | 


l 
Ich muß auch an dich gedenken, 


O du theure Freundin mein! 

Gott woll' euer Schickſal lenken, 

Daß es euch moͤg gehen fein 

Waͤhrend eurem Pilgrimslauf 

Bis Gott euch auch ruft nach Haus. 


O wie werdet ihr euch freuen, 
Bei des Lammes Hochzeitmahl, 
Wo ihr findet den Getreuen, 

Der allhie wär eu'r Gemahl. 
In dem keinſten Jubelton 
Preißt ihr Gott vor ſeinem Thron. 


Ewig wird das Leid vergeſſen, | 
Welches ihr allhier gehabt; 
Nichts wird dort eu'r Herz mehr preſſen, 
Dort iſt weder Tod noch Grab, 


1 
1 
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Sondern Freud ohn' Zeit und Zahl, 
Bei des Lammes Hochzeitmahl. 


O ihr lieben, theuren Kinder! 
Ihr müßt eurem Vater nach. 
Werdek wahre Ueberwinder! 
Bald kommt euer Sterbetag. 
Dann geht ihr auch aus der Zeit 
In die lange Ewigkeit. 


6 


Wollt ihr euren Vater ſehen 
In der ſel'gen Ewigkeit, 
So dürft ihr hinfort nicht gehen 
Auf dem Weg der Eitelkeit. 
Schauet täglich uͤber euch! 
Ringet nach dem Himmelteich! 


Ich wuͤnſch euch viel Gluͤck und Segen, 
Als ein Freund, der euch noch liebt, 

Die ihr jetzund ſeyd verlegen, 

Ich bin auch mit euch betruͤbt, 

Und der euch dieß theilet mit, 

Iſt eu'r Bruder Wahnenſchmidt. 


a 2 

Todes ⸗ Anzeige. 

Starb bei Newhope, Auguſta Co., Vir⸗ 
ginia December 3, 1857, an der Auszeh— 
rung, Suſannah Garber, Gattin von 
Samuel Garber, im Alter von 37 Jahren, 
7 Monaten, und 15 Tagen. Leichenpre⸗ 
digt bei Br. Samuel Garber von Illinois 
und D. Brauer. 


Starb in derſelben Gegend am Iſten 
Januar, 1858, Bruder Benjamin Gar— 
ber, gleichfalls an der Auszehung, alt 35 
J. 7 M. und 27 T. Leichenrede von Br. 
Daniel Brauer und T. Lang uͤber 1 Cor 
15, 55—57. Der Verſtorbene war 
treues Mitglied in der Gemeinde, und hi 
terließ eine Wittwe mit drei kleinen Kin 
dern, Ihren Verluſt zu beklagen. 


Starb in Hocking Co. O. December 28, 
1857. Br. Friedrich Friesner, alt 82 
J. und 28 T. Moͤchte er ruhen mit den 
Frommen bis zum Morgen der erſten Aufs 
erſtehung! Leichentext: Jeſaia 57 dr 2. 

John Zunſacker. 


4 


EN Tode: 


Starb in der Berlin Gemeinde, Somer⸗ 
ſet Co. Pa. Dec. 30, Bruder Johannes 
Knepper, alt 62 J. 2 M. und 17 T. 
Leichentext: 1 Theſſ 4, 183. 14. Er war 


ein vieljaͤhriges Mitglied der Gemeinde, und 


erlebte den Eintritt faſt aller ſeiner Kinder 


mit ihren Ehegenoſſen in dieſelbe (Ge 


meinde.) Es war ihm nicht allein um die 
leibliche Wohlfahrt ſeiner Kinder zu thun, 
ſondern das Heil ihrer Seelen war ſein 
Haupt⸗Anliegen. Sein Gedachtniß bleibt 
im Segen. 


Starb in derſelben Gegend, Rebecca 
Knepper, Toͤchterlein von Br. Johannes 
und Schw. Mary Knepper, und Enkelkind 
des vorgenannten, alt 1 J. 11 M. und 3 
T. Leichentert: Marc, 10, 14, 15. 

g E. C. 


Starb in Clarion County, Pennſ. April 
9, 1857, am Lungenfieber Br. William 
Dannels, Tochtermann von Br. David 
Eſchelmann im Alter von 42 Jahren, hin— 


terlaſſend eine Wittwe mit 7 Kindern. Die⸗ 


fe Notitz war, wie es ſcheint, früher ſchon 
eimmal geſandt worden, aber nie zur Hand 
gekommen. 

Starb ebendaſelbſt December 14, Schw. 
Roſina Fellnas, alt 25 J. 10 M. und 
14 T., und Januar 12. Br. Jacob 
Fellnas, der Ehemann der vorigen, alt 30 
J., hinterlaſſend fünf unmündige Kinder. 


Starb ebendaſelbſt December 9, Schw. 
ſanna Fellers, im 27ſten Jahr ihres 
lters, und am 11 Januar, Bruder Tas 


cob Zellers der Gatte der vorigen, alt 37 


J. (Es ſcheint fait, als wenn die beiden 
Notitzen auf die nämlichen Perſonen Bes 
zug hatten, obſchon wir verſchiedene Na— 
men, Todetage und Alter ausmachten. 
Auch hier heißt es: Sie hinterließen eben— 
falls fünf unmündige Waiſen.) 


Starb in Lynn County, Oregon T. jen⸗ 
der Rocky Mountains am 5 November, 
57, Schw. Miargaretb Ritter, im 
ter von 65 J. 1 M. 4 T. Sie war die 
ittwe von Weil. Samuel Ritter, und ein 
Mitglied ſeit etlichen 40 Jahren. Krank- 
heit: Krebsleiden an der Bruſt. Leichen⸗ 
text: Gal. 6, 15. 16° von Daniel Leedy 
und Harriſon Davis. 


Starb in Perry County, Pa. Januar 
2,1858 Br. Jacob br, zweiter Sohn 


1 


ven Br. Tehannes und Schw. Eliſabeth 


Anzeige. 

Eby, alt 28 J., S M. und 17 T. Krankheit: 
Typholdfieber. Er hinterläßt eine betrübtt 
Wittwe und ein Kind, aber wir hoffen, ihr 
Verluſt ſey fein großer Eewinn. Leichen⸗ 
text: Offenb. 14, 15. 

Starb in Pfeiferſek Eemeinde, Mary— 

land am 7 Januar im 83 alten Jahr ihres 
Alters Anna Royer, Witwe unſeres ent— 
ſchlafenen Bruders Peter Royer. 
Starb in Waſchington Co. Pa. Jan. 11, 
William W. Crumrine, Soͤhnlein von — 
und ——Crumrine, alt 2 J. 1 M. und 3 
T. Leichentext: Jeſ. 2, 1. 
Starb in Fayette Co. Pa. (Sandy Ges 
meinde,) December 10, Milo all, 
Soͤhnlein von Br. S. und Schw. Sarah 
Hall, alt 3 J. 3 M. und 9 T. 


Starb ebendaſelbſt (Zeit nicht angegeben) 
David Umbel, Soͤhnlein von Br. Mich⸗ 
gel und Schw. Maria Umbel, alt 4 J. 4 
[M. 3 T. 

Desgleichen ——Huldah Thomas, 
Toͤchterlein von Vr. Georg und Schw. 
Margareth Thomas, alt 2 Jahr, 4 M. und 
16 Tag. 

Starb in St. Joſeph Co. Indiana, 
September 30, letzt, Bruder Hendricks 
Clark, alt 64 J. 3 M. und 21 T. 
war ein Aelteſter in der Gemeinde, und ar— 
beitete am Wort und an der Lehre ſeit 20 
Jahren treulich, nach dem Vermoͤgen, das 
Gott darreichte. Er hinterläßt eine betruͤb— 
te Wittwe und 9 Kinder, ihren Verluſt zu 
beklagen. 

Starb in Batſchelor's Run Gemeinde, 
Carroll Co. Ind. November 24. Schwf. 
Mary Creip, Gattin von Br. Andreas 
Creip, alt 41 J. 9 M. und 18 T. Leich⸗ 
entext: 1 Theſſ. 4, 13, 14. 


| 

| | 

| Grab-Zied. 

Mag auch die Liebe weinen, — 

Es kommt ein Tag des Herrn; 
Es muß ein Morgenſtern 

Nach dunkler Nacht erſcheinen. 
Mag auch der Glaube zagen,. — 
Ein Tag des Lichtes naht; 

Zur Heimath führt fein Pfad 
Aus Dämm'rung muß es tagen, 

| Mag Hoffnung auch erſchrecken, 
Mag jauchzen Grab und Tod,. — 
Es muß ein Mergenroth 

Die Schlummernden einſt wecken. 
F. A. Afummacher. 


Er 


Der ange 


sche Besuch. 
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Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuch ende. 
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Prüfung und Beantwortung eines 
Briefs von Andreas Strohmeier. 


Fortſetzung. 


Nachdem wir nun unſern einfaͤltigen 
Sinn dargelegt haben, was wir unter 
Secktengeiſt verſtehen, wollen wir noch ein 
Zeugniß von einem alten Wahrheitszeugen 
beifügen, das nach unſerm Sinn mit der 
Schrift uͤbereinksmmt. Wir ſtellen vor? 
an was die Schrift ſagt. 

Das Wort „Seckte“ heißt im Grie 
chiſchen ados, (hairesis) und kommt in 
folgenden Stellen des Neuen Teſtaments 
vor: 3 

1) Ap. Geſch. 5, 17. „Es ſtund aber 
auf der Hoheprieſter, und alle die mit ihm 
waren, (welches iſt die Seckte der Sad— 
ducäer.” 

2) Ap. Geſch. 15, 5. „Da traten auch 
etliche von der Phariſaͤer Seck te, die 
glaubig waren geworden.“ 

3 Ap. Geſch. 24, 5. 
dieſen Mann gefunden ſchaͤdlich, und der 
Aufruhr erteget allen Juden auf dem gan- 
zen Erdboden, und einen Vornehmſten der 
Seckte der Nazarener.“ 

4) Ap. Geſch. 24, 14. „Das bekenne 
ich aber dir, daß ich nach dieſem Wege, 
den ſie eine Seckte heißen, diene alſo 
dem Gott meiner Väter, daß ich glaube 
allem was geſchrieben ſtehet im Geſetz 
und in den Propheten.“ 

5) Ap. Geſch. 26,5. „Denn ich bin 
ein Phariſäer geweſen, welche iſt die 
ſtrengſte Seckte unſeres Gottesdienſtes.““ 

6) Ap. Geſch. 28, 22. „Doch wollen 
wir von dir hoͤren, was du halteſt. Denn 


* 


Ketzer, 


von dieſer Seckte iſt uns kund, daß ihr 
wird an allen Enden widerſprochen.“ 

7) 1 Cor. 11, 19. Denn es muͤſſen 
Rotten (Seckten, denn im Griechiſchen 
ſteht das nämliche Wort) unter euch 
ſeyn, ꝛc.“ 1 

8) Gal. 5, 20. „Abgoͤtterey, Zaube— 
rei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Rotten (Seckten, im Grie— 
chiſchen wie vorhin).“' 

9) 2 Pet. 2, 1. „Es waren aber auch 
falſche Propheten unter dem Volk, wie auch 
unter euch ſeyn werden verderbliche Seſck— 
tem, und verleugnen den Herrn, der fie 
erkauft hat, und werden uͤber ſich ſelbſt 
führen eine ſchnelle Verdammniß.“ 

Tit. 3, 10. „Einen ketzeriſchen Mens 
ſchen (Secktiret, griechiſch aiperixos 
meide, wenn er einmal und abermal er— 
mahnet iſt.“ 

Aus dieſen Stellen laͤßt ſich klar ſchlie— 
ßen, was wir unter „Seck te“ zu ver⸗ 


; 0 ind wo das Wort mit Recht 
„Wir haben ‚Neben ha ben, un wo da 
angewendet wird. 


„Denn Ketzer (Here— 
ticken, Secktirer) will ſo viel ſagen als ein 
Ausleſer, Ausnehmer und Aus⸗ 
wähler, (weil Hareſis im Griechiſchen 


von Erwaͤhlung (Auswählen) gebraucht 


wird, ſagt Beda über die Apoſtel⸗Geſchich⸗ 
te ;) oder einer der ſich ſelber aus eigener 
Meynung oder Gutduͤnken auswaͤhlt (nach 
meinem Erkenntniß) was er glauben und 
befolgen will. Sind denn das die rechten 
und wahren (Secktirer) Haͤreticker oder 
die nach eigener Meynung ſich 
ſelbſt, gegen die heilige Schrift, einen eige- 
nen Glauben machen ꝛc.“ Siehe Opera 
Menno Symons gedruckt 1646 in hollän⸗ 
diſcher Sprache, fol. 744. 


Ev. Beſ. Jahrg. 5. 4 
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So nennt der heilige Geiſt in der erſten Doch, wir wollen nun weiter hoͤren⸗ 
vorhin angeführten Stelle Ap. Geſch 5, was Freund Strohmeyer zu ſagen hat: 
16 die Sadducaer eine Seckte, ohne! „Ach! liebe Brüder und Schweſtern, 
Zweifel weil fie aus den heiligen Schriften leſet doch, nachdem ihr euch durch in— 
des Alten Teſtament einige, z. B. die fuͤnf bruͤnſtiges Gebet um Licht und Erkennt— 
Buͤcher Moſis, auslafen, auswählten und niß von Aben” (bereitet habt, hat er ber— 
annahmen, die andern aber verwarfen. muthlich ſagen wollen, aber nicht geſchrie— 
und ſagten: „Es ſey keine Auferſtehung, ben) „Ach moͤchtet ihr euch vorbereiten, 
noch Engel, noch Geiſt.“ wie Dabid, Pfalm 139, 23. 24. Ebr: 

Ebenſo werden auch die Phariſaer eine 10. Glebt euch Gott Gnade, euren 
Seckte genannt, weil fie mit ihren Aufſä— Irrthum zuetkennen / fo ſaͤumet doch 


gen der Aelteſten, Traditionen und Men- 


ſchen⸗Satzungen Gottes Wort und Gebot, 
das ſie zwar ganz anzunehmen vorgaben, 


nicht, heraus zu kommen. Gehet doch zu 
keinem andern Arzt als zu Jeſu allein; 
denn es iſt gewiß kein Kraut noch Pfla— 


wirklich in vielen Stücken aufgehoben hat⸗ ſter, das euch heilen kann, als ſein Wort 
ten. allein. Nehmet doch dieſen Rath an, da— 
In der dritten Stelle werden die Chri⸗ mit ihr nicht in den ſchrecklichen Zuſtand 
ſten von den Juden fälſchlich eine Seckte verſinket, wie beſchrieben in Ebraͤer 6.“ 
genannt, was Paulus in der folgenden Dieſe Werte lauten ſchoͤn, aber laſſet fie 
un ge 1 e daß er uns ein wenig genauer prüfen. Er ſagt: 
rut MER Wege, den N A Juden, „geſet doch“ aber er ſagt nicht, was 
Phariſcer und Sadducaͤet) eine Seckte ſte leſen ſollen; er fagt nicht, leſet Gottes 
heißen, alt Rene dem Bart feiner Väter, Wort, denn gerade weil ſie Gottes Wort 
we er glaube 55 11 f m/ 05 Mia 1 0 geleſen hatten, konnten ſie nicht mehr mit 
Theil) was n im Geſetz, ihm gehen. Er meynt vermuthlich: les 
(was auch die Sadduccer gelten ließen,) ſet dach” dieſen meinen Brief. Wiederum 
und in den Propheten, (die vonihnen ganz ſagt er: Euren Irrthumz;' aber 
und von den Ppariſdern zum Theil ver⸗ worin dieſer Irrthum beſtehe, was er ſey, 
rer daß Al Chriſten eben⸗ macht er nicht namhaft. Iſt das recht? 
darum, weil fir der Schrift und der gan- Wenn dieſe Seelen nach feiner Meynung 
zen Schrift glaubten, mit Recht keine Seck in einen Irrthum gerathen waren, war es 
te geheißen werden koͤnnen. nicht feine heilige Pflicht, ihnen dieſen Irr— 
Nichts deſto weniger beweiſen die vier thum rech? klar und deutlich aus der 
letzten Stellen, daß auch unter Chriſten Schrift darzuſtellen? War es etwa ein 
ſich Seckten erheben konnten und erheben Irrthum, daß ſie willig waren, nach Got— 
mußten, ſobald es Menſchen gab, die im tes Wert, nach Chriſti Befehl und Vor— 
Angeſicht des Evangeliums eine große bild ſich taufen zu laſſen? Wir meynen 
Wahrheit verleugnen konnten, z. B. „die es nicht. Doch hoͤren wir weiter. 
Auferſtehung der Todten ſey nichts A Ach, bedenket doch, daß ihr eine ſchwere— 
oder die Ordnung Gottes umzukehren ſuch- re Strafe auf euch ladet, als andere, welche 
ten, z. E. nut der Beſchneidung nach demGe- ſchon Jahre lang probirt haben, die Pforte 
ſetze Chriſtum und ſeine Tau-Ordnung zu des Himmelreichs weiter zu machen; weil es 
nichte machen wollten. Und dieſer Seckten- aber gleich vielen ihnen nicht gelingen wollte, 
geiſt hat nicht nur fortgedauert, ſondern er uud nie gelingen wird, fo lange die Erde 
iſt ge bachſen, und hat ſich ausgebreitet, fo ſteht, wofuͤr ich Gott danke, daß feine Ord— 
daß jetzt die Welt voll Seckten iſt. uung unbeweglich ſteht, ſo ließen ſie ſich 
) 
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un eine Himmelsleiter machen wollen? 

Bei wem ſteht die Ordnung Gottes unbe— 
weglich? Iſt es bei denen, die nach dem 
Wort nur bußfertige Glaubige taufen, ein— 
tauchen und mit Chriſto begraben, und 
dieſe Ordnung bei allen beobachten, ſie 
ſeyen gelehrt oder ungelehrt, angeſehen oder 
verachtet, hoch oder niedrig, arm oder reich? 
Oder iſt es bei denen, die die Ordnung 
Gottes umkehren, und kleine unmuͤndige 
Linder beſprengen, oder auch Alte und 
Erwachſene zu taufen vorgeben, nicht al— 
lein mit Begießen oder Beſprengen, ſon— 
dern auch mit Eintauchung, gerade wie es 
die Leute haben wollen? Sind das Chri— 
ſti Knechte, welche thun, was ihnen der 
Herr befohlen hat, oder ſind es Menſchen— 
Knechte 2— Wir könnten noch manche ſol— 
che Fragen aufwerfen, aber wir wollen 
nicht gerne wehe thun, und gehen deswe— 
gen weiter. 


verfuͤhren uͤber die Mauer zu ſpringen, weil 
ſie doch gerne hinein wollten. Aber was |‘ 


iſt ihr Hauptgeſchäft? Stehlen und Mor⸗ 
den. Ach wie fuͤrchtet man doch ſonſt die Die⸗ 


be und Moͤrder, welche blos den Leib toͤd— 
ten, und zeitliches Gut ſtehlen koͤnnen; 
aber wie wenig ſieht man oft, wie im 


Geiſtlichen ſo manche Seele wird getoͤdtet, 


und der Himmelsguͤter auf ewig beraubt. 
Ja oͤfters ſogar um irdiſchen Gewinns 
willen wird manches L 


Hirten entfernt, und alsdann ſtatt Seiner 
Stimme die des Miethlings hoͤret. Moͤch— 
ten wir doch allezeit in feinen Armen und 
Buſen uns befinden. Jeſ. 40, 11.“ 
Hier faͤngt Freund Strohmeyer aus ei— 
nem andern Ton zu ſingen an. Er droht 
mit ſchweren Strafen, mit dem Verluſt 
der himmliſchen Guͤter, mit dem Tod der 


Seelen, um die liebe Seelen, die eben ſich ! 


ihrem Heiland ganz hingegeben haben, zu 
ſchrecken, damit ſie wieder zu ihm (Stroh 
meyer) zurück kommen moͤchten. 
ben redet er von ſolchen, die die Pforte des 
Himmelreichs weiter zu machen ſuchen, die 
über die Mauren ſpringen, die Diebe und 
Moͤrder ſind; dankt Gott, 
nung unbeweglich ſteht, und ſagt von 
Lamm und Wolf, vom rechten Hirten und 
Miethling, ꝛc. daß man denken moͤchte, 
der rechte Hirte und die Lämmer ſeyen alle 
bei ihm, und der ER und die Miethlinge 
ſonſtwo. 

Wohin der liebe Mann mit dieſen 
ſtumpfen Pfeilen zielt, iſt zwar gar 
nicht ſchwer einzuſehen, aber wer offene 


Augen hat, ſieht auch, daß ſie von der eh⸗ 
ernen Mauer der Wahrheit auf ihn ſelbſt 


zurückfallen. Oder bei wem wird die en— 
ge Pforte des, Himmelreichs weiter ges 
macht? Bei denen, die ſie gerade ſo eng 
oder ſo weit laſſen, als wie ſie der Herr 
des Himmels gemacht hat? Oder bei 
denen, die einen Thuͤrpfoſten wegreiſſen, 


und aus der Bußbank eine Brücke 


Lamm oft vom Wolf 
erhaſcht, weil es ſich zu weit vom rechten 


- Freund 
Dane⸗ 


daß ſeine Ord⸗ 


— 
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Doch eines dürfen wir nicht uͤbergehen. 
Strohmeyer ſagt unter andern auch 
von Miethlingen, und „wie manches 
Lamm oft vom Wolf erhaſcht wird, weil es 
ſich zu weit vom rechten Hirten entfernt, 
und ſtatt Seiner Stimme die des Mieth— 
lings hoͤret.“ Dieſes iſt in der That eine 
traurige Wahrheit und Thatſache, uͤber 
welche Kinder Gottes nicht genug Leid tra— 
gen koͤnnen. Ach, wie manche Seele geht 
verloren, weil es unter dem lauten und ver— 
wirrten Geſchrey der vielen und mancherley 
Miethlinge die ſanfte und holdſelige Stim— 
me des guten Hirten nicht mehr hoͤren 
kann!! 

Aber nun iſt die wichtige Frage zu Des 
antworten: Wer find die Wicthlin⸗ 
ge 2—Hoͤren wir die Antwort einiger Aus— 
leger, die dem Miethlings dient ſelbſt nicht 
abhold find. Da ſagt der Eine: (Edwards) 
„Ein Miethling iſt einer, deſſen Hauptab— 
ſicht im Pr ende auf ſein eig nes Intereſſe 
gerichtet iſt.“ Ein Anderer (oder Clarke) 
ſagt: „Ein Miethling iſt ein ſolcher, der 
Handel treibt mit Menſchenſeelen, um eit— 


) 
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len Gewinns willen zer die Schaafe als 
ſein eigen anſieht, aber nicht laͤnger als er 
Nutzen von ihnen ziehen kann.“ Ein 
Dritter: (Pfaff) Miethling —der um 
Lohn gedungen iſt, auch blos um den Lohn 
dienet, prediget, taufet.“ Ein Vierter: 
„Miethling oder Lohnknecht iſt der, dem es 
nicht um die Schaafe, ſondern um die 
Wolle zu thun iſt.“ (Starke's Synopfis 
in Loco Joh. 10, 12. 13.) 

Hoͤren wir nun auch einen, der ſich nicht 
fuͤr einen Schriftausleger ausgibt, ſondern 
einfach den Sinn der Worte erklärt, ( Web— 
ſter): Hireling—one who is hired or 
who serves for wages;” das iſt: ein 
gedingter Knecht, oder der um Lohn dient. 
Woͤrtlich und buchſtaͤblich iſt diefes auch der 
Sinn des griechiſchen Worts, das Johan— 
nes brauchte. Ohne Zweifel iſt es allezeit 
das ſicherſte, bei dem einfachſten Wortſin— 
ne zu bleiben, und wer um Lohn dient, ſoll— 
te ſich nicht ſchämen, ein Lohnknecht oder 
Miethling zu heiſſen. In unſern irdiſchen 
Berufsgeſchaͤften find wir Alle Lohnknechte, 
ſowohl der, welcher eine Heerde Schaafe 
huͤtet, und vielleich keine hundert Thaler 
des Jahrs Lohn empfaͤngt, als der, wel— 
cher auf dem Preſidenten Stuhl ſitzt, und 
uͤber das Wohl eines ganzes Volks wachen 
ſoll, und dafuͤr 25,000 Thaler des Jahrs 
hat. Und ebenfo iſt der Prediger, deſſen 
Lohn kaum hundert Thaler erreicht des 
Jahrs, nicht weniger ein Miethling oder 
Lohnknecht, als der eine jährliche Beſol— 
dung von Taaſenden hat. 

Wir fragen noch einmal: Wer ſind die 
Miethkinge? Sind es diejenigen, die 
gleich Kindern in ihres Vater's Haus nach 
ibres Vaters Willen ſich brauchen laſſen, 
die ihres Vater's Ehre und Nutzen als ihre 
Ehre und Nutzen anſehen, und arbeiten wo 
ſie koͤnnen, und ſo viel ſie koͤnnen, ohne zu 
fragen: Was wird uns dafür — fondern 
ſich begnuͤgen, an ihres Vaters Tiſch zu 
eſſen, und ſich mit dem zu kleiden ꝛc. was 
fie mit ihres eigenen Händen zu erarbei— 


Cine Betrachtuna uͤber Luc. 6, 


386-39. 


ten geholfen haben, und dem Vater ber- 
trauen, daß er ihnen auch in Zukunft ge— 
ben werde, was recht iſt. Oder —ſind es 
diejemge, die zwar des Vater's Knechte, 
und wohl auch Kinder heiſſen wollen, aber 
des Vater's Wort und Willen meiſtern, 
ihre Mitknechte ſchlagen, den Kindern 
das Brod nehmen, den Schaafen die 
Wolle rauben, und den Laͤmmern ihre 
Weide verderben mit ihrer Creatur, die da— 
durch ſo unbaͤndig wird, daß ein doppeltes 
Gebiß nicht hinlänglich iſt, fie zu zaͤh— 
men? 

Ach wie freuen wir uns, wenn wir an 
die viele Miethünge denken, daß eine Zeit 
kommen wird, wo der gute Hirte, der Herr 
ſagen wird: „Siehe, ich will mich mei— 
ner Heerde ſelbſt annehmen, und ſie ſuchen. 
Wie ein Hirte ſeine Schaafe ſuchet, wenn 
ſie von feiner Heerde verirret find, alſo 
will Ich meine Schaafe ſuchen, und will 
fie erretten.“' Ezech. 34, 11. 12. „Denn 
ſiehe, der Herr Herr kommt gewaltiglich, 
und ſein Arm wird herrſchen. Siehe, ſein 
Lohn iſt bei ihm, und feine Vergeltung iſt 
vor ihm. Er wird feine Heerde weiden, 
wie ein Hirte; er wird die Laͤmmer in 
ſeine Arme ſammlen, und in ſeinem Buſen 
fragen, und die Schaafmütter führen.” 
Jef. 40, 10. 11. 


(Fortfegung folgt.) 
Fur den Evangeliſchen Beſuch. 


Fine Betrachtung über Luc. 6, 
36-39, 


„Darum ſeyd barmherzig gleich— 
wie euer Vater barmherzig iſt. 
Kichtet nicht, ſo werdet ihr auch 
nicht gerichtet. Verdammet nicht, 
ſo werdet ihr auch nicht verdam⸗ 
met. Vergedet, fo wird euch verge— 
ben. Gebet, fo wird euch gegeben. 
Ein voll, gedrückt, gerüttelt, und 
überlüßig Maaß wird man in euren 


Eine Betrachtung über Luc. 6, 36—39, 


Schooß geben, denn eben mit dem 
Maaß, da ihr mit meſſet, wird man 
euch wieder meſſen.“ Luc. 6, 36-39. 

Die Erfahrung lehret uns, daß die Tugend 
der Barmherzigkeit dem redlichen Menſchen 
zum Theil eigen, und von Gott dem Herrn 
in die Natur geſchaffen iſt; und noch ſo 
viel aus Gnaden uͤberblieben iſt, daß er mit 
Barmherzigkeit und Mitleiden gegen ſeinen 
Naͤchſten entzuͤndet und eingenommen iſt, 
es ſeyen Blutsfreunde, Verwandte und Be— 
kannte. Denn ſo er ſiehet und merket, 
daß ſie in einige Noth oder Elend gerathen 
ſind, oder ſcheinen zu fallen, ſo treibet ihn 
dieſe angeſchaffene mitleidige Natur bald 
zur Huͤlfe und Beyſtand des Nothleiden— 
den, welches auch gut, und Gott in ſo weit 
beſonders angenehm und wohlgefällig iſt. 


Jedoch iſt er damit nicht ganz zufrieden, 
und laͤſſet ſich, inſonderheit an feinen wie— 
dergebornen Kindern, bey weitem nicht ver— 
gnügen; denn weil ihm (durch die Schoͤp— 
fung) eine beſſere zukommt, fo fordert er 
auch demnach, und inſonderheit von dem: 
Wiedergebornen eine beſſere und groͤßere 
Barmherzigkeit, namlich eine ſolche, die ſich 
nicht allein zu den Freunden, Verwandten, 
Bekannten und Wohlwuͤnſchern erſtreckt, 
und ausbreitet, ſondern auch zu denen, die 
da fremd und auſſer der Gemeinſchaft ſind, 
ja ſelbſt auch über ihre Verfalger, und das 
nach feiner Urt und Eigenſchaft; denn er. 
laͤſſet nicht allein regnen über die Gerech⸗ 
ten, ſondern auch uͤber die Ungerechten, 
und läffet die Sonn aufgehen, nicht allein 
uͤber die Guten, ſondern auch über die Bü: 
ſen. 4 

Und zu einer ſolchen Barmherzigkeit iſt— 
es, daß uns unſer Heiland vermahnet, in, 
dieſen vorgeſchriebenen Worten, allwo ich 
gedenke etwas klarer aufzudecken, und zur 
Lehre vor Augen zu ſtellen; auf daß wir da— 
durch aufs Neue zu ſeiner Nachfolge auf— 
gemuntert und fortgetrieben werden moͤgen. 
Aber damit wir dieſe Worte dann auch recht 
faſſen und verſtehen moͤgen, ſo war mein 
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Vornehmen dieſelben, durch Gottes Huͤlfe 


und Beiſtand, in zwei Haupttheilen zu 


verhandeln. 

Im erſten vermahnet uns unſer Selig— 
macher zu dieſer edlen Tugend der Barm— 
herzigkeit; und im zweiten zeiget er uns 
an, wie wir uns gegen unſern Nächſten 
zu verhalten haben; das iſt, was uns zu 
thun und zu laſſen zuſteht, um ihm aufrich— 
tige Liebe und Barmherzigkeit zu beweiſen. 
Gott wolle Gnade mittheilen daß mein 
Schreiben zu unſer aller Nutzen moͤchte 
dienen. Amen. 

Der erſte Theil iſt begriffen in dieſen 
Worten: „Darum ſeyd barmherzig, gleich 
wie euer Vater barmherzig It.” In dene 
haben wir wieder auf zwei Satze zu mer— 
ken. Erſtens, die Art der Barmherzig—⸗ 
keit, und zweitens, die Nothwendigkeit un— 
ſerer Nachfolge. 

Die Barmherzigkeit unſers Gottes, wel- 
che er an feinem nichtigen Geſchoͤpf, dem: 
armen Menſchen, bewieſen hat und noch 
täglich beweiſet, iſt fa groß und viel, daß. 
die heiligen Menſchen ſcheinen zu verſtum- 
men, wenn ſie dieſelbe bedenken, nicht wiſ— 
ſend, wie fie dieſelbe nach Wurde ihren 
Nebermenfchen follem verklaͤren und offen- 
baren. 

Der Altvater Sirach rufet mit einer 
verwundernden Stimme in feinem 17ten. 
Cap. 28 V. und ſagt: O wie iſt die 
Barmherzigkeit des Herrn fa groß und läßt, 
ſich gnädig finden denen farfich zu ihm be— 
kehren. Wer kann ſeine große Macht meſ— 
ſen? Wer kann ſeine große Barmherzig— 
keit erzählen? Man kann ſie weder ver- 
ringern noch vergroͤßern. 

Der ſromme Jeremias rufet auch zur 
Verherrlichung und zum Lob der Barmher— 
zigfeit: Gottes, in feinen Klagliedern Cap. 
3. V. 225 alſo auß, und ungen „Die Site 
des Herrn iſt, daß wir nicht gar aus find 5 
feine Barmherzigkeit hat noch kein Ende. 
ſondern ſie iſt alle Morgen neu, und ſeine 
Treue iſt groß.“ 


2 


nennet ihn einen Vater der 
an und einen Gott alles Tro— 
ſtes Daß die Barmherzigkeit unſeres 
Gottes groß, ja uͤberſchwänglich groß iſt, 
ſtellet uns Sirach gar klar vor die Augen, 
wo er ſagt: „Eines Menſchen Barmher— 
zigkeit gehet allein uͤber ſeinen Naͤchſten, 
aber Gottes Barmherzigkeit gehet über alle 


Paulus 


Welt. Verſtehet: Die Barmherzigkeit 
enes Menſchen, in fo viel dieſelbe dem 


Menſchen in der Natur eigen und ange— 
ſhaffen, und uͤberblieben iſt, wovon wir 
ſhon erwähnt haben, 

Aber die Barmherzigkeit Gottes gehet 
uber alle Welt, ſowohl zu feinen Feinden 
als zu feinen Freunden, ſowohl zu den Boͤ 
ſen als zu den Guten, ſowohl zu den Un— 
gehorſamen, als zu den Gehorſamen. 

Denn Gott der Herr hat ſeine 
herzigkeit in außerordentlichem, ja in unbe— 
denklichem Ueberfluß, dem ganzen menſch— 


lichen Geſchlecht laſſen ſcheinen, ja ſelbſt D 


in der Zeit da wir noch Feinde waren, 
Mom. 5,23 und das durch Schenkung und 


tiebergebung feines Sohnes; und hierauf 


ſtehet auch Paulus, Eph. 2, 4. da er ſagt: 


(Zott der da reich iſt an Barmherzigkeit 


durch feine große Liebe, womit ſer uns liche 
te, da wir todt waren in S 
uns ſammt Chriſto lebendig gemacht; 
denn aus Gnaden ſeyd ihr ſelig geworden. 

Darüber laͤſſet er noch taglich, 
Morgen auf 


jn alle 
das Neue, ſeine Gute und 


ſeine uͤberſchwaͤnglich große B Barmherzigkeit 


über das ganze menſchliche Geſchlecht ſchei— 


neu, indem er uns fo reichlich und mildig- 


lich mit allerhand Nothdurft verſorget, und 
giebt dem 


Welche Barmherzigkeit u. große T 
der Herr nicht allein an ſeinen Freunden, (die 
ſeine Gebote mit Fleiß u. Eifer ſuchen zu 


halten,) ſondern auch an ſeinen Feinden, 


die durch lüUngehorſam gegen ihn rebelliren. 
Dar dieſes die Wahrheit iſt, hat keinen 
Be weiß vonnethen, indem wer ſocches taͤg— 


N * 
Barm- 


Suͤnden, hat er 


Säemann Saamen zu faen, und 
uns Brod zu effen und Kleider tele | 

| 
Freue Gott 
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lich ver Augen ſehen, daß Gott der Herr 
ihre Aecker neben, ja mit und über, den 
Frommen ihren, uͤberfluͤßig Frucht läßt 
tragen; ja er ſegnet und breitet ſie aus, 
daß ſie ſtark und maͤchtig werden auf Er— 
den, wie ſolches zu leſen Hiob 26, 7. Jer. 
12, 1. Pf. 73, 3. alles in der Abſicht 
daß ſie durch ſeine Guͤte zur Beſſerung ge— 
noͤthiget und getrieben werden moͤchten. 
Roͤm. 2, 4. 


Zu dieſer Uebung der Barmherzigkeit 
vermahnet unſer Heiland ſeine Nachfol— 
ger, und nebſt ihnen uns alle ausdruͤcklich 
und deutlich in dieſem unſerm Tert. Daß 
Ei wahr iſt, kann meines Urtheils, kurz 
vor den Worten unſeres Textes verstanden 
werden, wo unſer Heiland einen deutlichen 
Unterſchied zwiſchen der natürlichen und 
der uͤbernatuͤrlichen (das iſt, goͤttlichen) 
Barmherzigkeit macht, indem er fügte 
So ihr liebet, die euch lieben, was 
anks habt ihr davon? Denn die Suͤn— 
der thun daſſelbe auch. Und wenn ihr lei- 
het, von denen ihr hoffet zu nehmen, was 
Danks habt ihr davon? Denn die Suͤn— 
der leihen den Sundern auch, auf daß fie 
gleiches wieder nehmen. Woch aber lieber 
eure Feinde, thut wohl und leihet, daß ihr 
nichts dafür hoffet; ſo wird euer Lohn 
groß ſeyn, und werdet Kinder des Aller- 
hoͤchſten ſeyn. Denn er iſt gütig über die 
Undankbaren und Voshaftigen. 


Nachdem er dieſes geſagt hat, fo kommt 
er zu der ernſtlichen Vermahnung, welche 
wir aufgeſtellt haben und ſagt: Darum 
ſeyd barmherzig gleichwie euer Vater im 
Himmel barmherzig iſt. Daß wir nun uns 
ſerm himmliſchen Vater nothwendig hierin 
muͤſſen und ſoſten nachfolgen, d. i., daß wir 
nicht allein nothleidende Freunde, ſondern 
auch gegen unſere bedruckte Feinde barm— 
berzig ſeyn ſollen, das hat keinen beſſern Bez 
weiß von noͤthen, indem dieſes uns nicht 
allein in dieſen unſern aufgeſtellten Worten 
und Evangelium, fondern auch in Matth. 
57 7 deutlich und klar geboten und befohlen 
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iſt durch deſſen Mund welches Stimme 
wir hoͤren und Gehorſam leiſten ſollen mit 
der Drohung, aus dem Volk Gottes ausge— 
rottet zu werden, wenn wir nicht hoͤren. 
5 Mof. 18, 15. 

Daß er uns ausdrücklich und deutlich 


zur Nachfolge in dieſer göttlichen Barmher⸗ 


zigkeit Matth. 5, 43 vermahnet, das fiheis 
net klar aus den nachfolgenden Worten, 
die wir allda beſchrieben finden: Ihr habt 
gehoͤrt, daß zu den Altengeſagt iſt, du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben und deinen Feind 
haſſen. Ich aber ſage euch: Liebet eure 
Feinde; ſegnet, die euch fluchen; bittet 
fuͤr die, ſo euch beleidigen und verfolgen, 


auf daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im 


Himmel: denn er laͤſſet ſeine Sonne auf— 
gehen über Gute und Bofe, und läſſet reg— 
nen uͤber Gerechte und Ungerechte; denn 
ſo ihr lieb habt die euch lieb haben, was 
werdet ihr Lohn empfangen? Thun nicht 

daſſelbige auch die Zoͤllner? Und ſo ihr 
euch nur zu euren Bruͤdern freundlich thut, 
was thut ihr ſonderliches; thun nicht die 
Zoͤllner auch alſo? Darum ſeyd vollkom— 


men, gleichwie euer Vater im Himmel 
vollkommen iſt. 
Sehet meine liebe Mitglieder, zu folge, 


dieſer Gebote unſeres Heilandes muͤſſen 
wir die barmherzige Art und Eigenſchaft 
unſeres himmliſchen Vaters unter unſern 


Nebenmenſchen, es ſey Blutsfreund oder, 


Fremdling, Freund oder Feind, in unſerem 
Handel und Wandel ſuchen auszudrucken 
und ſcheinen zu laſſen, wenn wir anders, 


nach dieſer Zeit, einen barmherzigen Vater, 


und Richter erwerben und erhalten wollen. 


Denn welche unſeres Heilandes Gebot. 
ſuchen in dieſer Tugend nachzuleben, und— 
ihres himmliſchen Vatex's barmherzige Art, 


und Eigenſchaft. ſuchen nachzukommen, 


del und Handel ausdrucken, denen hängt 
eine beſonders herrliche und troͤſtliche Ver— 


heiſſung über dem Haupt; aber denen die 
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und als gehorſame Kinder unter ihren Nez, 
benmenſchen ausuͤben, und in ihrem Wan- 


ſich dagegen ſetzen, wird ſehr erſchrecklich 
gedrohet in ſeinem heiligen und unfehlba— 
ren Wort. 

Der Heiland ſagt: Matth. 5, 7. „Se⸗ 
lig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeit erlangen. Und Jac. 2, 
13. Es wird ein unbarmherzig Gericht 
uͤber den ergehen, der keine Barmherzigkeit 
gethan hat; gleichwie ſolches auch aus der 
Vorſtelkung unſeres Heilandes, von dem 
zukünftigen Gericht des Allerhoͤchſten, klar 
und deutlich kann verſtanden werden Matt. 
25, 42, wo er uns daſſelbe, als in einer 
lebendigen Tafel vor Augen geſtellet hat. 

Darum ſage ich abermal, iſt es aufs 
hoͤchſte nothwendig, meine Leſer, daß wir 
alle unſere Kräfte ins Werk ſtellen, um dies 
ſe Vermahnung unſeres Heilandes zu be— 
herzigen; das iſt Barmherzigkeit an uns 
fern Nebenmenſchen zu üben, gleichwie une 
fer Vater im Himmel an uns geübt hat, 
und noch taglich bet. 

Auf daß wir nun deſto beſſer ſehen und 
merken koͤnnen, ob wir uns auch in dieſeng 
einiges Weges geuͤbet haben, oder ob wir! 
das Gegentheil gethan haben, ſaslaſſet uns 
fortgehen zu unſerem zweiten. Haupttbeil, 
worin unſer Seligmacher uns anweifer, 
was uns nothwendig zu thun zuſteht, ſo 
wir uns in der aufrichtigen, Barmherzig— 
keit üben. wollen, welche begriffen, iſt in 
dieſen Worten: Richtet gicht, fo werdet 
ihr auch nicht zerichtet; verdammet nicht, 
fo werdet ihr auch nicht, verdammetiz; ver— 
gebet, ſo wird euch vergeben u. ſ. w. 

(Schluß folgt.) 
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Die geiſtliche Auslegung des Wortes 
Gottes wird haufig als eine, angebliche: 
Waffe gegen die gebraucht, welche darnach 
trachten, das Wort Gottes in Leben und, 
That zur Ausfuͤhrung zu bringen. Es it; 
alſo noͤthig zu fragen, was denn geiftliche, 
Auslegung iſt. 


e Auslegung. 
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Das Wert Gottes will allerdings nicht 
blos buchſtaͤblich, ſondern geiſtlich verſtan- 
den werden, wie der Apoſtel Paulus 1 
Cor. 2, 12—16 beſchreibt. Denn der 
Buchſtabe toͤdet, aber der Geiſt macht fer 
bendig 2 Cor. 3, 6. Und das tadeht Pau- 
lus an den Juden, daß ihnen beim Leſen 
des alten Teſtaments die Decke nicht wege 
genommen ſei und der Geiſt fehle, (2 Cor. 
3, 14—17.) Er gibt uns auch Beiſpiele 
einer geiſtlichen Auslegung, welche aus dem |3 
Worte Gottes Dinge ſchoͤpft, die eine buch— 
ſtäbliche Erklaͤrung nicht darin gefunden 
hätte, wie z. B., wenn er Gal. 4. in dem 
Iſmael das damalige jüdiſche Volk und in 
ſeiner Mutter Agar den Berg Sinai findet, 
in Iſaak aber die Chriſtengemeinde, oder 
wenn er 1 Cor. 10, in dem Durchgang 
durchs rothe Meer unter dem Schutze der 
Wolke die Taufe ſieht, und in dem Fels, 
aus dem die Iſraeliten ihren Trank em— 
pfingen, Chriſtum ſelber. Ebenſo nennt 
die Offenbarung Johannis die Stadt, wo. 
der Herr gekreuzigt iſt, geiſtlich Sodom und 
Egyptenz ſie ſagt alſo damit, daß ein geifte | 
liches Auge Jeruſalem als ein Sodom und 
Egypten erkenne, mithin auch das, was in, 
der Schrift von Sodom und E Egypten ge⸗ 
ſagt ſei, als von Jeruſalem geſagt verſtehe. 
Es kann alfo kein Zweifel ſein, daß die h. 
Schrift geiſtlich perſtanden und ausgelegt, 
ſein will. 

Nun iſt es bei uns ſo gewoͤhnlich, daß 
man unter dieſer geiſtlichen Auslegung eine, 
ſolche verſteht, wobei man einen andern 
Sinn, als den eigentlichen und woͤrtlichen 
Sinn, in den Worten findet. Auf dieſe | 

Weiſe kann es dann verſchiedene geiſtliche 


Geiſtliche Auslegung. 


legung iſt Niemand geſchickter und geneig— 
ter, als Gelehrte oder ſolche, die ſich gelehrt 
duͤnken; denn dieſe haben den Kopf voll 
von allerlei Worten und Namen, und es iſt 
für fie feine große Kunſt, aus dieſem Vor— 
rat) etwas hervorzuholen und in die Wor— 
te der Schrift etwas hineinzutragen. Ein 
Gelehrter, und zwar der erſte große Ge— 
lehrte unter den Chriſten, nämlich Orige— 
nes in Alexandria, iſt dann auch der erſte 
Meiſter der allegarifiben Schriſtauslegung 
geweſen, und hat dieſelben fuͤr jene geiſt- 
liche Auslegung gehalten, die die Schrift 
ſelber verlangt. Er hat freilich ſchon an— 
dere, nämlich jüdiſche Gelehrte, in demſelben 
Alexandria zu Vorgängern gehabt, die vers 
mittelſt deiſer allegoriſchen Erklärung ſo⸗ 
gar das ganze philoſophiſche Syſtem des 


griechiſchen Weiſen Plato aus den Achern 


Moſis oder vielmehr in dieſelben hineinzu— 
ſchoͤpfen wußten. Wenn wir dagegen er— 
waͤgen, daß Chriſtus ſagt, Gott habe die 
Geheimniſſe ſeines Reiches den Weiſen und, 
Klugen verborgen und den Unwiſſenden 
geoffenbart, Matth. 11, 25., daß er keine 
Gelehrte, ſondern einfache, wenig gebildete, 
Leute. (Apg. 4, 13.) mit, dem Geiſt aus⸗ 
gerüſtet hat, der doch allein die Fähigkeit. 
geiſtlicher Auslegung geben kann, daß der 
Apoſtel Paulus eben in den Capiteln (1. 
Cor. 1 und 2,) worin er die geiſtliche Aus— 


legung des Wortes Gottes als nothwendig 


ſchildert, die Menſchen- und Weltweisheit 
als untauglich zum geiſtlichen Verſtaͤndniß 
darſtellt —ſo werden wir uns uͤberzeugen, 
daß zum geiſtlichen Verſtaͤndniß des Worts 

Gottes die Einfältigen und Ungelehrten we⸗ 
nigſtens ebenfe befähigt find, wie die Ge— 


g Einer Stelle geben, weil der lehrten und ſogenannt geiſtreiche I Nenſchen. 
eine Erklärer dieſen, der andere jenen Sinn Dann aber muß die allegoriſche Erklärung, 
bineinlegt. Die geiſtliche Ausle— gung wäre welche nur den letztern zu Gebot ſteht, oder 


dann diejenige, welche man gewoͤhnlich die ihnen wenigſtens viel leichter wird als an— 


allegoriſche nennt, d. h. eine ſolche, wo man dern, keineswegs das ſein, was die Schrift 


| 
unter den Worten und Namen etwas anz  geitliche Auslegung nennt. So alt alſo 


deres verſteht, als ſie an ſich ſelbſt bedeu⸗ auth das Mißverſtändniß if, als ob die 
ten. Zu einer ſolchen allegoriſchen Aus- | RE die Bibel fo zu erklaͤren, daß Arne: 


Geiſtliche Auslegung. 


in ihren Worten einen andern Sinn als! 
den woͤrtlichen findet, die Geiſteskraft ſei, 
die den Menſchen zum geiſtlichen Verſtaͤnd⸗ 
niß der Schrift befaͤhige —ſo iſt es doch 
nichts als ein Irrthum, eine Verwechslung 
des Fleiſches mit dem Geiſt. 

Geiſtlich iſt, was aus dem Geiſte Gottes 
ſtammt, was aus dem Geiſte Gottes gebor— 
en iſt und deſſen Art und Kraft an ſich 
trägt. So iſt alſo die geiſtliche Auslegung 
die welche der Geiſt Gottes, derſelbe Geiſt, 
der das Bibelwort geſchrieben hat, in einem 
Menſchen hervorbringt, dasjenige Verſtaͤnd— 
gif der Schrift, welches uns nicht der 
Buchſtabe der Bibel zu geben vermag, und 
wenn wir ihn noch ſo genau und gelehrt 
zergliedern, ſondern welches der Geiſt Got— 
tes wirkt. Warum erkannte Paulus in 
Iſaak die Chriſtengemeinde, in Iſmael das 
ju diſche Volk? well der Geiſt Gotes ihn 
dahin trieb, ebenſo dem flalſchlichen Volk 
ein anderes, wahrhaftiges gegenuͤber zu 
ſtellen, wie in den Worten der Schrift in 
Iſaak dem fleiſchlichen Samen Abrahams 
der wahrhaftige gegenuͤbergeſtellt war. Der 
Geiſt, der den Paulus beſeelte, war derſel— 
be, der in jener Geſchichte Iſaak ſeinen 
Außdruck gefunden hütte; darum verſtand 
Paulus dieſe Worte anders, namlich tiefer, 
lebendiger, durchdringender und anwend— 
barer als ſie bis dahin verſtanden worden 
waren. Nachdem er dieſes Verſtandniß 
außgeſprochen, kann es freilich ein jeder 
nachſprechen und in aͤhnlichen Formen nach— 
ahnen, aber die Form iſt nicht, der Geiſt. 
Johannes nennt Jeruſalem geiſtlich Sodom 
und Egypten, weil ſein Blick, der eine 
Stadt Gottes ſuchte, nicht getaͤuſcht werden 
konnte durch die ſchimmernde Außenſeite des 
prachtvollen Tempels, des großartigen Got— 
tesdienſtes, der Feſte u. ſ. w., ſondern die 
Sünden Sodoms und Egyptens unter die— 

fer glaͤnzenden Hulle erkannte. Warum 
aber ſah er dieß, was andern entging? 
weil er den Geiſt hatte, der urſpruͤnglich 
die Stadt Gottes gegründet und der fie in 
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den Palmen und Propheten ſo deutlich be— 
ſchrieben hat; dieſer Geiſt trieb ihn unwi— 
derſtehlich, eine wahre Stadt Gottes zu 
ſuchen, und machte ihn zu einem gerechten, 
und wahrhaftigen Richter über alles, was: 
eine Stadt Gottes zu fein vorgab und es, 
doch nicht war. Wenn von einem geiſtlich— 
en Jörael die Rede iſt, jo iſt damit nicht 
ein Volk gemeint, das nur gleichnißweiſe 
und allegoriſch in einer gewiſſen Beziehung 
Iſrael genannt werden kann, ſondern das, 
wirkliche Israel, das aber nicht durch, 


fleiſchliche Abſtammung, ſondern durch die 


Geburt des Geiſtes Jörael geworden iſt, zu 
dem alſo Niemand durch die leibliche Ab— 
ſtammung von Abraham, ſondern jeder, 
weß Stammes er auch ſei, durch die Ge— 
burt aus dem Geiſte, befaͤhigt und aufge— 
nommen wird. 


Wie kann man alfa zur geiſtlichen Aus— 
legung gelangen? Nicht durch Studium 
der gelehrten Erklärter der hl. Schrift und 
ihrer buchſtaͤblichen oder allegoriſchen Deutz 
ung der Bibelworte; auch nicht durch eig- 
enes Vertiefen in eine, ſcharfſinnige, geiſt— 
reiche oder tiefſinnige Spekulation ber die 
Geheimniſſe Gottes, die keine menſchliche 
Vernunft ergruͤndet. Sondern durch den 
Geiſt Gottes, der die. Männer getrieben 
hat, welche die goͤttliche Offenbarung ver— 
kuͤndigten. Dieſer Geiſt hat ſich nun al⸗ 
lerdings in mancherlei Kraftäußerungen 
kund gethan, in Weisheit, in Erkenntniß, 
in Glauben, in der Gabe geſund zu machen, 
in Wunderthaten, in Weiſſagungen, im 
Prüfen der Geiſter, im Reden mit andern 
Zungen, in der Auslegung (1 Cor. 14,5 — 
10.,) aber das alles waren nur Wirkun— 
gen, in welchen ſich der Eine Geiſt offen— 
barte. Der Geiſt ſelber aber iſt die Kraft 
Gottes, die den Menſchen zum Gefäß goͤtt 
lichen Lebens, zum Werkzeug der goͤttlich— 
ten Abſichten macht. Sein Wirken iſt ein 
Treiben (Roͤm. 8, 14.); woer iſt, da treibt 
er, den Willen Gottes zu thun, alſo auch 
das Ziel und die Aufgabe des Lebens, ſo— 
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wie die Mittel zur Erfuͤllung derſelben klar 
zu erkennen. Dieſer goͤttliche 
reicht, wenn der Menſch ihm gehorcht, feiz 
nen Zweck. Er erleuchtet alſo den Men— 
ſchen zur Erkenntniß deſſen, was Gott will, 
und weckt ihn auf zum Ringen und Streben 

nach der Ausführung des Willens Gottes; 
er gibt ihm eben dadurch den rechten Maaß— 
ſtab zur Beurtheilung des vorhandenen 
Zuſtandes, und ein richtiges Urtheil daruͤ— 


ber, was in der weiteren Entwickelung die⸗ 


ſes Zustandes zu erwarten ſteht. Nur ein 
Menſch, der von dieſem Geiſt getrieben 
wird, iſt auch im Stande, die Bibel geiſtlich 
zu verſtehen und auszulegen, denn er fin— 
det in ihr die Ab ſicht Gottes ur aus dieſem ins S 
neren Sinn geht ihm ein lebendiger Verſtand 
der Worte auf, wodurch ihm dieſelben zur 
Kraft, d. h. zu Antrieben zur That werden. 
Dagegen bringt es die natürliche Froͤm— 
migkeit, Weisheit, Gelehrſamkeit nicht wei— 
ter als zur buchſtablichen oder allegoriſchen 
Auslegung, und ſelbſt wo eine wahrhaft 
geiſtliche Auslegung fuͤr irgend ein Wort 
geſchrieben vorhanden iſt, (wie denn das 
ganze neue Teſtament voll von Geiſtesaus— 
legung des alten Teſtamentes iſt,) vermag 
die natuͤrliche Froͤmmigkeit und Glaͤubig— 
keit aus ihr nicht den Geiſt zn ſchoͤpfen, 
ſondern ſie verwandelte ſie abermals in ei— 
nen todten Buchſtaben. Den Beweis das 


von liefert die Theologie der katholiſchen und. 


proteſtantiſchen Kirche. 
(Zeichen der Zeit.) 


Bibel-Leſen. 


Waͤren alle Bekenner des Chriſtenthums 
wahre Chriſten, wie viel beſſer wuͤrde es 
mit ihnen ſtehen. Und eine große Urſache, 
warum der geiftlihe Wachsthum vieler Mit— 
glieder der Kirche fo aͤußerſt langſam u. duͤrf— 
tig iſt, ſcheint darin zu liegen, daß ſie zu we— 
nig Zeit und Aufmerkſamkeit auf das Leſen 
der Schrift wenden. 


Trieb er⸗ 


So werden ſie, viel— 
1 


voraus. 


Bibel'Leſen. 


leicht nach einem guten Anfangeß allmaͤh⸗ 
lich lau, kalt und ſorgles. Wenn unfre 
Prediger öfter über die Gnaden mit⸗ 
tel (über Eines zur Zeit) predigten, 
wuͤrde es gewiß Nutzen bringen. Wir ſetz— 
en meiſtens bei unſern Chriſten zu viel 
Wir denken, i in jeder Familie in 
unſern Gemeinden werde gebetet, gemein— 
ſchaftliche Andacht gehalten, die Bibel re⸗ 
gelmäßig geleſen. Aber das iſt ein Irr- 
thum. In manchen Häufern iſt alles die- 
ſes nicht zu finden, in andern wenigſtens 
nicht regelmäßig. Wenn Solche nur anz 
fangen wollten, Gottes Wort aufme rkſam⸗ 
er zu betrachten und zu ihrer taͤglichen 

Speiſe zu machen, wie bald koͤnnte es beſſer 
werden. Jener ehrwuͤrdige Hugenott ſag— 
te: „Morgen, wenn ich bis dahin lebe, vol— 
lende ich mein ſiebenzigſtes Jahr und werde. 
meine Bibel zum vierzigſten Mal durchge- 
leſen haben. Und ich danke dem Herrn, 
daß es durch feinen heiligen Geiſt zum ewiz, 
gen Heil meiner Seele geſegnet gewefen, 
iſt.“ So wird es. auch bei uns ſeyn, wenn 
wir das Buch Gottes anhaltend leſen, und. 
Acht haben auf das, was wir leſen. Bei— 
des aber iſt noͤthig. Biſchof Horne ſagt: 
„Durch fleißige Betrachtung des göttlichen 
Worts waͤchſt und gedeiht ein Menſch an 
Gottſeligkeit fo natürlich, wie ein Baum 
in einem guten und wohl: bewäfferten Bo— 
den wächft und gedeiht. Alle Früchte der. 
Gerechtigkeit reifen zur rechten Zeit, wo 
man ihrer bedarf, und die Worte eines ſol— 
chen Menſchen, die, mit feinen Werken vera 
glichen, das ſind was die Blaͤtter in Ver— 
gleich mit den Früchten find, fallen nicht 
auf den Boden, ſondern dienen ebenſo wohl, 
zum Nutzen, wie zum Schmuck. Alles in 
ihm und an ihm dient dazu, wozu es be— 
ſtimmt iſt. Seine Bruͤder werden durch 
ihn gefegnet und fein Schoͤpfer verherr— 
licht.“ 

Am. Botſchaft. 


Der alte Toͤpfermeiſter R. in B. befand 
ſich einſt auſ einer Hochzeit in der Geſell— 


Die große Erweckung. 


ſchaft von vielen luſtigen jungen Leuten;! 
daß Eſſen wurde hereingebracht und ehe er 
ſich zu Tiſche ſetzte, ſtellte er ſich hin und 
verrichtete ſtill ſein Gebet. Bald nachher 
kommt einer der Gaͤſte zu ihm heran und 
ſagt ſpottend zu ihm: Nicht wahr, lieber 
Herr R., bei Ihnen zu Hauſe iſt noch Alles 
nach der alten Mode, da betet wohl Alles? 
„Alles? erwiederte er, nein, das wüßte ich 
nicht!“ Wie, ſagte der Spoͤtter, nicht Al⸗ 
les? „Nein, antwortete R., ich habe zu 
Hauſe in meinem Stalle zwei Schweine, 
die beten nie, wenn ſie ſreſſen wollen, die 
find. wahrſcheinlich nach der neuen Mode.“ 
— Da verſtummte der junge Mann wie auf 
den Mund geſchlagen. N a 


Sendbote. 


Correſpondenz 


> + 


Die große Erweckung. 


Der jüngit vergangene Winter wird lan— 
ge im Gedaͤchniß bleiben als eine Zeit merk— 
wuͤrdiger und allgemeiner Erweckungen in 
unſerm Lande. Faſt keine Zeitung konnte 
man öffnen, ohne etwas davon zu finden, 
und zwar nicht in religioͤſen Blättern nur, 
ſondern auch in politiſchen und weltlichen 
Blättern. Es heißt, daß ſeit vielen Jahren 
keine ſoche tiefgreifende und weit ſich ver— 
breitende Bewegung in religioſer Hinſicht 
war, unter allen Staͤnden, Reichen ſowohl, 
als Armen, und faſt in allen Gegenden 
unſeres Landes von Maine bis California. 
Die N. Y. Tribune hatte kürzlich einen Arti— 
kel darüber von 7 od. S enggedruckten Spal— 


ten, und bald darauf weitere Zuſaͤtze mehr- 


eren Columnen. Die Theilnahme, die Auf— 
regung und der Ernſt, die ſich kundthut, iſt 
in der That zum Erſtaunen. So z. B., 
ſollen in der Stadt Newyork tagliche Ver— 
ſammlungen faſt in den meiſten Kirchen 
gehalten und zahlreich beſucht werden, und 
die Zihl der Er weckten wird zu Tauſenden 


angegeben. 
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Wir freuen uns, auch von unſern 
Gemeinden zu hoͤren, daß der Herr ſich zur 
Erweckung und Bekehrung theuer-erkauf— 
ten Seelen mächtig unter ihnen erzeigt. In 
Philadelphia wurden unlängſt mehr 
ere Seelen hinzugethan zu der Gemeinde, 
und namentlich an einem Sanntage ſechs 
Perſonen getauft nach apoſtoliſcher Weiſe. 
In Carroll County, Illin eis, 
wo unſer theurer Mitarbeiter kuͤrzlich auf 
Beſuch war, ſind ſeitdem, erhaltenen Brie— 
fen zufolge, mehr als 30 Perſonen getauft 
worden. Die merkwuͤdigſte Erweckung 


fand aber in Waſchington County, Mary⸗ 


land Statt, wovon folgender Brief zeugt, 
welcher am 18 Februar geſchrieben wor⸗ 
den. 0 
Aus 

Liebe Brüder. —Ich wuͤnſche euch nun 
ein wenig zu melden von der großen Zu— 
nahme an Gliedern in unſerer Gemeinde in 
dieſer Nachbarſchaft ſeit kurzem. Sicher—⸗ 
lich war der Geiſt des Herrn mächtig am 
wirken unter uns u. an den Herzen der Suͤn— 
der, und die. Bemühungen der Bruͤder von 
andern Gemeinden, in Verbindung mit un— 
fern Brüdern hier daheim, die da arbeiten am 
Wort und an der Lehre unſeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti, find mit außeror— 
dentlichem Erfolg gekroͤnt worden. Gewiß— 
lich ſind die Zeiten der Erquickung vor dem 
Angeſicht des Herrn unter uns offenbar 
geworden. Die Freude, der Friede und 
der Troſt, die wir fuͤhlen, wenn der Geiſt 
Gottes Zeugniß gibt unſerm Geiſte, daß 
wir Gottes Kinder ſind, und welche wir 
allein theilhaftig werden koͤnnen vermittelſt 
eines demüthigen Gehorſams gegen die Ge- 
bote des Herrn, —ſolche Troͤſtungen, die 
kein Menſch uns geben oder nehmen kann, 
find eingekehrt in der Häuſern vieler Fa— 
milien. Vaͤter und Muͤtter, Männer 
und Weiber haben ſich mit einander freuen 


dem Engliſchen. 


duͤrfen, daß ſie und ihre Kinder die koͤſtliche 


Perle gefunden haben, daß ſie die Gnade 


erlangten zu ſehen und in ihren Seelen zu 
1. 
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ſchmecken das Heil des Herrn, und tief zu 
trinken aus der Quelle, die in das ewige Le— 
ben quillet. 

Seit dem fuͤnfzehnten November ſind 
nicht weniger als ein hundert und acht und 
dreißig Seelen hinzu gethan worden zu der 
Gemeinde, und haben in der Taufe einen 
Burd aufgerichtet mit Gott, allen ſuͤndlich— 
en Gewohnheiten der Welt abzuſagen, und 
treu zu ſeyn bis in den Tod. Viele haben 
die Mahnung des weiſen Mannes ange— 
nommen, zu „gedenken an ihren Schoͤpfer 
in ihrer Jugend, ehe denn die boͤſen Tage 
kommen, und die Jahre herzutreten, von 


denen ſie werden ſagen, ſie gefallen uns. 


nicht.“ Denn unter der Zahl wahren ſol— 
che vom Alter von 12 Jahren aufwärts zu 
denen, über die ſchon mancher Winter— 
froſt hingegangen iſt, und deren Häupter er: 
graut ſind und bluͤhen fuͤr das Grab. Die— 
ſe betrachteten gleichſam noch auf der letzten 
Station ihres Lebens mit dem alten David 
ihre Wege, und richteten ihre Fuͤße zu den 
Zeugniſſen des Herrn, und eileten und ſaͤum— 
ten nicht, zu halten die Gebote. — Denn „ſe⸗ 
lig ſind die ſeine Gebote halten, auf daß 
ihre Macht ſey an dem Holz des Lebens, 
und zu den Thoren eingehen in die Stadt. 

Ich weiß nicht ob es der Fall ſeyn wird, 
aber ich dachte, es moͤchte moͤglicher Weiſe 
geſchehen, daß Bruͤder vielleicht ihre Zwei— 
fel haben wegen der Aechtheit der Buße 
ſolcher (neuerweckten) Juͤnger. Es iſt 
wahr, wir vermoͤgen nicht die Herzen zu 
prüfen, aber „an der Frucht koͤnnen wir 
den Baum erkennen.“ 

Allein wenn ſie Fruͤchte hervorbringen, 
die der. Buße gemäß ſind, ſo iſt das ein 
ſehr gutes Zeugniß ihrer Aufrichtigkeit. 

Sollten einige Bruͤder denken, es war 
zu viel Eile und fleiſchlicher Eifer in 
dem Werk, das ſo erfreuliche Folgen hatte 
fuͤr unſere Gemeinde, ſo moͤchte ich ſagen: 
Nein, Bruͤder, wenn ihr erfahret die groß— 
en Aufopferungen, die gemacht worden ſind 
bey vielen in ihrem Kommen zu Jeſu, ſo 


’ 


Die große Erweckungen. 


werdet ihr andere Gedanken uͤber die Sache 
haben. : 

Einige der vornehmſten Glieder von an— 
dern Benennungen wurden hinzugethan zu 
der Gemeinde, (die dem Hohn und Haß 
der Welt immerdar ausgeſetzt war,) und 
andere ſind gekommen unter dem heftigen 
Widerſtand ihrer Aeltern und Freunde. 
Andere hatten betraͤchtliche Wiedererſtat— 
tung zu thun. Andere mußten ihre bisherige 
Weiſe, ihren Lebens-unterhalt zu erwerben, 
aufgeben; aber williglich machten ſie ihre 
Drambuden zu, gaben ihre Wirthſchaft 
auf, ſchuͤtteten auf die Erde ihr“ Feuerwaſ⸗ 
fer,’ und waren willig Schaden zu leiden 
um der uͤberſchwenglichen Erkenntniß Jeſu 
Chriſti, unſers Herrn willen. 


Dieſer erfreuliche Stand der Dinge wur⸗ 
de hervorgebracht durch oͤftere Verſammlun⸗ 
gen, und durch die einfache, geſunde und 
gründliche Predigt des Wortes Gottes. 
Denn das Wort Gottes iſt lebendig und 
kräftig, und ſchaͤrfer denn kein zweiſchneidi⸗ 
gesSchwerdt, und durchdringet bis daß es 
ſcheidet Seel und Geiſt, auch Mark und Bein, 
und iſt ein Richter der Gedanken und Sin- 
nen des Herzens.“ Solchem Predigen konn— 
te der Sünder nicht widerſtehen noch wie 
derſprechen wenn die Rede war von der 
Gerechtigkeit, und von der Keuſchheit, und 
von dem zukünftigen Gericht, welche 
(ſelbſt den Landpfleger und Richter Pauli) 
Felix erſchreckte und zittern machte. Und, 
vielleicht, wenn Felix nicht zu Paulus ge— 
ſagt haͤtte: Gehe hin fuͤr dießmal bis auf 
gelegenere Zeit, ſondern willig geweſen waͤ— 
re Paulum noch etliche mal mehr zu hoͤ— 
ren, wie die Leute hier bei uns willig wa— 
ren die Bruͤder zu hoͤren, die bereit waren 
zur Verantwortung gegen Jedermann, der 
Grund forderte der Hoffnung, die in ihnen 
war, und zwar mit Sanftmüͤthigkeit und 
Furcht, —ſo würde er nicht allein beinahe, 
ſondern wahrſcheinlich ganz und gar ſich 
haben uͤberreden laſſen, daß er ein Chriſt 
wuͤrde. 


Fragen beantwortet. 


Das Glück eines (wahrhaft) chriſtlichen 
Lebens wurde klar geſchildert. Leben und 
Tod wurden dem Volk vorgeftellt, und der 
Erfolg war wie gemeldet. Viele haben 
durch ihren Gehorſam gezeigt, daß ſie gleich 
dem alten Joſua geſonnen waren, wenn er 
ſagte: Laſſet andere thun wie fie wollen; 
„ich und mein Haus wollen dem Herrn die— 
nen.“ Und es ſind noch andere die An— 
ſpruch gemacht haben, Glieder am Leibe 
Chriſti zu werden. Und mich duͤnkt, es 
ſind noch andere mehr, die erleuchtet und in 
den Stand geſetzt worden ſind, ihre Pflicht 
zu erkennen, durch die ihnen zu Theil ge— 
werdene Gelegenheiten, das Wort zu hoͤren 
während unferer Reihe von Verſammlun⸗ 
gen. N 

Ich verbleibe euer Bruder 
in dem Herrn 


Fragen beantwortet, 


1. Wir leſen im 7ten Capitel an die 
Hebraͤer von „Melchiſedek,, König zu Sa— 
lem, und Prieſter des allerhoͤchſten Gottes; 
ohne Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht, 
und hat weder Anfang der Tage, noch Ent 
de des Lebens.“ Nun möchten wir gerne 
euren Sinn wiſſen durch den Evangeliſchen 
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deutlicher und beſtimmter aus den folgenden 
Worten Pauli: „Denn ein jeglicher Hoh— 
erprieſter, der aus den Menſchen genom— 
men wird, der wird geſetzt für die Men— 
ſchen gegen Gott, auf daß er oßfere Gaben 
und Opfer fuͤr die Suͤnde; der da konnte 
mitleiden uͤber die ſo unwiſſend ſind und 
irren, nachdem er duch ſelbſt umgeben iſt 
mit Schwachheit.“ Heb. 5, 1. 2. Denn 
hier wird ausdrücklich gefagt, daß ein Hohe 
erpriefter, um für Menſchen zu opfern, muß— 
te genommen werden aus den Menſchen, 
und eben darum mußte auch Ehriftus ein 
Menſch werden, um ihr Hoherprieſter zu 
ſeyn. Folglich war Melchiſedek genom- 
men aus den Menſchen. 

Die fünderbare Art, in welcher er uns 
vorgefuͤhrt wird, und die Verbindung des 
koͤniglichen und priefterlichen Amtes bei ihm 


macht ihn zu einem ſchicklichen und treffen⸗ 


den Vorbilde Chriſti. Und als ein Vor— 
bild Chriſti wird er uns dargeſtellt in der 
Schrift. Waͤhrend Moſes uns eine zu— 
ſammenhaͤngende Linie der Patriarchen 
gibt von Adam an, führt er ploͤtzich Mel⸗ 
chiſedek ein, ohne ſeine Herkunft, ſeine Ge— 
burt oder ſeinen Tod zu melden; nichts wird 
gefagt von ſeinen Vorgängern oder feinen 
Nachfolgern im Amte. Ohne Zweifel war 
es die beſondete Abſicht Gottes, daß dieſe 
Umſtände nicht bekannt gemacht werden 


Beſuch über dieſe Perſon, ob fie wirklich ſollten, um ihn ſo zu einem deſto vollſtaͤn— 


ein auf Erden lebender Menſch war, 
oder ein Weſen hoͤher als die Menſchen.“ 

Antwort. —Melchiſedek war nach 
unſern Gedanken ein Menſch. 

Erftlich, weil er von Paulus aus— 
druͤcklich ein Menſch genannt wird,“ Schau⸗ 
et aber, wie groß iſt der Menſch“ (nach 
der engliſchen Ueberſetzung, womit in deſſen 
der Grundtert nicht buchſtaͤblich einſtimmt, 
ſondern im Deutſchen genauer ausgedrückt, 
aber eben N ae gelaſſen 
iſt.“) Heb. 7, 4 

Zweitens. — Erhellet dieſes, daß 
Meſchiſedek ein Menſch war, noch heller, 


1 


digeren Vorbild Chriſti zu machen. 

In Beziehung auf den Meſſias heißt es; 
„Wer wird ſein Geſchlecht bekannt mach— 
en. (Wer will ſeines Lebens Länge aus 
reden?) Woraus zu ſchließen, daß es nicht 
geſchehen koͤnne. Uud in Beziehung auf 
Melchiſedek wird geſagt; «er ſey ohne Va— 
ter, ohne Mutter, ohne Geſchlecht und hat 
weder Anfang der Tage, noch Ende des Les 
bens.“ Woraus zu ſchließen, daß da fein 
Geſchlecht nicht aufbewahrt worden ſey, 
fo ſey fein Vater, Mutter und Alter unbe- 
kannt. Es wird vielfältig geſagt, daß es 
bei den alten heidnichen Setibenten von 
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Bedeutung nichts ungewöhnliches iſt, daß 
ſie von Perſonen ſagen, ſie haͤtten keinen 
Vater, oder waͤren ohne Vater, und damit 
blos meynen, daß ihr Vater unbekann 
war. * 

Melchiſedek alſo iſt ein großes Vorbild 
des Meſſias, ſowohl in dem was von ſeiner 
Geſchichte unbekannt iſt, als in dem was 
geoffenbart worden. Es iſt umſonſt, daß 
wir nach ſeinem Geſchlecht-Regiſter, ſeiner 
Geburt, ſeinem Tod oder darnach fragen, 
wie er in ſein Prieſteramt geſetzt wor— 
den iſt; denn alles das iſt im Dunkeln ver— 
borgen. Der heilige Geiſt wollte damit 
andeuden, daß Jeſus Chriſtus wirklich und 
wahrhaftig das iſt, als was dieſer geheim— 
nißvolle Prieſter in ſeiner Geſchichte er— 
ſcheint. 

Die Menſchheit Chriſti war ohne einen 
natuͤrlichen Vater; und ſeine Gottheit war 
ohne Mutter. Er war ohne Geſchlecht mit 
Hinſicht auf ſein Prieſteramt, denn keiner 
von dem Stamme Juda durfte am Altar 
dienen. Chriſtus, wie Melchiſedek, erlang— 
te ſein Prieſterthum von keinem Andern, 
fondern wurde ein Prieſter Gottes des Al— 
lerhoͤchſten durch eine beſondere Ordnung. 
Und ſelbſt jetzt lebt er in dem Allerheilig— 
ſten, ja im Himmel ſelbſt, als unſer Hoh— 
erprieſter fuͤr uns zu bitten. 


2. Liebe Brüder: Wollet ihr es 
euch gefallen laſſen Matth. 18, 5. zu er— 
klaͤren? Ich haͤtte gern eure Anſicht uͤbet 
dieſen Vers, das iſt: wer das Kind iſt, 
von dem geredet wird, und wer derjenige 
iſt, der es aufnimmt. Einige Vertheidiger 
der Kinderbeſprengung ziehen ein Argu— 
ment aus dieſem Tekt, um die Schriftmaͤß— 
igkeit ihrer Uebung damit zu beweiſen. 
Antwort. — Wir glauben daß das 
Kind, von dem im Text die Rede iſt, die 


demuͤthigen Nachfolger Chriſti vorſtellt — 


diejenigen welche umgekehrt und geworden 
ſind wie die Kinder. Weil die Juͤnger ei— 
ne Neigung zum Ehrgeitz an den Tag ge— 


legt hatten, ſtellt er ihnen den allgemeinen, 


Fragen beantwortet. 


Charackter von Kindern vor als ein Muſter 
für die Glieder des Reichs Gottes. Denn 
obſchon die allgemeine ſuͤndliche Verdorben— 
t heit der menſchlichen Natur ſich gewißlich 
auch ſchon an Kindern zeigt, fe ſind doch 
Demuth und Anſpruchloſigkeit Dinge die 
des Kindes Natur ſonderlich auszeichnen; 
des reichen Meiſters Sohn ſchaͤmt ſich nicht 
mit dem Sehn des Sclaven zu ſpielen. 
Dieſe anſpruchloſe Art iſt hier der Punkt 
der Vergleichung. Denn wie ein Nachfol⸗ 
ger Chriſti mit einem Kind verglichen wer— 
den kann, ſo nennt der Herr einen ſeiner 
Nachfolger ein Kind. Es iſt ein ſehr ge— 


ſtel den Glaubigen beilegen. Wenn wir den 
ſechſten Vers in Verbindung mit dem fuͤnf— 
ten leſen, ſo wird es klar, daß das Kind 
einen Jünger darſtellt. Wer aber einen 
dieſer Geringſten ärgert die an mich 
glauben ꝛc. Hier wird von dieſen Kin- 
dern geſagt, daß ſie an Chriſtum glauben, 
und kann alſo keine Säuglinge bedeuten, 
ſondern Glaͤubige oder ſolche die im Stande 
ſind zu glauben, + 
Was den Theil der Frage betrifft: Wer 
iſt der, welcher ſolches Kind oder Glaubigen 
aufnimmt? ſo moͤchten wir ſagen, es ſcheint 


ſich auf einige Perſon zu bezjehen, die einen 
Juͤnger im Namen Chriſti aufnimmt, d. i. 
als einen von Chriſto geſandt. Zum Bei— 
ſpiel, wenn ein Lehrer im Namen Chriſti, o- 
der als ein Geſandter Chriſti, und ſein Wort 
als das Wort Chriſti aufgenommen wird, 
und geglaubt und befolgt wird, ſo nimmt 
die Perſon, die den Lehrer auf dieſe Weiſe 
aufnimmt, Chriſtum auf. Der Heiland 
erklärt in dieſen Worten wie ausnehmend 
lieb und theuer ihm ſolche Seelen ſind, die 
kleinen Kindern gleſch find in Demuth des 
Herzens und Unſchuld des Lebens; untvere 
ſichert der Welt, daß was immer fur Liebe 
und Achtung ſolchen erzeigt wird um ſein— 
etwillen, er anrechnen welle als wenn es 
ihm ſelbſt widerfahren wäre. 

Uebrigens iſt auch nicht der geringſte 
Schatten von einem Argument gegeben im 
Texte fuͤr die Kindertaufe. 


woͤhnlicher Name, den Chriſtus u. feine Apo 


* 
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Brief von Minneſota.— Editorial. 


Ein Brief von MWiinnefotä. 
Geliebter Bruder Heinrich Kurtz. Ich 
nehme meine Feder um einige Zeilen an 
dich zu ſchreiben, obſchon ich dein Angeſicht 


noch nie geſehen habe, noch du das meinige, 


aͤber durch den Goſpel Viſitor bin ich etz 
was mit dir bekannt geworden. Ich ger 
hoͤrte früher zu den Lutheranern, war aber 
zu der Zeit, da ich mit Bruder John Ogg 
und dem Viſitor bekannt wurde, kein Mit— 
glied von irgend einer Benennung, fondern 
Alaubte an die Schrift, und wünfchte eine 
Gemeinde zu finden, in welcher ich mich in 
einem teinen Gottesdienſt nach dem Geſetz 
Chriſti ergoͤtzen koͤnute. 

So, nachdem ich mit Bruder John be— 


kannt geworden, und ihn verſchiedenemal 


. 


Het. 


5 


predigen gehoͤrt hatte, fragte ich ihn um die 
Kirchenregel und Zuchtordnung ſeiner Ge— 
meinde. Er hielt das Wort Gottes in ſei— 
ner Hand, und ſagte zu mir / daß dieſes die 
einzige Kirchenregel ſey, dle ſte Hätten, 
Nach einer kurzen Bedenkzeit kam ich auf 
den Schluß, daß dieſes die beſte Kirchen— 
ordnung ſey, die ich je in irgend einer Kir— 
gefunden hatte, und daß ich nicht lan— 
zaudern, fondern mich dieſer Gemeinde 
anſchließen ſollte. 

Nun, liebe Bruͤder, iſt ein großes Feld 
offen hier für einen Lehrer, der deutſch 
predigen koͤnnte, indem Deutſche hier find, 
die die engliſche Sprache weder reden noch 
verſtehen koͤnnen, und Bruder John kann 
nicht Deutſch zu ihnen predigen. (Koͤnn⸗ 


teſt du, lieber Bruder, nicht fein Dolmet— 


ſcher ſeyn, und deinen deutſchen Landsleu— 
fen nach der Predigt oder Verſammlung 

gar was im Engliſchen verhandelt wor— 
en iſt? Herausgeber.) 

s (Schluß folgt.) 


Gdito rig. 


Die Dauer 


unſerer jährlichen Verſammlungen. 


Die geringe Erfahrung die wir haben in 
Mitbeſorgung der 
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jahrlichen Raths-Verſammlungen, hat uns 

gelehrt, daß zu wenig Zeit erlaubt iſt zur 

Verrichtung der Geſchaͤfte, und daß zuwei⸗ 

len all zu ſehr geeilt wird, fie zu Ende zu 

bringen. Es iſt wahr, wir haben keine 

foͤrmliche Schranken geſetzt, wie viele Ta— 

ge ſolche Rathsverſammlungen währen ſol⸗ 
len.— Nichts deſto weniger iſt die Zeit be— 

ſchraͤnkt, und die Bruͤder überhaupt erwar⸗ 
ten, daß am Mittwoch die Verſammlung, 
beſchloſſen werde, und machen daraufhin 

ihre Beſtellungen für die Mückreiſe. 


Wenn nun dieſe Beſtellungen gemacht 
find, fo wünfcht man auch ihnen nachzu⸗ 
kommen, und ſo wird die Verſammlung zum 
Schluße getrieben am Mittwoch, ob die 
Geſchaͤfte gehoͤrig verrichtet ſind oder nicht. 
— Da nun die Geſchaͤfte vor dem üffentlie 
chen Rath nicht anfangen gemeiniglich als 
ſpaͤt am Montag Nachmittag, oder gar 
erſt am Dienſtag Morgen, und am Mitt— 
woch Mittag bereits ein ängſtliches Ver— 
langen abzureiſen zeigt, fr haben wir nur 
Dienſtag und Theile von Montag und 
Mittwoch, die ganze Zeit zuſammen ge— 
nommen kaum anderthalb oder zwei Tage, 
um die wichtigen Geſchaͤfte zu verrichten, 
die dem Rath vorgelegt werden moͤgen. 

Sicherlich wäre es zuweilen wünſchens— 
werth, ein wenig mehr Zeit zu haben, und 
wir nehmen uns deswegen die Freiheit, al— 
len denen, die als Abgeordnete nach der 
jahrlichen Verſammlung geſandt werden 
moͤgen, die Schicklichkeit vorzuſchlagen, kei⸗ 
ne Beſtellungen zu machen, welche fie noͤ— 
chigen würden abzureiſen etwa vor Freitag 
Morgen. Wenn dann die Geſchaͤfte der 
Nathsverſammlung früher beendigt wer— 
den; wohl und gut. Wird noch ein wei— 
terer Tag gebraucht, ſo haben wir ihn. 


Dieſer Vorſchlag iſt nicht beabſichtiget, 
eine zuſätzliche Bereitſchaft für den laͤn— 
gern Unterhalt der Mitglieder aus der Fer— 


ne zu verurſachen. Sollte die Rathsver— 
ſammlung länger dauren als bis Mittwoch⸗ 
Geſchaͤfte bei unſern fo werden wahrſcheinlich nur die Abgeord— 
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neten bleiben, und es iſt kaum zu vermu— 
then, daß mehr oder ein weiteres erfordert 
wuͤrde als was ſchon bereitet iſt. 


Unſre nächſte Jahrs⸗Verſammlung. 
Sollten die Bruͤder, welche im Sinn ha— 
ben, der nächſten jährlichen Verfammlüng 
beizuwohnen, wuͤnſchen fuͤr Halb-Preis zu 
reiſen, fo wäre es vielleicht ſchicklich, an je— 
dem Ort wo die Eiſenbahngeſellſchaften 
ihren Hauptſitz haben, Anſpruch zu ma— 
chen, damit ſie ihre Anſtalten darnach ma— 
chen koͤnnen. Zu dieſem Geſchaͤft ſollten 
nach unſerm Denken etliche Brüder in der 
Nähe ſolcher Orte ſich hergeben, den Preſi— 
denten oder Superintendenten von unſerer 
bevorſtehenden Verſammlung zu berich— 
ten, und um die bisherige Verguͤnſtigung 
anzuhalten. 


An unfere Lefer. 
BE Da die Unterftügung unſeres deut: 
ſchen Blattes und nicht erlaubt, daſfelbe zu 
vergroͤßern, ſo ſind wir geſonnen den Preis 
wieder herunterzuſetzen auf 50 Cents des 
Jahrs, indem wir fuͤr jeden Thaler Zwei 
Copien ſenden wollen. Wir hoffen, daß 
dieſes noch manche Freunde aufmuntern 
werde, ſich fuͤr uns zu bemuͤhen in Samm— 
lung von Eubferibenten. Neuen Subſeri— 
benten koͤnnen wir fuͤr Einen Thaler den 
letzten und den gegenwärtigen Jahrgang 
zuſenden, bis der letzte Jahrgang vergriffen 
iſt. 


Todes : Anzeige. 


Starb in Duncanville Gemeinde, 
Blair Co. Pa. Sept. 17, 1857, Br. Da⸗ 
vid Markie, alt 83 Jahr 3 Mon. und 
18 Tage. Desgleichen December 28, Wa⸗ 
ria Stifler, alt 37 J. 2 M. 3 T. In 
Chriſto entſchlafen in der Jakobs Criek Ge— 
meinde, Fayette Co. Pa. December 28, 
Schweſter Eleanor Newkom mer, alt 
64 J. 5 M. 7 T. 


Todes⸗ Anzeige. 


Starb in der Gemeinde bey Hage rs- 
town, Indiana February 8, an Verletzun— 
gen von dem Hufſchlag eines Pferdes Bru— 
der David Replogle, alt 25 Jahr. 


Starb ebendaſebſt Januar 13 Bru— 
der Richard Due, alt 49 Jahr. 


Starb in Bedford Co. Pa. Schweſter 
Hannah Rogers, alt 21 J. 9 M. 12 T. 
Desgleichen Februar, 20 Leonard F. 
Rogers, Soͤhnlein von Br. Moſes Ro— 
gers, alt SM. und 7 T. 

Starb in der Gemeinde in Hunter— 
don Co. N. J. Dec. 22 Schwdeſter Elifa⸗ 
beth Ewing alt 62 Jahr. 

Star bin Homer, Medina Co. O. Febr⸗ 
uar 23 Charles, Soͤhnlein von Charles 
und Matilde 
. 

Starb in Stark Co. O. Feb. 27, 
David Dolhour, juͤngſter Sohn von Br. 
John und Schw. Mary Dolhour, beide 
ſchon geraume Zeit entſchlafen. Des Juͤng— 
lings Alters war ungefehr 20 Jahre. 


Starb in Antekam Gemeinde, Frank- 
lin Co. Pa. Februar 20, Schweſter War⸗ 
gareth Snowberger, alt 59 J. 1 M. 
und 1 T. 


Starb in Frederic Co. Md. October 
11, Bruder Cornelius Gerber, alt 23 
J. 1 M. und 24 T. Seit feinem neuns 
zehnten Jahre war er ein treues Glied der 
Gemeinde. 


Starb in Somerſet Co. Pa. (Zeit 
nicht angegeben) Schweſter Cathrrina 
Lichty, Gattin von Bruder Jacob Lichty, 
ſen. im Alter von 55 J. 8 M. und 3 T. 
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Poe ſie. 


Ich hab' von ferne, 
Herr, deinen Thron erblickt 
Und haͤtte gerne 
Mein Herz vorausgeſchickt, 
Und hätte gerne mein muͤdes Leben, 
Vater der Geiſter, dir hingegeben. 


Ich bin zuftieden, 
Daß ich die Stadt geſehn; 
Und ehn Ermüden 
Will ich ihr naher gehn 
Und ihre hellen goldnen Gaſſen 
Lebenslang nicht aus den Augen laſſen. 


Vowres, alt 6 J. 5 M. und . 
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Der M vaggelische Desueh. 


Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


Jahrgang 5. Columbiana, O 
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Prüfung und Beantwortung eines 
Driefs von Andreas Strohmeier. 
Fortſetzung. 

Unſer Freund Strohmeier faͤhrt fort: 

„Liebe Brüder und Schweſtern! Ihr 
werdet mir doch um Gottes willen nicht 
uͤbel nehmen, daß ich ſo viele dringende 
Geſchaͤfte zurückſetze, und die Zeit mit 
Schreiben an euch verwende; denn nichts 
iſt mir wichtiger als meine und meiner 
Mitmenſchen Seligkeit. Weil nun an ei—⸗ 
ner Stunde ewiges Wohl oder ewiges We— 
he haͤnget, fo mochte ich meine Hände auch 
gern rein halten von eurem Blut, welches 
ich freilich Hätte thun koͤnnen am vergan- 
genen Samstag, wenn ich damals gewußt 
hätte, was ich jetzt weiß.“ ö | 

„Sehr hat mich's ſchon gekrankt, daß ich 
erſt am Samstag Morgen, nachdenmn ich 
Abends zuvor noch im Finſtern meinen 
Gaal geſucht habe bei den Bruͤdern, um 
zu euch konnen zu koͤnnen, (und) noch 
beinahe 5 Meilen geloffen bin, um 
meinen Zaum mit doppeltem Gebiß bei Br. 
Pepp zu holen, weil der Gaal fo ſehr 
ſchuͤchtern war. Zweimal bin ich auf dem 
Wege umgekehrt. Ach daß ich doch (be— 
reit zur Verantwortung gegen Jedermann) 
den Trieben nicht gefolgt bin, wo ich als⸗ 
dann hätte konnen zwei Stunden eher da 
ſeyn! Konnte alsdann auch eurer Begräbniß⸗ 
feier mit beigewohnt haben, wie auch un⸗ 
term Schall einer zweiſtimmigen Poſaune 
ſitzen; hätte auch vielleicht den dritten bei⸗ 
gefuͤgt.“ 5 

„Denn wie haͤtte ich koͤnnen ſchweigen? 
Ja, ich meyne, es koͤnnte nicht moͤglich 
ſeyn, daß nicht einmal einer da geweſen Ir, 


. 


der die Ehre ſeines Herrn und Meiſters 
retten konnte. Wie ich gehoͤrt, hatte die 
Schweſter Schaͤfer ein herrliches Ende. 
Sie konnte ſagen: Tod, wo iſt dein Sta— 
chel? Holle, wo iſt dein Sieg? Ihr 
Glaube hatte Tod, Teufel und Hoͤlle uͤber— 
wunden. 1 Joh. 5, und Offenb. 20, 6. 
Sie ſollte nicht erſt nach ihrer Geneſung 
mit Chriſto durch die Waſſertaufe begraben 
werden in den Tod. Wäre fie nicht ſchon 
vorher mit ihm auferſtanden, hätte ſie nicht 
koͤnnen eher nach dem trachten, was dro— 
ben iſt, bis fie wieder geſund geweſen waͤ— 
re; weil dieß nun nicht geſchehen, hätte ſie 
es muͤſſen ewig anſtehen laſſen, oder wie der 
Schächer am Kreutze in der Todesſtunde 
den Heiland anrufen, bis er die Gewißheit 
in ſeinem Herzen hat, daß er oder ſie ein 
Kind Gottes iſt.“ 

Sehet ihr jetzt, daß euer Lehrer, wel— 
cher die Seligkeit der Schweſter nicht dem 


Verdienſt Jeſu Chriſti, ſondern des Geſetz— 


es Werken zuſchreiben wollte, noch eine 
Stufe weiter zuruͤck iſt wie jene Mom. 2. 
welche zwar auch einſt erkennen wollten, 
daß durch Buße und Glauben an das 
Evangelium ihr Herz erſt verändert werden 
müße ehe ihre Werke vor Gott als gut an— 
geſehen werden konnten. Doch ließt man 
nicht von ihnen, daß fie hätten wollen ſelig 
werden durch das, was fie zu thun gedach— 
ten, ſondern durch die That ſelbſt.“ 


„Euer Lehrer preißt die Schweſter gluͤck⸗ 
lich, weil ſie blos verſprochen hat in ſeine 
Schlinge zu treten; aber der Herr raf— 
fet den Gerechten öfters hinweg vor dem 
Unglück. Jeſ. 57, 1. Nach eurer eigens 
en Ausſage muß ich ferner glauben, daß 

Er. Tel. Jahrg. 5. 


— 


2 


‘6 


ihr die Gefahr icht einmal kennet, in we l⸗ 
cher ihr euch befindet, weil ich (wenn nicht 
weiter unterrichtet) koͤnnte noch lange der 
Meinung geblieben ſeyn, daß ihr zu einer 
chemeinſchaft angeſchloſſen waret, welche 
darch die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti 
glauben ſelig zu werden, gleicher Weiſe wie 
auch wir. Ap. Geſch. 15, 11. 

Wir haben hier Freund Strohmeier 
ziemlich lange reden laſſen, ohne ihn zu un— 
terbrechen. Als wir den Brief zum er 
ſtenmal uͤberlaſen, und an den erſten Satz 
kamen, den wir jetzt angeführt haben, 
dachten wir: Nun wird es ihm Ernſt; 
nun kommt etwas Wichtiges: nun wird 
er nicht länger hinterm Buſch' halten. | 
Denn da bittet er um Gottes willen ihm 
fein Schrerben nicht bel zu nehmen, und 
bekennt, daß nichts ihm wichtiger ſey, als 
ſeine und ſeiner Mitmenſchen Seligkeit, 
und wie er mochte ſeine Haͤnde rein halten 
von dem Blut derer, an die er den Brief 
geſchrieben. 

Wie geſagt, auf dieſe Worte, erwarteten 
wir, wuͤrde etwas Wichtiges folgen, aber 
wie ſehr fanden wir uns getaͤuſcht, als er 
gleich darauf zu erzählen anfängt, wie er 
feinen Gaul Abends im Finſtern geſucht 
habe, und wie er fünf Meilen am Morgen 
geloffen ſey, um einen Zaum mit doppel— 
zem Gebiß zu holen. — Wie, fragten wir 
uns, was hat denn dieſes mit der eben für 
ſo wichtig ausgeſprochenen Angelegenheit 
ſeiner und ſeiner Mitmenſchen Seligkeit zu 
thun? Diß war unſer erſter Eindruck; 
wir wolßen aber kein Wort weiter darüber 
verlieren, indem wir ſchon vorhin in unſern 
Anmerkungen uͤber die Miethlinge darauf 
hingedeutet haben. 

Wenn aber Frewnd S. ſo ſehr beklagt, 
daß bei der Leiche einer Schweſter, welche 
wie es ſcheint, unſere Bruͤder bedienten, 
nicht einmal einer da geweſen iſt, der die 
Ehre ſeines Herrn und Meiſters retten 
konnte,“ und damit zu verſtehen gibt, als, 
ob die Bruder dieſe Ehre angetaſtet und 
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nennt, 
gen, obwohl wir die beſagte Leichenpredigt 
nicht gehoͤrt haben. 


Prüyu” 3, uno Veantwortung eines Brie fs. 


vermehrt Hinten, fo kraft es unſere 
Pflicht, und ſelbſt die Ehre unſeres hochge⸗ 
lobten Herrn und Meiſters, den auch 
Freund S. „einen Herten und Meiſter““ 
ö daß wir einige Worte daruber ſa— 


Ja, obwohl wir nicht eigentlich wien, 
was unſere Beuder bei jener Gelegenheit 
geredet haben, ſo kürfen wir uns doch ge⸗ 
troſt auf das Zeugniß aller ihrer damali⸗ 
gen Zuhoͤrss, und ſenderlich derer, die un— 
partheyiſch und gottes fürchtig 
find, berufen, und fie auf ihr Gewiſſen 
als vor Gott, fragen: Ob es ihnen vorge- 
kommen ſey, als wenn unſere Brüder die 


Perſon oder Lehre Jeſu, unſers Herrn und 


Heilandes herabzuwuͤrdigen oder auf irgend 
eine Weiſe verdächtig zu machen geſucht 
hätten? Ob ſie ig ihrem Herzen glauben, 
daß unſere Brüder mit Wiſſen und Willen 
geſucht haben, Gottes Wort zu fälfıheny 
oder auf eine unve8fiche Art damit umzu⸗ 
gehen? ꝛc. ꝛc. 

Muͤſſen dieſe Fragen don den Zuhörern 
mit Nein beantwortet werden, wenn ſie 
der Wahrheit Zeugniß geben wollen, wie 
wir ganz und gar nicht zweifeln, ſo waͤre 
ſchon damit widerlegt, was unſer Freund 
mit ſeiner Klage ſagen wollte, daß Keiner 
da geweſen ſey, die Ehre feines Herrn und 
Mtiſters zu retten. Wir nehmen dabei 
an, daß er Jeſum für feinen Herrn und 
Meifter anerkennt. Freilich, wenn. fein 
Herr und Meiſter nicht Chriſtus, ſondern 
ein Anderer wäre, er mag nun heiſſen wie 


er will, z. B. Secktengeiſt, dann hatte 


Freund S. ein Recht zu klagen, daß keiner 
da war, der die Ehre feines Herrn retten 
koͤnnte; denn die Brüder, die nur einen 
Herrn haben, der im Hänmel iſt, und die 
auch ihn allein ehren, find gar gleichguͤltig 
gegen die Ehre anderer Herren. 

Aber wir koͤnnen dieſen Punkt nicht bei- 
ſeits legen, ohne auch einige Fragen an das 
Gewiſſen unſeres Freundes Strohmeier zu 
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Pruͤfung und Beantwortung eines Briefs. 


thun. Wir fragen: Wer iſt es, der die 
Ehre Chriſti, wir wollen nicht fagen, zu 
retten, ſondern nur zu befoͤrdern vermag? 
Iſt es derjenige, welcher in Chriſto, in Selz 
nem Wort und in Seinen Ordnüngen al— 
lein, und ſonſt nitgends ſein Heil ſucht? 
Oder iſt es derjenige, der zwar Chriſtum 
bekennt, aber einen Andern an Chriſtus 
Statt ſetzt; der das Wort Chriſti nach 
ſeinem oder eines andern Syſtem erklart, 


und nach Willkuͤhr dazu oder davon thut; 


und der die Ordnungen Chriſti umkehrt, 
verändert und durch Menſchen-Satzungen 
zu nichte macht? Dieſe Fragen geben wir 
unſerm Freund zum ernſtlichen Bedenken 


gung, wo es heißt: „Sehet ihr jetzt, daß 
euer Lehrer, (unfer Bruder,) welcher die 
Seligkeit der Schweſter nicht dem Ver— 
dienſt Jeſu Christi, ſondern den Geſetzes 
Werken zuſchreiben wollte, MR eine Stu⸗ 
fe weiter zurück iſt, ꝛc. 5 Muͤßten wir 
nicht glauben, daß es die gaͤnzliche Unbe— 


kanntſchaft unſeres Freundes mit unſern 


Brüdern und mit unſerer Lehre iſt, die ihn 
zu ſolch einem Urcheil veranlaßt, fo hätten 
wir hier wie ſonſt noch Urſache, ihn an das 
Gebot des Herrn zu erinnern: Du ſollſt 
kein falſches Zeugniß reden wider deinen 
Naͤchſten » So aber konnen wir für ihn 
und ſeinesgleichen mit dem Heiland beten: 
„Vater, vergib ihnen, denn ſte wiſſen nicht 
was ſie thun!“ 


Um uns aber wohl zu beweifen an aller 


Menſchen Gewiſſen, und wo moͤglich auch 
unſern Freund Strohmeier von ſeinem 


Irrthum zu überzeugen, bekennen und leh- 


ren wir, und ſo viel wir wiſſen alle unſere 
Brüder, kit dem Apoſtel Petrus: „Es iſt 


in keinem Andern das Heil, iſt auch kein 


anderer Name gegeben,“ darin die Men— 


sah ſollen ſelig werden, als der Name 


Jeſus daß Chriſtus allein der Grund 
und das 7 Fundament, und die wirkende und 
Berdienſtliche Urſache alles Heils iſt daß 
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unbedingt und allein um Chriſti willen ſe— 
ig ſind daß aber denen, die zu Verſtand 
und Jahren gekommen ſind, Bedingungen 
des Heils Und Mittel des Hells bergeſchrie⸗ 
ben und dargeboten werden, die fie anneb⸗ 
men oder verwerfen, befolgen oder auch 
nicht befolgen koͤnnen, q nachdem fie ſelöſt 
erwählen. 

Wer nün die Heils- ͤder Gnadenmittel 
redlich braucht, als da find: Gebet, Leſen 
und Betkachten des Worts Gottes, und die 
Besbachtung der hellſamen Stiftungen bes 
Evangelkums, und jene Heilsbedingungen 
erfüllt, namlich von Herzen Buße thut fuͤr 


ſeine Suͤnden, an Jeſum Chriſtum glauͤbt 
Nun kommen * auf die Beſchüldi— 


als ſeinen einzigen Seligmacher, und ſich 
Ihm ganz und gar zu einem kindlichen Ge— 
horſam in allen Seinen Geboten ergibt, 
auch bis ans Ende treu bleibt, der wird aus 
Gnaden ind um Chriſti willen ſelig, ohne 
ſich etwas auf ſeine Erfuͤllang der Bedin— 
gungen einzubilden, oder alf irgend etwas 
Verdienſtliches in ſeinem hole Anſpruch 
zu machen. 

Ueberdieß glauben wir mit dem Apoſtel 
Paulus, daß Gott allen Menſchen, Juden 
und Heiden, „geben wird einem Jegklichen 
nach feinen Werken, nämlich Preis und 
Ehte und unvergaͤngliches Weſen denen, 
die mit Geduld in guten Werken trachten 
nach dem ewigen Leben; aber denen, die 
da zänfifch find, und der Wahrheit 
nicht gehorchen, gehsktchen aber dem 
Ungerechten, —lungnade und Zorn, Trüb⸗ 
ſal und Angſt uber alke Seelen der Men- 
ſchen, die da Boͤßes thun, vornemlich der 
Juden und aüch der Griechen.“ Ron. 2, 
16-29. Daraus ſchließen wir, daß treue 
Felgſamkeit ı gegen die Stimme des Gewiſ— 
ſens bei denen, die keine Offenbarung ha— 
ben, die Bedingung iſt zur Theilnahme an 
der durch Chriſtum erwerbenen Se— 
ligkeit, obwohl fie des Vorrechts der erſten 
Auferſtehung verluſtig werden. 

Nun moͤgen unſete Leſer prüfen, ob 


unſere in der Unſchuld verſtorbene Kinder: wir oder unſer Freund S. ia eine Stufe 
| 
| 
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weiter zurück ſind? Ob wir oder er 4 
Seligkeit den Geſetzes Werken zufibreiben | 
wollen? Ob wir oder er den alten Juden 
chriſten ähnlich ſind, die die Beſchneidung 
(ein Geſetzeswerk) allen Ehriſten aufbuͤr— 
den wollten? Ob er nicht ein Gleiches 
thut, wenn er die Kindertaufe mit der Be- 
ſchneidung beweifen und behaupten will, 
und den Rath Gottes von der Waſſektaufe 
verachtet und eine Schlinge nennt? —Moͤ— 
ge Gott ſich feiner erbarmen, und ihm jo, 
viel Licht ſchenken, den gefährlichen Irr⸗ 
thum, in dener mit Tauſend ſeinesglei- 
chens ſtehet, einzuſehen!! 

Hoͤren wir weiter, was uuſer Freund zu 
ſagen hat: | 

Ihr habt mir namlich geſagt, daß ihr 
nicht zu den Dunkers, oder auch Dunkards 
genannt, gehoͤren thaͤtet, ſondern zu den 
Baptiſten, welches doch nicht ſo ſeyn kann, 
weil die Lehre nicht ſtimmt. Wenn man 
ſich einer religioͤſen Geſellſchaft anſchließen 
will, ſollte man doch billig erſt nachſuchen, 
wo dieſelbe ihren Urſpruug hat, ob der 
Strom auch aus dem Heilsbrunnen, 
kommt, welcher geoͤffnet iſt wider alle Suͤn⸗ 
de und Unreinigkeit. Sach. 13, 1 
Denn es iſt in keinem Andern Heil. 
Ap. Geſch. 4, 12. Was helfen uns alle 
Gemeinſchaften, wenn wir keinen gewißen 
Grund haͤden, daß wir zur Gemeinſchaft 
geboren, welche Johannes ſah vor dem 
Throne Gottes, die ihre Kleider gewaſchen 
und helle gemacht hatten im Blute des 
Lammes u. ſ. w. Was helfen uns alle 
Freunde, wenn wir nicht wiſſen, daß un⸗ 
ſere Namen im Himmel angeſchrieben ſind, 
und dieſes koͤnnen wir nicht anders wiſſen, 
als wenn Gottes Geiſt Zeugniß gibt un- 
ſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. 
Roͤm. 8, 16. 1 Cor. 2, ꝛc. Die ſen 
Geiſt kann die Welt nicht empfangen, da— 
rum muß der alte Menſch, welcher natuͤr— 
lich oder auch weltlich oder fteiſchlich gez 
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nannt wird, ſterben durch wahre Buße, 


er “ 2 j Ä 5 
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ben an Chriſtum und fein vollgüͤltiges 
Verdienſt.“ Nom. 6, 3. 4. Gal. 6, 14. 
15. Roͤm. 10, 9. 10. 


„Dieſen Glauben kann Niemand zu 


Theil werden, es ſey denn er erkenne zuvor, 


daß feine Gerechtigkeit vor Gott iſt wie ein 
unfläthiges Kleid, und hätte er auch fo viel 
gethan, wie jener Pharifäer. Luc. 18, 9 
Durch dieſen Glauben wird der 
Menſch goͤttlicher Natur theilhaftig. 2 
Pet. 1. und Nom. 5. Alsdann iſt der 
Menſch aus dem wilden Oelbaum in den 
Zahmen gepfropft worden, eine lebendige 
Rebe am Weinſtock Jeſu Chriſti. So 
lange der Menſch in dieſer Liebe bleibt, 
wird er vollkommener. S. Joh. 15. 2 
Tim. 2, 11. 12. 1 Joh. 4, 16. 1 Cor. 
13. N 

uDiefe Liebe iſt gleich einem Feuer, wel⸗ 
ches reinigt und läatert, Licht und Wärme 
von ſich giebt. Sie kann weder erlangt 
noch erhalten werden, denn allein durch 
Ringen und Beten, und nach dem die iz 
neren Feinde find, auch Faſten, damit man 
allezeit nur will und thun kann, was Gott 
will und fordert. Eben ſo wenig wie der 


Saft; eines Baumes den Früchten deſſelben 


zugeſchrieben werden kann, fndern im Ge⸗ 
gentheil die Früchte ihren Urſprung von 
dem Saft haben; alſo iſt ein Menſch 
ſammt feinem Glauben und Werken todt, 
ehe er dieſe Liebe zu Theil wird, oder wenn 
er ſie verlaſſen hat. Leſet doch von der 
Gemeinde zu Epheſus, Offenb. 2, 1—8. 


Ep. Judaͤ 12, u. ſ. w.“ 


„Sehet euch doch vor, daß ihr nicht zu 
ſpät unter jener Schaar ſteht! Luc. 12, 
26. Wie nothwendig und koͤſtlich iſt es 
das Herz (des Herzens) Beruf und Er⸗ 
wählung feſt zu machen, welches nicht ges 
ſchehen kann durch Speiſe, ſondern durch 
Gnade. Heb. 13,9. Joh. 6, 27 u. ſ. 
w. Die Gemeinde zu Epheſus war noch 
in gutem Zuſtande dem Aeuſſern nach; 


und ein Neuer auferſtehen durch den Glau- ſie hatten auch das rechte Ziel noch nicht 


Eine Betrachtung über Luc. 6, 36—39. 
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aus den Augen verloren, und ließen ſich werden einſt unter jener Schaar ſich beſin— 
daſſelbe auch nicht verruͤcken von ſolchen, den.“ 


die nach eigener Wahl einhergingen; Col. 
2, 18.— ſondern erfunden fie Lügner. 
Doch waren fie verwerflich vor Gott. 
Sie waren wie ein reichbeladener 
Frachtwagen, auf dem Wege nach dem 
Magazin, vor welchem aber die Pferde 
müde und ausgeſpannt waren. Ebenſo 
wenig wie man aber immer ausſpannt, 
wenn man fahren will, ebenſo wenig thut 
man immer Buße. Erſterer wuͤrde nie 
fahren koͤnnen, und letzterer nie laufen; 
blieben alſo ihrem Beſtimmungsort immer 
fern.“ 

„Johannes befiehlt die Geiſter zu pruͤ— 
fen, 1 Joh. 4. aber er gibt auch zugleich 
Merkmale an, welche wahre von falſchen 
trennen. Erſtere bekennen, daß Chriſtus 
ins Fleiſch gekommen ſey, welches Letztere 
leugnen würden, Der natürliche Menſch 
verſtehet nichts anderes, als die leibliche 
Geburt unſeres Heilandes, und weiß nicht, 
was Paulus meynt, Gal. 2, 20. 2 Cor. 
5, 15. oder Chriſtus ſelbſt, Offenb. 3, 20. 
Joh. 14, 23. Er kann es nur verſtehen, 
wenn er erfahren hat, was Hof. 2, 19. 20. 
ſteht: denn nur ein ſolcher kann bekennen; 
Ich weiß, daß Chriſtus auch in mein 
Fleiſch gekommen iſt; auch ich bin mit ihm 
verlobt durch den Glauben. Er kann ſa— 
gen: Das Alte iſt vergangen; es iſt alles 
neu geworden. 2 Cor. 5, 17. Er kann 
als dann erſt Gott im Geiſt dienen, und 
verläßt ſich nicht auf Fleiſch. Er achtet 
jetzt der Satzungen wenig; ſie ſind ans 
Kreutz geheftet: ſie gelten nicht in Chriſto 
Jeſu, ſondern eine neue Creatur, die Gott 
über alles, und den Nächſten als ſich ſelbſt 
lieben kann. Dieſe Liebe iſt des Geſetzes 
Erfüllung. Sie ſind nicht, wie jener Prie— 
ſter und Levit, ſondern wie der barmher— 
zige Samariter, und thun kein Gutes, um 
dadurch den Himmel zu verdienen, ſondern 
aus lauter Luſt, Liebe und Dankbarkeit 
gegen den, welcher ihre Seele liebt, und 


(Schluß folgt.) 
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Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 


Eine Betrachtung über 
Luc. 6, 36-39. 
(Schluß.) 

Um nun dieſe Worte zu unſerer Lehre 
recht zu erklären, muͤſſen wir, meines Ur— 
theils nach, auf zwei beſondere Sachen 
merken. Erſtlich, was dasjenige iſt, daß 
wir nothwendiglich muͤſſen laſſen, und im 
geringſten nicht thun und pflegen duͤrfen; 
ſo wie auch zweitens, was dasjenige iſt, 
das wir thun und uͤben muͤſſen, und tag— 
lich handhaben; wie auch was uns dazu 
bewegen ſoll. 

Was nun dasjenige iſt, das wir vor al— 
len Dingen nicht thun ſollen, das gibt uns 
unſer Heiland zu erkennen durch dieſe 
Worte: „Richtet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht gerichtet; verdammet nicht, ſo werdet 
ihr auch nicht verdammet.“ Zweierley 
Sachen verbietet er uns in dieſen Worten, 
welche dem Mitleiden und der Barmher— 
zigkeit ganz entgegen ſind; das eine nennt 
er Richten, und das andere Verdammen. 
Um nun dieſes deſto beſſer zu verſtehen zu 
unſerer Lehre, ſo iſt es dienlich, daß wir 
von einer jeden Sache ins beſondere reden, 
und es erklären. 

Richtet nicht, jo werdet ihr nicht gerich— 
tet. Auf daß wir nun den Sinn und die 
Meinung unſeres Heilandes recht verſte— 
hen, ſo muͤſſen wir fuͤrs erſte einen rechten 
Unterſchied machen zwiſchen Gericht und 
Gericht, weil Gottes Wort von unterſchie— 
denem Gericht Anweiſung giebt; das eine 
wird uns hoch anbefohlen, und das andere 
wird uns verboten. | 

Dasjenige welches uns in Gottes Wort 
anbefohlen wird, beſtehet erſtlich in einem 
rechtmaͤßigen Verſtand zwiſchen Licht und 
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Finſterniß, zwiſchen Enten und Boͤſen 
zwiſ chen Wahrheit und Lügen, und zu ſol— 
chem Richten werden wir vermahnet, 1 
Cor. 2 2, 14. und 10, 15. 

Zweitens, uns ſelbſt, unfer eigen Thun 
und Laſſey zu richten werden wir veymah⸗ 
net, Luc. 12, 27. Mom 14, 1 13. 

Drittens, das Gericht der Gemeinde, 
welches den Chriſten anbefonlen iſt. Joh. 
7, 24. Matth. 18, 17. eli. 

edoch von dieſem nor bedachten Richten 
wird in unſerem Tept nicht ged dacht; denn 
dieſes Richten wird uns nicht verboten, 
ſondern geboten und befol, len. g 

Aber das? Nichten, daß unſer Heiland 
in dieſen Worten. verbietet, iſt ein Richten, 
das aus einem leblosen, neidiſch en u. feind⸗ 
ſeligen Herzen kommt, und über unfere 
Nebenmenſchz n gefaltet wird, und beſtehet 
eigentlich d 
nem Nebgnmenfhen ſieht oder hoͤrt, das 
uns d ünket, es hätte wohl beſſer, geschickter 
oder chrſſtlicher geſchehen können, und man 

dann bald bereit iſt, die Sache auf das al⸗ 
leraͤrgſte zu deuten und auszulegen, und 
aus einem liebloſen oder neidijiben he 
einen böfen Beſchluß darüber si machen. 

Das iſt⸗ 


10 


oder jenes Unglück darum getroffen habe, 


weft er ſich in dieſer oder jener Gelegerheit 


nicht betragen b. ibe, wie er, billig ſich haͤtte 
betragen ſollen. 
tende Urtbeile will unſer Heiland nicht ha⸗ 
ben, daß wir uber unſern Nachſten fällen‘ 
ſollen, und zwar um zweier" Urjabyn wil⸗ 
len: * 1 na 

Erſtlich, weiße ein ſolcher boͤſer Beſchluß 


aus keinem mitleſ gen und barmherzigen 


Herzen herkommt, ſondern im & Venentheil 
aus einem liebleſg und unbarniherzigen 
Herzen; d 


Schaden; darum mag auch ein ſolcher boͤ⸗ 
fer Bein (us und Urtheil bei einem harm 
perzigen & Gemüth keinen Platz haben, 


| 
darin, wenn man etwas von ſei⸗ 


daß er dasjenige aus eigem boͤſen 
a gethan habe, oder daß ihn dieſes 


Solche boͤſe und ſibeldeu⸗ 


Herrn, ein Urtheil über uns 


denn die Liebe, ſagt Paulus 1 dene 
ket nichts Arges „ oder trachtet nicht nach di 


Betrachtung uͤber Luc. 6, 96-80. 


| Zweitens szerbietet er ein ſeolches Nichten, 
peil wir leichtlich in unſern M itmenſchen 
fehlen koͤnnen, und dadurch Gefahr laufen 
ein verkehrtes Urttheit über e Naͤch⸗ 
f n zu füllen, und alſo Gericht des 
Hoͤchſten auf uns ſelbſt laden. Denn wir 
Neben, daß der Prieſter Eli hierin gefehlt 
bat; da er die betrübte Gottesfuͤrchtige 
Hannah für Trunken beſchuldigte. Solch, 
einen Fehl thaten auch Hiob's Freunde, die 
da urtheilten, daß Hiob durch Ungehorſam 
ait erzuͤrnt hätte, weil ſolches Un⸗ 
glück über ihn gekommen iſt; jedoch es war; 
das Gegentheil, er war ein geberjayniig 
Freund in den. Auge n Gottes. Solche und 
dergleichen Exempeb t koͤnnten wir überfluͤ⸗ 
ßig mehr aus Gortes Wort vorſtellen, aber 
ich achte dieſes genug zu ſeyn zu unſerer, 
Warnung. 

Paulus ſagt: Richtet nicht vor der Zeit, 
bis der Herr komme, welcher auch ans Licht 
bringen wird, das im Finſtern verborgen 
iſt, und den Rath der Herzen offenbaren. 
Dieweſſ es (das liebloſe Richten) denn eine 

Sache iß die bei einem barmherzigen Ge— 
muth keinen Platz haben kann, ſo laſſet es 
uns der M ühe werth achten, uns ſelbſt zu 
unterſuchen, ob zs auch einigen Platz bei 
uns hat, auf daß wenn wir ſinden, daß es 
in unſern Herzen Platz hat, wir dann al— 
le a Fleiß und Ernſt anwenden, demſelben 
zu wehren un 5 abzuwenden. 

Denn jo lange es bei uns bleibt, fo koͤn— 
nen wir die göttliche Barmherz igkeit nicht 
üben, denn es iſf demſelben ganz entgegen; 
und ben wir unß nicht in der goͤttlichen 
Varinherzigkeit, ſe find wir die elendeſte 
Menſchen die je gelebt haben; denn es wird 
alsdann an dem großen Reichstag unſeres 
gefallt werden 
ohne Bawnherzigkeit. Jae. 2, 13. 

Zaruıh denn, meine Freunde, uͤberleget 
die Sache recht, und wenn ihr euch ſchuldig 
ſindet, namlich daß ihr ſchon ehedem oft und 
manch böͤſe Beſchlüße über euren Nach- 
ſten gemacht habt, ſein Thun, Handel und 
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Wandel ſey nicht aufrichtig, ſondern he 
frände in Falſchheit; daß fein Herz nicht 
mit der Liebe erfüllet, ſondern ganz dapon 
entblößt ſey; fo laſſet euch ſolches von Her— 
zen leid ſeyn, und bittet Gott mit einem 
reutragenden Herzen um Vergebung, in 
dem ihr aus dem Vorverhandelten ſehet, 
daß ihr ganz gegen die Liebe und Barm— 
herzigkeit gehandelt habt, und ſuchet euch, 
von nun an, vor ſolchem Richten und Ur: 
theilen zu hüten, 

Anſtatt es zuvor die Manier mag gewe— 
ſen ſeyn, das Herz Anderer zu unterſuchen, 
ſo laſſet es jetzt taͤglich unſer Werk ſeyn, 
unſer eigen Herz zu unterſuchen, cb daſſel— 
be auch mit der edlen Liebe verſehen und 
erfuͤllet iſt. Daß digfe Unterſuchung noth— 
wendig iſt, zeiget unſer Heiland deutlich, 
wenn er ſagt; Was ſieheſt du aber den 


richzeſt oder verdammeſt? 


Splitter in deines Bruder's Auge, und 
wirſt nicht gewahr des Balkens iu deinem 
Auge u. ſ. w. 

Laſſet uns auch den Rath Pauli zu 
Herzen nehmen, und uns ſelbſt prüfen und 


richten: dann werden wir Ruhm an uns 


ſelbſt und nicht an einem andern haben. 
Gal. 6, 4. Sirach ſagt, wir ſollen uns 
ſelbſt ſtrafen, ehe wir andere verurtheilen; 
denn alsdann werden win Gnade finden. 
Will mich jetzt zu dem zweiten kehren; 
denn nebſt dieſem gehet unſer Heiland fort, 
und warnet uns vor dem zweiten Unkraut, 
wodurch der Saame der Barmherzigkeit in 
unſern Herzen erſtickt wird, und ſagt: 
Verdammet nicht, ſo werdet ihr, nicht 
verdammet.“ Dieſes iſt dem erſten, nicht 


allein gleich, ſondern, es uͤbertrifft es noch, 
weil es noch mehr von der Chriſten. Spur 
und von dem, Weg der Liebe und Barm— 
herzigkeit entfernt iſt. Denn ſolche Men⸗ 


ſchen, die andere verdammen, die füllen 
nicht allein, ihr eigenes Urtheil, ſondern 
auch Gottes Urtheil uͤber ihren Naͤchſten; 
es ſey, daß ſie dieſelben verurtheilen und 
verdammen, weil ſie nicht mit ihnen einig 
ſind in allen Punkten der chriſtlichen Re— 
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ligion, oder weil ſie ihren erdichteten Ver— 

ſtand und Menſchenſatzung nicht mit 

und nebſt ihnen wollen eingehen, und 

nachfolgen, und als Gottes Geſetz gehorſam 

ſeyn, und fie dann forthin für Secktenma— 

cher oder für ungehorſame und häßliche 

Menſchen ausſprechen, durch welches ſie 

ihren Nächiten ſuchen zu verurtheilen und 

verdammen. 

Vor ſolchem und dergleichen warnet uns 
unſer Heiland in dieſen Worten, und ſagt: 
Verdammet nicht, das iſt: ſehet wohl zu, 
und traget gute Sorge, um euch vor ſol— 
chem leichtfertigen Verdammen in Acht 
zu nehmen. Wer biſt du, ſagt Paulus, N 
Roͤm. 14; 4. daß du einen fremden Knecht 
Er ſtehet oder 
fallt ſeinem Herrn. Er mag aber wohl 
aufgerichtet werden, denn Gott kann ihn 
wohl aufrichten. 

Darum bedenket, daß ihr demſelben Urs 


theil unterworfen ſeyd, welchem er unter 
worfen iſt; 


denn fehlet er an dem Einen, 
ſo kannſt du an dem Andern fehlen, und 
habt deswegen beide einen gnaͤdigem Gott 
und barmherzigen Richter ven mätben. 
Nachdem unſer Lehrmeiſter geſucht, uns 
mit, allem Fleiß vorzuſtellen, was wir laſ⸗ 
fen, ja ſcheuen und meiden ſollen, fe 
wir die barmherzige Art und Natur un— 
ſeres Vaters im unſerm Handel und Wan— 
del ausdruͤcken wollen, fo gehet er fort, 
und ſuchet unß mit allem Ernſt zu rathen, 
zu vermahnen und anzuweiſen, namlich 
durch die- Werte: „Vergebet fo wird euch 
vergeben; gebet, fo wird ud. gegeben wer⸗ 
den; ein volle gedrückt und überfluͤßig 
Maaß wird man in euren Schooß gebewz 
denn eben mit dem Maaße, da ihr mit 
meſſet, wird man euch wieder meſſen.“' 

In dieſen Worten thut unſer Heiland 
uns wieder zwei Sachen aufs hoͤchſte an— 
befehlen, und zeiget uns an die herrliche 
Belohnung, die wir genießen ſollen, ſo wir 
dieſelben ſuchen zu beherzigen. Das erſte 
in, daß wer u. rem NA cen ver en 


ro 
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ſollen, was er an uns mißhandelt hat, mit 
ſicherer Verheiſſung, ſo wir ſolches thun, 
fo ſollen uns unſere Suͤnden wiederum vers 
geben werden. 

Das Zweite iſt daß wir den Beduͤrftigen 
gehoͤrige Nothdurft ſollen mittheilen mit 
ſicherer Verheiſſung, ſo wir ſolches thun, 
daß uns daſſelbe ſollte wieder vergolten 
werden. Erſtens daß wir den Rath unſe— 
res Heilandes zu Herzen nehmen muͤſſen, 
und zu allen Zeiten bereit und willig ſeyn 
ſollen, unſerem Nächiten feine Fehler von 
Herzen zu vergeben, wenn wir anders die 
barmherzige Art unſeres himmliſchen Va— 
ters ausdrucken wollen; das liegt fo uͤber— 
fluͤßig in Gottes Wort, daß es unndͤthig 
iſt, einigen beſondern Beweis zu ſtellen. 

Denn iſt es nicht der Gott, zu deſſen 
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erloͤſet, und kroͤnet dich mit Gnade und 
Barmherzigkeit. Pf. 103, 1. 

Darum wollen wir als geberfame Kin⸗ 
der unſerem Vater gleich werden, fo muͤf⸗ 
ſen wir unſern Schuldnern ihre Schulden 
vergeben, ſte moͤgen es begehren oder nicht. 
Daß wir ſolches thun muͤſſen, lehret unfer- 
Heiland an vielen Orten. Leſet, Matth. 
6. 14. und 18, 32. 

Fürs Zweite und Letzte von dieſem ems, 
pfieblt uns unſer Heiland die beſondere Ue- 
bung der Barmherzigkeit, des Wohlthuns 
und Mitleidens, an unſern beduͤrftigen und 
nothleidenden Naͤchſten, mit ſicherer, herr⸗ 
licher und troͤſtlicher Verheiſſung, ſo wir 
ſolches thun, daß wir die Belohnung dafür 
uberſlüßig genießen ſollen, durch die Wor⸗ 
te: Gebet, To wird euch gegeben werden; 


5 Barmherzigkeit wir gewieſen werden, und ein voll, gedruͤckt und überfluͤßig Maaß 


sit, „ 21 DIE Yi Y 7 . 9 — 
deſſen barmherzige Art und Eigenſchaft wird man in euren Schooß meſſen; denn 


uns auch auf das Hoͤchſte anbefohlen wird? mit welcherlei Maaß ihr meſſet, wird man, 
Der uns aus lauter Gnade und Barmher- 5 
zigkeit alle unſere große Schulden, worin 
wir durch die Uebertretung Adams verfal⸗ 


len lagen, durch die immerwuͤrdigen Ver— 


euch wieder meſſen. 

Sehr weiche Leſer! Dieſe Lehre unſe— 
res Heilandes ſtehet uns auch ſehr noth⸗ 
e in). 82 wendig zu, zu bedenken und zu betrachten, 
dienſte ſeines lieben Sohnes, zumal verge- wenn wir anders die Art und Eigenſchaßt 
ben und freigeſprochen hat? Immer ja, unſeres himmliſchen Vaters in unſerem 
meine werthe Freunde. Handel und Wandel wollen ausdrucken, 

Iſt es nicht der Gott, zu deſſen barm-⸗ und aufrichtige, goͤttliche Barmherzigkeft 


herziger Art und Natur wir hier ange wie— 
fen werden, der uns die Fehlez und Ge— 
brechen, welche mit rechter und großer Ur— 


unter unſern Nebenmenſchen üben wollen. 
Das iſt, wir muͤſſen unſere Ohren nicht 
zuſtopfen, ſondern oͤffnen, um die Stimize 


ſache mit zehn tauſend Pfund moͤgen ver- und das Schreyen unſerer Nothleidenden 
glichen werden, zumal verheißet zu verge- Nächſten zu hoͤren; wir muͤſſen unſere 
ben, wenn wir ihn mit reutragenden Her- Herzen und Augen vor ihnen nicht zu, für 
zen um Erlaſſung bitten? Immer ja, dern aufſchließen, ihre Noch anſchauen, und 
meine Brüder, ibre Gebrechen erfüllen, denn es iſt im⸗ 
Denn der fromme David, der dieſes mer Gott, der allmächtige Herr, von wel— 
wohl wußte, wurde bewegt den barmher- chem wir nothleidende und beduͤrftige Mens 
zigen Herrn dafür zu loben und zu preiſen, ſchen empfangen muͤſſen, alles was wir 
und ſagt: „Lobe den Herrn, meine Seele, auch haben und beſitzen. Meine Mitwande— 
und was in mir it, feinen heiligen Namen. rer, Er iſt immer derjenige der feine mil— 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht de Hand aufthut, und faͤttiget alles, was 
was er dir Gutes gethan hat; der dir alle da lebet, mit Wohlgefalten. 
deine Sünden vergibt, und heilet alle deine So wir denn nun, als gehorſame Kin— 
Gebrechen, der dein Leben vom Verderben der, die Art und Natur unſeres himmli- 
| 
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ſchen Vaters ausdrücken, und aufrichtige 
Barmherzigkeit unter unſern Nothleiden⸗ 
den Nebenmenſchen üben wollen, fo muͤſſen 
wir geben, mittheilen und ihre Gebrechen 
erfuͤllen, gleichwie Gott der barmherzige 
Vater, unſer Gebrechen erfuͤllet hat, und 
noch faͤglich erfuͤllet: Es ſey den Hungri— 
gen zu ſpeiſen, den Durftigen zu laben, 
den Nackenden zu kleiden, den Gefangenen 
zu erloͤſen, oder den Kranken zu dienen und 
pflegen; ſowohl unſern Feinden als 
Freunden, ſowohl unſern Haſſern und 
Neidern als unſern Wohlwuͤnſchern; ſo⸗ 
wohl denen die zu blöde find zu fordern, als 
denen, die unverſchaͤmt fordern. 
Denn hiezu vermahnet uns der Heiland 
nicht allein in dieſen Worten, ſondern 
durchgehends in feinem Wort, yicht allein 
durch ſich felbſt, ſondern auch durch feine 
Knechtz, die Propheten und die Apoſtel, 
ſehr uͤberfluͤßig. Leſet unter andern, an— 
ſtatt viele, Matth. 5, 42. wo Chriſtus ſagt: 
gib dem, der dich bittet, und wende dich 
nicht von dem der dir abborgen will.“ Luc, 
11,41. „Gebet Almoſen von eurer Habe, 
fo wirds euch alles rein ſeyn.“ Gal. 6, 11, 
Denn zu ſeiner Zeit werden wir erndten 
ohne Aufhoͤren; als wir nun Zzit haben; 
ſo laſſet uns Gutes thun an Jedermann; 
allermeist aber an den Glaubensgenoſſen. 
Paulus beſiehlt dem Timotheus und 
ſagt: „Den Reichen dieſer Welt gebiete, 
daß ſie nicht ſtelz ſeyen, auch nicht hoffen 
auf den ungewiſſen Reichthum, ſondern 
auf den lebendigen Gatt, der uns dargiebet 
allerlei reichlich zu genießen; daß fie Gutes 
thun, reich werden an guten Werken, ger— 
ne geben —behuͤlflich ſeyn, Schaͤtze ſam⸗ 
meln ihnen ſelbſt einen guten Grund ins, 
Zukünftige, daß fig ergreifen das ewige Yes 
ben.“ 1 Tim. 6, 17. „Wohlzuthun und 
Mittheilen vergeſſet nicht, denn ſolche Op⸗ 
fer gefallen Gott Pohl.“ Hebe. 13, 15. 
Auch ſagt Jeſaias Cap. 58, V. 7. 
Brich dem Hungrigen dein Brod, und die- 
jenige, fo im Elend find, fuͤhrs ins Haus; 
i 
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fo du einen nackend fieheit, fo kleide ihn, 
und entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch.“ 
(Als ob der Prophet fügen wollte von dei— 
nem Blut entſproſſen, und von einem und 
demſelbigen Gott und Vater geſchaffen und 
gemacht iſt.) Alsdann wird dein Licht 


bhervorbrechen wie die Morgenroͤthe, und 


deine Befferung wird ſchnell wachſen; und 
deine Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, 
und die Herrlichkeit des Herrn wird dich zu 
ſich nehmen. Dann wirft du rufen, fo 
wird dir der Herr antworten; wenn du 
wirſt ſchreien, fo wird er ſagen, ſiehe hier 
bin ich. Und Sirach ſagt Cap. 14, 14. 
Vergiß der Armen nicht, wenn du einen 
froͤhlichen Tag haft, fo wird dir auch Freu⸗ 
de widerfahren, die du begehreſt.“ 

Sehet aus dieſer Lehre unſeres Heilandes 
ſcheinet nicht allein klar, daß wir ſeine Lehr 
zu Herzen nehmen und betrachten muͤſſen, 
ſondern daneben koͤnnen wir auch klar dar— 
aus erſehen die herrliche Frucht und den 
Nutzen; den wir dadurch erwerben werden. 
Darum, meine wehrte Leſer, laſſet uns zum 
Beſchluß die wohlmeinende Vermahnung 
des alten Tobia zu Herzen nehmen, die er 
uns Cap. 4. V. 9 giebt: Haſt dus viel, 
jo gieb reichlich (den Nothleidenden und Ber 
duͤrftigen z) haft du wenig, fo gebe dennoch, 
von dem Wenigen mit getreuem Herzen; 
und freudigem Gemüth; denn einen froͤh— 
lichen Geber hat Gott lieb; 2 Cor. 9, 7. 
und von ſolchen wird Gott die geringen Ga— 
ben ſo werth achten und ſo gerne anneh— 
men, als die allergroͤßten Opfer der Rei— 
chen. Exempel der armen Wittwe, die da. 
zween Scherſtein einlegte. Luc. 21, 2. 
Dieweil wir dann Zeit haben laſſet uns 
Gutes thun, wiſſend daß, wer ſich des Ar— 
men erbarmet, der leihet dem Herrn und 
der wird ihm das Gute vergelten. Denn 
wer dem Armen giebt, dem wirds nicht 
manglen: wer aber feine Augen abwen— 
det, der wird ſehr verderben, nicht allein 
hier, ſondern auch nach dieſer Zeit, wind 
der gütige Gott fein Herz vor ihm verſchlie⸗ 
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ßen. Exempel an dem Reichen Mann, 
Luc. 16, 25. uͤbereinſtimmend mit der 
Schlußrede unſeres Textes: Denn eben 
mit dem Maaße, da ihr mit meſſet, wird 
man euch wieder meſſen. 


Dieweil diefes nun fo iſt, fo laſſet uns 


Gutes thun und nicht muͤde werden, an al— 
len beduͤrftigen Seelen, auf daß wir in dem 
großen und zukuͤnftigen Gerichtstag des Al— 
lerhoͤchſten, das geſegnete und troſtreiche 
Wort von ihm mögen hoͤren: Ey du frome 
mer und getreuer Knecht, du biſt über Be: 
nigem getreu geweſen; ich will dich uͤber 
viel ſetzen: gehe ein zu deines Herrn Freu— 
de. — Wozu ich bitte und wuͤnſche, daß uns 
aus Gnaden wolle helfen Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt, welcher ſey hoch— 
gelobet und geprieſen, jetzt und alle Zeit 
Ewiglich. Amen. 
J. G. G. 


Fragen heautwoy let. 


1. Liebe Brüder! Der Heiland ſagt: 
Selig find die Sanftmüthigen, denn, fie 
werden das Erdreich beſitzen. Matth. 5, 
5. Nun wünſche ich zu fragen mit Hin⸗ 
ſicht auf dieſe Stelle: Hatte Chriſtus die 
gegenwaͤrtige Erde, oder eine zukunftige im 
Zweck? Und in einigem Falle wis ſie ſoll 
ererbt und beſeſſen werden ?, a 


Antwort. 


Das Erdreich oder die Erde hat in der 
Schrift mancherlei Bedeutungen. Erſt⸗ 
lich wird darunter verſtanden, die ganze 
Weltkugel, auf der wir jetzt leben, wie 1 
Moſ. 8, 22. „So lange die Erde ſtehet, 
ſoll nicht aufhoͤren Saamen und Erndte, 
Froſt und Hitze, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht.“ Zweitens bedeutet es 
das Land, im Gegenſatz zum Meer, wie in 
1 Moſ. 1, 10, „Und Gott nannte das 
Trockene Erde, und die Sammlung der 


antwortet. 


Waſſer nannte er Meer.“ Drittens find das 
runter verſtanden die Einwohner der Erde, 
wie in 1 Moſ. 11, 1. „Es hatte aber alle 
Welt (die ganze Erde) einerler Zungen und. 
Sprachen.“ 

Wir glauben daß „das Endreich⸗ im. 
Text den Erdball bedeutet, aufs dem wir, 
wohnen. Die Verheiſſung Gattes, die 
dem Abraham geſchah, umfaßt das Näm—, 
liche? was im Text verfaßt if”. Denn, 
die Verheiſſung, daß er fallte, ſeyn der 
Welt Erbe, iſt nicht geſchezen Abraham 
oder feinem Saamen, durchs Geſetz, ſon— 
dern durch die Gerechtigkeit des Glaubens. 
Denn wo die vom Geſetz Erben ſind, 
fa iſt der Glaube nichts, und die Ver— 
heiſſung iſt ab. Sintemal, das kiGdeſetz 
richtet nur Zorn ag. Denn wo das 
Geſetz nicht iſt, da iſt auch keine Les 
bertretung. Derhalhen muß die Gerech— 
tigkeit durch den Glauben kommen, auf: 
daß fie ſey aus Gnaden, und die Verheiſ— 
fung feſt bleibe allem Saamen: nicht al- 
lein dem, der unter, dem, Geſetz iſt, ſon⸗ 
dern auch dem der des Glaubens Abra⸗ 
hams iſt, welcher, if, unſer aller Vater.“ 
Roͤm. 4, 13—16. 

Nun, welche Welt war dem Abraham, 
verheiſſen? Ohne Zweifel die gegenwaͤrti⸗ 
ge Welt, abepzin einem verbeſſerten Zuſtan⸗ 
de. Und die, Verheiſſung war nicht einge-, 
ſchraͤnkt auf Abraham, ſondern war auch 
ausgedehnt auf ſeinen Saamen. Nun 
während wir zugeben, daß die Juden, 
Abraham's Saamen find, müſſen wir, 
gleicher, Weiſe zugeben nach folgendem 
Ausſpruch Pauli, daß Chriſten gleichfalls 
fein Saame find. „Seyd ihr aber Chri-, 
ſti, ſo ſeyd ihr Abraham's Saamen, und 
nach der Verheiſſung Erbes.“ Gal. 3, 
29. 1 

Wir, ſehen denn, daß die Welt, die As. 
braham verheiſſen war, auch den Chriſten, 
verheiſſen iſt. Und da es ſcheint, daß dis: 
gegenwärtige Welt ihm verheiſſen war, fü: 
Pr es die Nämliche ſeyn, die die „Sanft⸗ 
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müthigen' oder die Chriſten beſitzen ſol- ſuchen „zu fällen die Elenden und Ars 
len. Die Verheiſſung, welche im Text men.“ Dieſes wax der allgemeine Zu— 


vom Heiland ausgeſprochen wurde, und die ſtand der Dinge in der Welt, ſeitdem die 
wir jetzt betrachten / ſcheint allen Glaubigen Sünde darin eingeführt wurde; die Gott— 
zuzugehoͤren: „Selig ſind die ape loſen haben ererbt und regiert die Erde, 
chigen, denn ſie ſollen das Erdreich beſi⸗ während die Sanftmuͤthigen eder Heiligen 
zen.“ Nun haben viele der Sanftmuͤthi⸗ unterdruͤckt und verfolgt wurden. Aber es 
gen gelebt, und ſind geſtonben unter Um- wird hingedeutet auf eine Zeit, wo „die 
ſtän en, welche uns verbleten zu glauben, Boͤſen ausgerottet werden, V. 9 und dieſe 
daß man von ihnen in Wahrheit ſagen Zeit iſt der Tag des Herrn, vorhergeſagt in 
konnte, ſie hätten im Sinne des Textes, den ſolchen Stellen, wie die folgenden: 


wir betr uhren das Erdreich beſeſſen. 
N „Denn ihr ſelbſt wiſſet gewiß, daß der 


Da aber die Worte des Heilandes mit Tag des Herrn wird kommen wie ein Dieb 


Hinſicht der Erbſchaft dey Sanftmuͤth igen i 
Bezug zu h haben ſcheinen auf den igſten 
Pſalm, ‚fol aſſet uns einige der Ausdrücke 
in dieſem Palmen betrachten, uud fie wer— 
den die Spr ache des Heilandes verſtehen 
helfen. 


dem ſein Muthwille gluͤcklich fortgehet. 
Stehe ab vom Zorn, und laß den Grimm; 


erzuͤrne dich nicht, daß du auch uͤbel thuſt. 


Denn die Boͤſen w. erden ausgerottet; die 
aber des Herrn harren, werden das 
Land erben. Es iſt noch u m ein Klei⸗ 
nes, ſo iſt der Gottloſe nimmer, und wenn 
du nach ſeiner Stätte ſehen wirſt, wird er 
weg ſeyn. Aber die Elenden (nach dem 
Engliſchen: die Sanftmüthigen, welches 
dent Grundtext gemaͤß iſt,) werden 
das Land erben, und Luſt haben in 
großem Frieden. Der Gottloſe draͤuet N; 


inen über ihm. Aber der Herr Naher ſein, 
denn er ſiehet, daß fein Tag konemt. Die 


Goktlofen ziehen das Schwerdt aus, und 


ſpannen ihren Bogen, daß ſie faͤllen den 
Elenven und Armen, und ſchlachten die 
Frommen Wers 7. 


Es iſt ſehr einlsuhtent daß die Rede 


dieſes Pf ſalmen Bezug hat auf einen Zu⸗ 


ſtand der Dinge auf Erden. Hier werden 
die Gottloſen und die Frommen vorgeſtellt e 
als bei einander wohnend, wo die Erſteren 


Sey ſtille dem Herrn, und war- 
te auf ihn; erzuͤrne dich nicht Uber den, 


in der Nacht. Denn wenn ſie werden ſa⸗ 
gen: Es iſt Friede, und ea hat keine Ges 
fahr; ſo wird ſie das Verderben ſchnell 
überfallen, gleich wie der Schmerz ein 
ſchwanger Weib, und werden nicht ent— 
fliehen.“ 1 Theſſ. 5, 2. 3, „Alſo auch 
der Himmel jetzund und die Erde werden 
durch ſein Wort geſparet, daß ſie, zum Feu⸗ 
er behalten werden am Tage des Grrichts 
und ln der gottloſen Men⸗ 
ſchen. 2 Pet. 3, 7. „Wir warten aber 
eines neuen Himmels, und einer neuen Erz 
den, nach ſeiner Verheiſſung, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet.' Ebendaſ. V. 13. 


Dieſes iſt die Erde, welche die Sanft— 
matbigen ererben werden. Es iſt die Er— 


\ Heiligen gegeben. 
Gerechten, und beiſſet ſeine Zaͤhne zuſam⸗ 3 


de, auf. welcher wir leben, gereiniget durch 
Feuer, von der Herrſchaft des Satans be— 
freiet, und des Menſchen Sohn und den 
„Ich fahe in dieſem 
Geſichte des Nachts, und ſiehe, es kam ei— 
ner in des Himmels Wolken, wie eines 
Menſchen Sohn, bis zu dem Alten, und 
ward vor denſelbigen gebracht. Der gab 
ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm die 
Volker, Leute und Zungen dienen ſollten.“ 
Dan. 7 4-19. 14. „Die Zeit kam, daß die 
Heiligen das Reich einnahmen.“ V. 22. 
Und wer da überwindet, und hält meine 
Worte bis ans Ende, dem will ich Macht 
geben über die Heiden, und er ſoll ſie wei 


2 


[den mit einer eifernen Ruthen, und wie eis 
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nes Toͤpfer's Gefäß foll er fie zerſchmeiſſen.“ 
Offenb. 2, 26. 27. a ö 

Welch eine ſchoͤne Uebereinſtimmung iſt 
doch im Worte Gottes, wenn Schrift mit 
Schrift verglichen wird! In dem Pfalm 
von welchem die Worte des Heilandes, die 
wir betrachten, angefuͤhrt wurden, finden 
wir die Gottloſen im Beſitz der Macht, 
und die Sanftmuͤthigen unterdruͤckt; aber 
in andern Stellen, die wir angezogen ha— 
ben, finden wir das prophetiſche Wort 
Chxiſti, „die Sanftmuͤthigen werden das 
Erdreich beſitzen,“ beſtaͤtiget und realiſirt, 
und die Heiligen der Autorisät verſichert, 
daß fie die Herrſchaft über die Gottloſen 
ausüben wuͤrden.] 

Die Erbſchaft der Erde ſchließt ein die 
Verwaltung der Geſetze oder den Beſitz der 
Herrſchaft. Denn wir koͤnnen nicht ſehen, 
mit welcher Schicklichkeit von den Heiligen 
koͤnnte geſagt werden, daß ſie das Erdreich 
beſitzen werden, wenn die Herrſchaft in den 
Haͤnden der Gottloſen waͤre. Wir ver— 
ſtehen denn, daß die Erde, welche die 
Sanftmüthigen beſitzen ſollen, die erneuer— 
te Erde iſt in ihrem herrlichen, glücklichen 
und friedlichen Zuſtand unter der Herr: 
ſchaft Chriſti und der Grundſaͤtze ſeines 
Evangeliums. Daher wird die ganze Na— 
tur dargeſtellt als ſich freuend im Voraus 
auf die Zukunft des Herrn, um Ordnung 
und Friede herzuſtellen in dieſer durch die 
Suͤnde ſo in Unordnung und Verwirrung 
gefallene Erde. „Der Himmel freue ſich 
und die Erde ſey ſroͤhlich; das Meer brau— 
ſe, und was darinnen iſt; das Feld ſey 
fröhlich, und alles, was darauf iſt, und laſ— 
ſet ruͤhmen alle Baͤume im Walde. Vor 
dem Herrn, denn er kommt zu richten das 
Erdreich. Er wird den Erdboden richten 
mit Gerechtigkeit, und die Voͤlker mit feiz 
ner Wahrheit. Pſalm 96, 1113. 

Dieſe Anſicht kann uns helfen zu vers 
ſtehen den Sinn von Roͤm. 8, 19—22. 
Man wird ſehen daß der Apoſtel im Con— 
tert offenbar Bezug hat auf den Morgen 
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der Auferſtehung, und den Tag der kau— 
fendjährigen Ruhe, und nachdem er den 
Gegenſtand berührt hat der Herrlichkeit, 
die an den Heiligen offenbaret werden ſoll, 
wenn fie ihre Erbſchaft mit Chriſto antre⸗ 
ten, V. 18. zeigt er alsdann, daß die Cre⸗ 
atur oder Schoͤpfung ſich ſehnet nach dies 
ſem Tage; denn ebſchon die Creatur une 
ter worfen iſt der Eitelkeit wegen des Men— 
ſchen Suͤnde, ſo ſoll fie doch frey werden 
bei der Offenbarung der Kinder Gottes, 
(welches ſeyn wird bei der Adoption oder 
Erloͤſung des Leibes, ) und zur Theilnahme 
kommen an ihrer herrlichen Freiheit, einer 
Freiheit von den Wirkungen der Suͤnde, 
welche jetzt die Schoͤpfung gefeſſelt hält; 
nach dieſer Befreiung, ſagt er, ſehnet und 
ängſtet ſich die ganze Schöpfung bisher. 

Die Kinder Gottes, welche jetzt ſeufzen 
in fich ſelbſt mit der Schoͤpfung, ſollen aufe 
hoͤren zu ſeufzen, wenn das Verwesliche 
wird anziehen das Unverwesliche. Sie 
werden dann ihren Lobgeſang anſtimmen, 
und zu ihres Herrn Freude eingehen, und 
die Schoͤpfung wird in ihre herrliche Frei— 
heit einſchreiten. Diefe Freiheit wird ſich 
ausdehnen auf beide, die lebendige und leb 
loſe Schoͤpfung, denn der Fluch wird weg⸗ 
gethan werden. Die Thiere werden gluͤcklich, 
und die Erde fruchtbar ſeyn, während der 
Menſch, wiederhergeſtellt zu feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Hevsfchaft über fie, 1 Moſ. 1, 
26, wird alles genießen, und alles beherr⸗ 
ſchen zur Ehre Gottes. 

Eine glorreiche Zukunft wartet auf une 
ſere Erde. Eine herrliche Erbſchaft iſt 
aufgeſpart für die Sanftmuͤthigen. „Se— 
lig ſind die Sanftmuͤthigen, denn ſie ſollen 
das Erdreich beſitzen.“ 

(Wir find einig mit dieſem Obigen, aus⸗ 
genommen daß wir vielleicht eins und das 
andere ein wenig genauer unterſcheiden, 
uns nach unſerm Gefühl an feinen rechten 
Ort thun wuͤrden.) 


Ueber Jeſ. 48, 22.— Das unerfüllte Verſprechen. 


Die Gottloſen, ſpricht der err, ba: 
ben keinen Frieden. Jeſ. 48, 22. 


Ein vor der Welt angeſehener Mann, 
der aber ohne Gott lebte und dem Evange— 
lium nicht gehorſam war, ließ es ſich den— 
noch Fehr angelegen ſeyn, daß feine Kinder 
gründlichen Unterricht in den Heilswahr— 
heiten der Religion erhielten, und Anſtal— 
ten beſuchten, worin fie zu Jeſu Chriſto 
als dem einzigen Rekter ihrer Seelen hin— 
gewieſen wurden. Als ihm einige Bekann— 
te bey feinen ihnen wohl bewußten entge- 
gengeſetzten Grundſaͤtzen ihr Befremden, 
aber auch ihre Billigung, darüber zu er— 
kennen gaben, fo erwiederte er ihnen: 
Ich wuͤnſche meinen Kindern mehr 
Seelenruhe und inneren Frieden in dieſem 
Leben, als ich zu genieſſen habe, und dazu 
koͤnnen ſie nur gelangen, wenn ſie mehr 
glauben, als ich.“ 

Ein aufrichtiges Bekenntniß! Wenn 
aber nur bei völliger Umkehr zu Gott, und 
lebendigem Glauben an das Lamm Gottes, 
das der Welt Suͤnde getragen hat, Sees 
lenruhe gefunden werden kann, warum 
wollen wir uns dieſe Ruhe nicht heute noch 
verſchaffen? 

— 


Das unerfüllte Verſprechen. 


Ein Bauer bei St. lebte, wie alle unbe 
kehrte Menſchen, ſicher und um ſein Schick-⸗ 
ſal in der Ewigkeit unbekümmert, nur auf 
zeitlichen Gewinn und irdiſchen Vortheil bes 
dacht, hatte al eine Enkeltochter, die von 
Herzen an Chriſtum glaubig geworden 
war. Dieſe war über den ungluͤckſeligen 
Zuſtand ihres Großvaters, und am aller 
meiſten uͤber ſein Schickſal in der Ewigkeit 
ſehr bekuͤmmert, und ermahnte ihn oft mit 
Thraͤnen, doch auf die Rettung feiner uns 
ſterblichen Seele bedacht zu ſeyn, erhielt 
aber immer nur dieſe Antwort: „Wenn ich 
krank werde, will ich mich ſchon bekehren.“ 
Doch, was geſchah? Er wird wirklich auf 
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ein längeres Krankenbett von Gott gelegt, 
der Prediger wird gerufen, kommt, kommt 
wieder, allein, fo oft er kommt, fällt der 
Kranke in einen Schlaf, aus dem er aller 
angewendeten Muͤhe unerachtet nicht auf— 
geweckt werden kann, und noch weniger 
weckt ihn feine Krankheit, und die Nähe 
ſeines Todes aus dem innern Schlaf ſei— 
ner Seele auf. So ſtarb er auch, ohne 
daß ein Zeichen von Reue über feine Sun— 
denwege, und noch weniger der Frieden Je— 
ſu im Tode an ihm bemerkbar geweſen waͤ— 
ren. Mit welchen Gewiſſensbiſſen uͤber 
die hier verſaͤumte Gnadenzeit und fein oft 
gegebenes, aber unerfuͤlltes Verſprechen 
mag er druͤben erwacht ſeyn! Wie viele 
Tauſende an allen Orten ſparen aber gleich 
ihm ihre Sinnesaͤnderung auf ihr Krank— 
enbette, und die Zeit ihres Ausgangs aus 
dieſer Welt auf, bleiben aber auf dem 
Krankenbette ſo unbußfertig, als ſie es in 
geſunden Tagen waren. Biſt auch du, 
der du dieſes lieſeſt, einer von dieſen vielen, 
fo ſiehe zu, daß dein Seelenzuſtand auf dei⸗ 
nem Kranken- und Sterbebette nicht ein⸗ 
mal demjenigen jenes Mannes gleiche. 
Sirach 18: 22, 23. 


Poe ſie. 
Die Sün der annahme. 


Ein Lied für alle nach Wahrheit und Gna— 
de hungernde Seelen. 
Mel. Seelenbraͤutigam, ꝛc. 


Nimmft du mich noch an? 
Treuer Heiland! kann 
Nach ſo langem Widerſtreben, 
Deine Liebe noch vergeben, 
Was ich frech gethan? 
Nimmſt du mich noch an? 


Ich erbarme mich” 
So erflärft du dich: 
„Darum iſt mein Blut gefloſſen. 


as 
an 


Poeſie. 


„Keiner wird hinausgeſtoſſen, 
„Komm, und beuge dich 
Ich erbarme mich!“ 


Ach, wie bin ich's werth!— 
Wie dein Wort mich lehrt, 
Hilfſt du willig und mit Ehre, 
Dem, der noch fo elend wäre» 
Wenn er ſich bekehrt 
Ach, wie bin ich's werth! 


Freilich fiel lich tief, | 
Träumte und verſchlief 


Meine ſchoͤnſten Gnadenſtunden,“ 


Machte dem Gewiſſen Wunden, 
Taub, wenn man mich rief. 
Freilich ſial ich tief. 

Aber du biſt treu; 
Machſt von Banden frei, 

Die mich in's Verderben ziehen. 


Ich von ſelbſt kann nicht entfliehen; 


Du gebierſt mich neu, 
Sefur du biſt treu. 
War! dſe Noth auch groß: 


Krank, arm, blind' und bloß 
Heilſt du alle, die du findeſt. 


Der, mit dem du dich verbindeft, 


Wirdivon Suͤnden loß; 
Mär’ die Noth auch groß. 


Wie die Schuld uns druͤckt, 
Schwer, daß man erſchrickt; 
Wird ſie doch von dir vergeben. 
Und in dem und jenem Leben' 
Nichts mehr aufgeruͤckt, 
Von der Schuld, die druckt. 


Troſt und Freude nahm, 
Wer je zu dir kam. 
Wer ſich dir zu Füßen leget, 


Wird, wenn er fein Glück erwäget,⸗ 


Schnoͤder Weltluſt gram.- 
Heil, wer zu dir kam! 


Wir bewundern dich! 
O wie preiſet ſich 


| 


» 
Dein barmberziges Verfahren 
Gegen' die, fo’ Feinde waren! 
Ja, es gilt auch mich!“ 
Wir bewündern dich! 


Kommt, Verlorne, ber! 

Zaudert dach nicht mehr!' 
Wollt' ihr Troſt und Frieden nliſſen fd 
Nichts von dem Erloͤſer wiffen? 

Euer Heil iſt Er! 

Kommt, Vorlorne, her! 


Großer Sänderfreund! 

Bricht mein Herz und weint: 
Heiß um Gnade, ſo erprobe 
Sie an mir zu neuem Lobe. 

Ich mit dir veeint, 

Dank dem Sünderfteund!“ 


* 


mMiſſions⸗Zied. 


Mel. „Wie ſoll ich Dich empfangen. 


Der Du zum Heil erſchienen 
Der allerärmſten Welt, 
Und von den Cherubinen 
Zu Sundern Dich geſellt; 
Den ſie mit frechem Stolze 
Verhoͤhnt für ſeins Huld 
Als Du am duͤrren Holze 
Verſoͤhnteſt ihre Schuld. 


Du haſt den aͤrmſten Sclaven 
Wo heiß die Sonne gluͤht, 
Wie Deinen andern Schafen 
Zu liebe Dich bemüht; 
Und ſeloſt den en orden, 
Den em' ges Eis bedruckt; 
Zu Deines Himmels Pforten 
Erbarmend hingerückt. 


Drum kann nicht Ruhe werden, 
Bis Deine Liebe ſiegt, 

Bis dieſer Kreis der Erden 

Zu Deinen’ Füßen liegt; 

Bis du im neuen Leben 

Die ausgeſoͤhnte Welt 

Dem, der ſie Dir gegeben, 
Vor's Angeſicht geſtellt. 


Wir rufen, Du willſt hören zs 


Wirt faſſen, was Du ſprichſt;, 


Eorrefpondenz, ic. 


Dein Wort muß ſich bewähren, 
Woͤmit Du Feſſeln brichſt. 

Wie viele ſind zerbrochen! 

Wie viele find's noch nicht! 

O Du, der's uns verſprochen, 
Werd' aller Heiden Licht⸗ 


— 


Correſpon denz. 


Ein Drief von Minneſsta. 
Schluß. 

(Das Folgende war vom Setzer in letzter 
Nummer ͤͤberſehen worden, und wird nun 
nachgeholt.) 

Die ſes iſt ein Uebelſtand, aber well wir 
fir jetzt nicht beſſer thun koͤnnen, fü müſſen 
wir auf Hoffnung leben für die Zukunft, 
und bitten dich, du wolleſt an uns denken, 
und ſo bald als moͤglich einen deutſchen 
Lehrer hieher weiſen, und einſtweilen 6 
deutſche Viſitors hieherſenden. Es find 
verſchiedene hier, die ihn gern hätten; aber 
das Geld iſt ſo rar, daͤß ſie die Bezahlung 
nicht auftreiben koͤnnen in Voraus; aber 
bis Frühjahr hoffen ſie bezahlen zu koͤnnen, 
und die Viſiters koͤnnten einſtweilen viel 
Gutes thun. 

(Wie die gegenwärtigen Umſtaͤnde find, 
ſenden wir gerne den Viſſtor auch ohne 
Vorausbezahlung, wenn wir nur erwar— 
ten dürfen, daß die Bezahlung nicht zu lan— 
ge ausbleibt. Auch gedenken wir, wenn 
wir das deutſche Blutt nicht vergroͤßern 
koͤnnen, wozu wegen Mangel an Unkerſtuͤtz⸗ 
ung jetzt noch nicht viel Hoffnung iſt, den 
Preis herunker zu ſetzen, oder fuͤr jeden Tha— 
ler, der bezahlt ift, noch eine Extra-Copie 
zu ſchicken. 

Wegen einem deutfihen Lehrer wollen 
wir mit euch den Herrn der Erndte bitten, 
daß er euch getreue Arbeiter zuſenden, öder 
unter euch ſelbſt erwecken wolle. Her⸗ 
ausgeber.) N 

Ich will meinen Brief zum Schluße 
bringen. Du magft denfelben in Deutſch 
oder Engliſch beantworten, in dem ich ein 

vollblütiger Deutſcher bin, aber doch auch 
das Engliſche verſtehe. 

Ich verbleibe euer Bruder in dem Herrn. 

J. 
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Liebes Mahl Beſtellungen. 

Es wird ein Liebes Mahl ſeyn in Allen 
Connty, Ohio unweit Lima, vier Meilen 
noͤrdlich von dez Station in der Nahe von 
John Miller, am 28gſten May naͤchſtens. 
Es werden verſchiedene andere in angren— 
zenden Gemeinden ſtattfinden und darauf 
folgen. 

Es wird ein Liebesmahl gehalten wer— 
den in dem nördlichen Theil der Mohiceen 
Gemeinde, in Medina County, Ohio am 
Sten Juny naͤchſtens. Desgleichen in 
Tuscarawas County, Ohio bei Bolivar am 
Iten Juny. Bruͤder, und ſonderlich Leh— 
rer find herzlich eingeladen beizuwohnen. 


Fortgang der Ertcßeckung. 

Nicht nur die Zeitungen, ſondern auch 
Privat Briefe bringen uns Nachrichten 
von dem Fortgang det ſo weik ausgebreiteten 
Erweckung in unſerm Lande. Auſſer dem, 
was wir in letzten Nummer mitgetheilt ha— 
ben, vernehmen wir daß in der Coventry— 
Gemeinde in Oſt-Pennſylvanien, kuͤrzlich 
30 Perſonen auf einmal getauft wurden, 
und noch über vierzig auf die Taufe war⸗ 
ten. Auch in der Green-Tree Gemeinde 
ſind ſeit kurzem 20 Perſonen getauft und 
zu der Gemeinde hinzu gethan worden. 
Unfere bevorſtehende Jahrs Vers 

ſammlung. 

Bruders die nach der jährlichen Ver⸗ 
ſammlung zu reiſen gedenken, und auf der 
Eiſenbahn gehen, werden berichtet, daß 
Delphi in Carroll County, Indiana, die 
Abſteig⸗Station iſt, und daß verſchiedene 
Eiſenbahn-Geſellchaften verwilligt haben, 
fötche Reiſende, die auf dem Hinweg volle 
Fahrt bezahlt haben, auf dem Ruͤckweg 
frey paſſiren zu laſſen. Siehe die Liſte auf 
dem Umſchlag. 48 
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Todes: Anzeige, 


Starb in Somerſet County, Pa. Febr⸗ 


var 20. Jonathan 5. Miller im Al⸗ 


ter von 45 Jahren 11 Moitaten und 29 
Tagen, hinterlaſſend eine betruͤbte Witwe 


(Mitglied der Gemeinde) und 3 Soͤhne. 


Leichentekt: Pfalm 90: 12, woruͤber 


Br. J. S. Hauger die Leichenverſammlung 
zu erbauen ſuchte. 


Starb im naͤmlichen County Maͤrtz 10, 


Bruder Salomon S. Horner, alt 46 
J. 3 M. und 21 T. 


Starb in Waſchington townſhip, Stark 
Co. O. Maͤrtz 22 am Scharlachfieber Sa— 
mantha Ellen, Toͤchterlein von Joſeph 
und Charity Connell, alt 1 J. 7 M. und 
7 Tagen. 


Starb in Lebanon County, Pa. Maͤrtz 
23. Bruder Daniel Witter im Alter 
von 61 J. 4 M. und 3 T. Hinterlaͤßt ei⸗ 
ne traurende Wittwe (eine Schweſter in 
dem Herrn) und 5 Kinder. Leichentext: 
Offenb. 14, 13. 


Starb in Wayne County, O. Noevem⸗ 
ber 28, 1857. Bruder Jeſſe Kitten⸗ 
house, alt 60 J. 11 M. und 14 T. Lei⸗ 
chentext: 2 Tim. 4, 6—8. 


Ebendaſelbſt ſtarb Januar 11, 1858. 
Catharine Troxel, Tochter des Vorigen 
im Alter von 24 J. 5 M. und 3 T. Hinz 
terläßt einen betruͤbter Wittwer und ein 
kleines Toͤchterlein. 


Starb in Montgomery County, Indie 
ana April 5 eine betagte und getreue 
Schweſter in dem Herrn Barbara Sto— 
ner, Wittwe von Jacob Stoner im 64ſten 
Jahr ihres Alters. 


Starb in Richland County, Ohis Feb— 
ruary 5. Bruder Adam Shoemaker, 
alt 63 Jahre, und hinterließ eine MWistwe 
und 6 Kinder, ihren Verluſt zu beklagen. 
Er ſtarb an einem Gewaͤchs im Geſicht, 
und konnte fuͤr 25 Tage nichts eſſen. Er 
war ein Diener in der Gemeinde, werth ge— 
halten bei jedermann. Leichentext: Of— 
fenb. 14: 12, 13. 


Todes: Anzeige, 


x 

Starb in Preston Eounty, Virg. Mär 
28. Bruder Levi Thomas, Sohn des 
Aelteſten Jacob M. Thomas im Aaägſten 
Jahr feines Alters. Er war ein Mitglied 
ſeit 7 Jahren, und hatte ein friedevolles⸗ 
Ende im Triumph des Glaubens. Leichen 
text: Joh. 5, 25—29. 


Starb ebendalelbſt Maͤrtz 30. Mary 
D. Bennet, Gattin von Bruder James 
M. Bennet im 29ſten Jahr ihres Alters. 
Sie war ein Glied der Methodiſten-Kirche. 
Leichentekt: 1 Cor. 3: 21—24. 


Starb in Armſtrong County, Pa. De- 
cember 23. Bruder —— Wilcox im 94 
Jahr feines Alters. Eden daſelbſt Janu— 
ar 22. Jacob Shoemaker, Sohn der 
verwittweten Schweſter Suſanng Chores 
maker im 19ten Jahr ſeines Alters. 


Starb in Seneca County, Ohio, Febru— 
ar 2. Bruder David Kräaͤbill, im Alter 
von 82 Jahren. Er war ſeit vielen Jah- 
ren ein Diener der Gemeinde, und die letz- 
en 20 Jahre ein Lehrer, zer Treue zu bewei— 
fen ſuchte in feinem Amte, jo lange es feine‘ 
Kräfte erlaubten. 


Im Herrn entſchlaßen in der Clover 
Creek Gemeinde, Huntingdon County, Pa. 
December 15. Schweſter Marsa Brum— 
baugh, Wittwe von dem Aelteſten G. 
Brumbaugh, der vor bald neun Jahren 
ſtarb. Der Schweſter Alter war 79 J. 
9 M. und 15 T. 


Starb in Wayne Csunty, Ohis, Maͤrtz 
31. Bruder Johannes Cober, ein viel⸗ 
jähriger Diener am Wert in der Gemeinde, 


im Alter von 79 J. 9 M. und 27 T. Lei⸗ 
chentekt: Offenb. 14: 12, 13. 
Eben daſelbſt April 1. Aödraham 


Moyer, alt 56 J. 6 M. und 23 T. Lei⸗ 
chentext: Joh. 11: 25, 


Entſchlafen in Jeſu in der Dellswereek 
Gemeinde, Bedford County, Pa. April 
5. Bruder Friedrich Smith, alt 49 J. 
7 M. und 25 T. Leichentert: Jah. 5: 
24—29. Der Werſterbene fuchte ſeiner 
Seele Heil in jungen Tagen, und blieb ein 
redliches Mitglied der Gemeinde bis an ſein 
Ende. Er war beliebt bei Allen die ihn 
kannten, und hinterlaͤßt eine untroͤſtliche 
Wittwe, ihren Verluſt zu beklagen. 
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Der WE vangslische besuch. 


Eine Jeitſchrift 
Fur Wahrheitliebende und Wahrbeitfuchende, 


Jahrgang 5. Columbiana, O., Juny 1858. Nro. 6. 
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Prüfung und Beantwortung eines 
Briefs von Andreas Strohmcier. 


geweiſſagt hatten, und auf den Johannes 
gleichſam mit dem Finger wieß. 


Aber es iſt nicht nur beſſer ein Juͤnger 
Chriſti zu ſeyn, als der Junger irgend ei— 
nes Andern; nein, es iſt auch thoͤricht, ge— 
faͤhrlich, ja vermeſſen und ſtrafbar, lieber 
der Juͤnger eines Andern ſeyn und bleiben 
zu wollen, als Chriſti Junger zu werden. 
Wäre es nicht thoͤricht geweſen für Johan— 
nis Juͤnger, bei ihrer Geſellſchaft zu blei⸗ 
ben, wenn Johannes ſelbſt ihnen bezeugte: 
„Er (Chriſtus) muß wachſen, ich, ber muß 
ehmen?'“ War es nicht gefährlich für 
Juden, Jeſum zu verwerfen, und ſich 


0 Fortſetzung. 
Wir muüſſen uns hier in unſerer Ant— 
wort auf das Nothwendigſte befihränfen, 
um nicht zu weitläuftig zu werden. Unſere 
Mitglieder hatten ganz recht zu ſagen, daß 
fie nicht zu denen „Dunkers“ gehoren, 
die Freund Strohmeyer im Zweck hat, 
wie wir im Folgenden ſehen werden. Ue— 
berhaupt iſt es nicht fein, daß zin Prediger, 
und namentlich ein deutſcher Prediger ſei⸗ 
nen Mitmenſchen Namen beilegt, die weder 
der deutſchen Sprache noch den guten Sit⸗ 
ten gemäß find, ſondern ihren Vierer, 
baben in Mohheit und Unwiſſenheit. Wie 
wuͤrde es Freund S. gefallen, wenn er ge— 
fraat wuͤrde, ob er zu den „Str.. . . . rs“ 
gehoͤre— Mir mochten ihn nicht fo fragen. 
Daß man ſorgfältig ſeyn ſollte, wenn 
man ſich einer religibſen Geſellſchaft an⸗ 
ſchlie ßen will, ſtimmen wir von Herzen ein. 
Es iſt in der That A gleichguͤltig, ob 
wir zu den Juͤngern Moſis, oder zu den 
4 „ n 
e e 7 ar : ij Pber und Geſellſchaft, und folgten Jeſu 
1 W Fr nach. Nicht Moſes, auch nicht Johannes, 
gehören. Dieſe verſchiedene Claſſen von, n ER N hi en, on 
e nn rd Chriſtus war nun ihr Herr und Meiſter, 
er . „„ Ifeine Juͤnger ihre Geſellſchaft und ihre 
feiner Weiſe, verehrten. Aber es war ſich- Brüder. d Paulus, der ein Pharie 
erlich r ein einfältiger, dente LE e ene, 
Juͤnger Moſis zu ſeyn, als ein eingebildtz agg er nach ſeiner Bekehrung wieder nach 
ee üer Pe Toa Jeruſalem kam, ging er nicht mehr zu ſei— 
en den Anbruch fe Hieichs Eh m alten Lehrmeiſter Gamaliel, und ſei— 
verkündigte. Und noch viel beſſer war es e „ 


nen phariſäiſchen offen, ſondern 
ohne Zweifel, wenn redliche Junger Moſis; fi N ih I N Akt) Be 
su 9 — 0 N 

und Johannis N Lachfolger deſſen wur⸗ IE Ap. Geſch. 9, 2 a 


den, von dem Moſis und die Propl ten“ a 
\ is Pa Ta Ev. Beſ. Jahrg. 5. 6 


„Euer Haus ſoll euch wüſte gelaſſen wer— 


ſtrafbar, wenn die Phariſäer Gottes 
Rath wider ſich ſelbſt verachteten, und ſich 
nicht taufen ließen?“ 


Darum, weil es ihnen nicht einerlei 
war, zu welcher religioͤſen Geſellſchaft fie 
gehoͤrten, verließen Petrus und Andreas, 
und die Soͤhne Zebedäi nicht nur ihre 
Netze, ſondern auch ihre vorige religioͤſe 


0 


lech die gerechte Strafe zuzuziehen : 


den?“ War es nicht vermeſſen und 


1 


82 


So thaten alle, die in erſter Zeit an Je— 
ſum Chriſtum glaubig wurden, und fo thun 


noch alle, denen Chriſtus Macht giebt, te 


Gottes Kinder zu werden, bis auf den heu— 
tigen Tag. Joh. 1, 12. Und weil 
heutiges Tages ſo viele gibt, die da rufen: 
„Hie iſt Chriſtus, da it Chriſtuͤs;? fo 
kann es kommen, daß redliche Soden erſt 
hie, und dann dort Chriſtum ſuchen, und 
ſich Gemeinſchaften anſchließen, von denen 
ſie wieder wie die erſten Chriſten ausgehen 
müſſen, um in die wahre Gemeinſchaft Je— 
ſu und feiner Jünger zu kommen. 

„Was helfen uns alle Ge meinſchaf— 
ten?“ fragt unſer Freund, und wir ant— 
worten mit dem Apoſtel: war fait 
viel, entweder zum Heil oder zum Verder— 
ben. „Zum erſten, ihnen iſt vertrauet, 
was Gott geredet hat.“ Mom. 3, 2. 
Wenn nun in einer Gemeinde da 
Gottes allein und ganz, reinſu 
lauter zum Grund gelegt, und 
Richtſchnur chriſtlichen Glaubens un 


es 


x 


bens angenommen, gelehrt und beobachtet 


wird z— wenn dieſe Gemeinſchaſt eine Ger 
meinſchaft iſt mit dem Vater, und mit ſei— 
nem Sohne Jeſu Chriſto, 1 Joh. 1, 3. 
und unter der Leitung des heiligen Geiſtes 


ſteht; wenn alles in ſolcher Gemeinſchaft Mt ſie 


im gläubigen Aufſehen auf Jeſum, dene 
Anfänger und Vollender des Glaubens— 
nach ſeiner Lehre und ſeinem Vorbild ein— 
gerichtet, geübt und gehandhabt wird; — 

dann bildet eine ſolche Gemefnſchaft gleich— 
ſam eine feurige Mauer um die her, die 
ſich ihr anſchließen, und kann allen Red— 
lichen nur zum Heil dienen. 

Wenn aber eine Gemeinſchaft das Wort 
Gottes gleichſam nur als Lockſpeiſe ge— 
braucht, um Menſchen anzulocken und zu 
fangen; wenn man nur fo viel von dem— 
ſelben gelten laßt, als man für gut findet; 
wenn durch Menſchen-Satzungen Gottes 
Wort aufgeboben, und Gottes Ordnung 
bei Seite gelegt oder verkehrt wird; wenn 
ſtatt dem heiligen Geiſt der unheilige Seck— 


Pruͤſung und Beantwortung eines Briefs / ꝛc. 


tengeiſt in ſolcher Gemeinde das Ruder 
fuͤhrt; wenn Seelen, die dem Worte Got— 

es folgen moͤchten, daran verhindert wer— 
den mit dem Vorgeben: Es komme nicht 
ſo genau darauf an, ꝛc. ꝛc. -wer muß 
nicht geſtehen, daß eine ſolche Gemeinſchaft 
redlichen Seelen, wenn fie darin bleiben, 
zum Verderben gereichen kann? | 

Darum ſind wir mit dem lieben Apoſtel 
einig, wenn er ſagt: „Ihr Lieben, glaubet 
nicht einem jeglichen Geiſte, fondern p ruͤ⸗ 
fete die Geiſter, ob fie von Gott ſind; 
denn es find viele falſche Propheten ausge 
gangen in die Welt. 1 Joh. 4, 1. Dar⸗ 
auf weißt auch unſer Freund S. hin, und 
faͤhrt dann fort: 


„Hiebei pruͤfet eure Lehrer! Können 
ſie euch nicht ſagen, was Chriſtus meynt, 
Joh. 15, 8. Cap. 3, 1—16 x. ſo find 
yon denen, die der Huͤtte pflegen, und 
ben nicht Macht zu eſſen von unſerm 
Flein welches iſt Ehriſtus: Joh. 6, 
Wo die Seeke an dem Opfer ſich 
abt, da wird nicht mehr geopfert fuͤr die 
Suͤnde.“ Heb. 10, 18. u. ſ. w. N 

Dieſe Prüfung, wenn fie mit dem rech⸗ 
ten Pruͤfſtein, dem Worte Gottes, vorge⸗ 
Bu 6 0 490 Bruͤder nicht; 


— 


ar daß man nur ihnen blindlings 
glauben ſoll. Wird unſer Freund in eis 
ner genauen Schriſtprobe beſtehen? Der 
Tag wirds klar machen. 

Er ſagt weiter: Meine Zeit geht zu 
Ende. Ihr habt Gottes Wort ſelbſt in 
Händen, welches euch unterweiſen kann 
zur Seligkeit, und werdet am Tag der E- 
wigkeit weder mir (mich) noch Jemand be— 
ſchuldigen koͤnnen, wenn das die ganze hei— 
lige Schrift als eine Kette dem Himmel bis 
auf die Erde reichend, als unzertrennlich 
zuſammenhaͤngt, das eine Gelenk noch 
koͤſtlcher wie das andere. Aber der 


= wenn er viel Weltweisheit beſitzt, 
* 
| 


Menſch von Natur fängt gemeiniglich an, 
diefe Glieder aufzuloͤſen, und ſich ſelbſt o- 


* 
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der andere darnach zu lehren. 


Baumeiſter, die auf den Sand bauen, oder 


auf den rechten Grund, aber Holz, Heu, 


Stroh und Stoppeln bauen.“ 


Wir koͤnnen getroſt dieſe ziemlich un— 


deutliche, und gar nicht wie eine Kette zu- 
ſammenhaͤngende Worte unſern Leſern zur 


Prüfung uͤberlaſſen, und unſern Freund 
verſichern, daß, wenn ſeine vormalige, nun— 
mehr aber unſere Mitglieder ihrem Be— 
kenntniß der Wahrheit mit Wort und That 
treu bleiben bis an ihr Ende, er von ihnen 
keine Beſchuldigung zu fürchten braucht, 
wohl aber von denen, die auf ſein Wort 
ſich verließen, und deſſen Schaden leiden.“ 

Nun läßt unſer Freund noch folgendes 
einfließen. 

„Schluß.“ 

„ Dieß iſt ein Auszug über den Ur 
der Dunker oder Dunkards, einer reli 
Geſellſchaft, welche im Jahr 172 
Ephrata oder Dunkertown (in) P 
vanien entſtand. Der Stifter, Na 
Conrad Peyſel ein Deutſcher, ließ ſich in je— 
ner Gegend nieder, als ſie noch eine tiefe 
Wildniß war. Er entzog ſich dem gefellz 
ſchaftlichen Umgange, und lebte 1 
Jahre als Einſiedler. Als e 
hier nachher anbaueten, Deutſche 
ſeine exemplariſche Lebensweiſe, un 
ahnliche Geſinnungen hatten, vereinigten 
ſie ſich mit ihm zu einer Geſellſchaft, und 
bekannten ſich zu feinen Meinungen.“ 


„Die Geſellſchaft vermehrte ſich bald. 
Man trug einen langen Rock, der im Win— 
ter von weiß grauem Tuch, im Sommer 
(von) weißlichter Leinwand gemacht war, 
und um den Leib mit einem ledernen Gür— 
tel befeſtiget ward. Die Kaputze war eben 
auch auf den Rock (befeſtigt) zur Kopfbe— 
deckung. Die Männer tragen klangen Bart 
und kurzes Haupthaar. Da auch Weibs— 
per ſonen zu ihnen übertraten, wurden Diez 
ſelbe beſonders in ein Haus oder Kloſter ges 
than und unter die Aufſicht einer Matrone 

’ * 


Sie ind 


8 gute. 


Bi] 
oO 


geſtellt, und hatten keine Gemeinſchaft mit 
den Moͤnchen, ausgenommen in Wirth— 
ſchafts-Angelegenheiten.“ 

„Ihr (e) Leben (s art) beſteht im re 
nuß von Wurzeln und Kräutern. Sie eſſen 
kein Fleiſch ausgenommen blos an Liebes— 
feſten verſtatten fie ſich Hammelſteiſch. 
An dieſen dürfen Bruder und Schweſtern 
auch gemeinſchäftlich ſpeiſen. Sie halten 
zweimal des Tages und zweimal des 
Nachts ihre Andachten. Nur Kranke 
ſchlafen in Betten; Geſunde auf 2 
mit Kloͤtzen zum Kopfkiſſen.— 


kommene ſondern als verwandte Mitglie— 
der angeſehen, und duͤrfen nur in der Nähe 
von ihnen * ihnen) wohnen.“ 

a Ihre Religions-Meynungen find ein 
der Behauptungen mehrerer Rel— 
Parteyen) und Seckten. Sie ſagen, 
ftige Seligkeit laͤßt (laſſe) ſich nur 
Buͤßung und aͤußere Züchtigung des 
rs durch Faſten u. ſ. w. in dieſem Le— 
en erwerben. 
koͤnne ſich mehr ſeligmachende Verdienſte 
erwerben, als er für ſeinediechnung braucht. 
Das übrige kommt einem (andern?) zu 
Sie beweinen zwar Adam's Fall, 
leugnen aber, daß die Suͤnde auf die Nach— 
kommen fortgeerbt ſey. Sie leugnen die 
ewigen Hoͤllenſtrafen u. ſ. m.” 

„Obgleich dieſe Menſchen in bewunder— 
ungswürdiger Liebe und Eintracht beiein— 
ander gelebt, viel gebetet und fleißig gear— 
beitet haben, ſo war doch ihre Geſellſchaft 
ſchon vor 70 Jahren in Abnahme, und 
hat jetzt beinahe ganz aufgehoͤrt, und die 
(noch) übrigen Mitglieder find gar nicht 
mehr, was ihre Vorfahren waren. Auszug 
1 Bricks (vermuthlich ſoll es heiſſen: 
Bucks, ) unpartheyiſches Handwoͤrter— 
buch.“ 


Kein Wunder, daß unfere Bruͤder ſchief 
Ba N 7 . 8 
angeſehen werden, w ran fie als Nach⸗ 


kommen ſolcher Vorfahren betrachtet und 
ausgibt. Aber ein Wunder iſt es, daß, 


6 


Bänken 


Verheirathete werden nicht mehr als voll⸗ 


Sie meynen, der Menſch 


12 N * 
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heutzutage noch Leute gibt, die nicht hundert 
oder taufend Meilen entfernt von unſern 
Bruͤdern, ſondern gleichſam mitten unter 
ihnen wohnen, und doch ſolche offenbare Un— 
wahrheit und Verleumdung glauben, oder 


doch zu glauben vorgeben, und gefliſſent⸗ 
Und was ſoll man ſagen, 


lich ausbreiten. 
wenn ſogenannte Chriſten und chriſtliche 


Prediger unter dieſen Leuten angetroffen 


werden? 
Nur der Wahrheit zum Dienſt; und zur 
Warnung derer, die aus Unwiſſenheit ſich 


einer ſolchen Suͤnde theilhaltig machen 


moͤchten, ſagen wir, und hoffen es mit une 
widerlegbaren Zeugniſſen darzuthun, daß 
fo wenig als Judas Iſcharioth der Stifter 
der chriſtlichen Kirche war, ſo wenig war 
Conrad Peyſel, oder wie er ſich 
ſpaͤter nennen ließ, Vater Fri 
der Stifter unſerer Bruͤder-Gemeir 

Wir haben hier vorſaͤtzlich etwas 
Ausdrucke gebraucht, keines wegs 
gend einem bittern und liebloſen 
gegen den vor 100 Jahren ſchon verſtorbe⸗ 
nen Conrad Peyſel, oder als wenn wir ihn 
mit dem Verräther vergleichen, und als ſol— 
chen brandmarken 


ein Jünger Jeſu oder wenigſtens in ihrer 
Geſellſchaͤft war, und weil wir mit dieſen 
ſtarken Werten verhüten moͤchten, daß das 


haben, von dem bedachtſamen und gottes— 
fuͤrchtigen Leſer nicht uͤberſehen werde. 
(Schluß ſolgt.) 


Die erſte Gemeinde 
war die Frucht der Thaͤtigkeit Jeſu Chriſti 
auf Erden, die Wirkung ſeines Lebens und 


— - — — 1 * — * | 
vor Allem feines Sterbens. An ihr ee 


nen wir am beſten erkennen, was die Ab— 
ſicht des Stifters geweſen iſt. Was war 
die erſte Gemeinde? 


ſchaft zu bilden; 
wollten, ſondern blos n 
weil er wie Judas Iſcharioth eine Zeitlang 
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gewollt? und auf die Frage: mat iſt 
die Aufgabe der Junger Jeſu Chriſti? 
Die erſte Gemeinde war vor Allem eine 
Geſellſchaft, ein engvereinigtes Ganze, und 
daraus geht hervor, daß Jeſus Chriſtus ei— 
ne ſolche Vereinigung will. Wer alſo meint, 
unſere Aufgabe ſey nur das Wirken an Ein— 


zelnen und auf Einzelne, um den innern 


Zuſtand derſelben zu verändern; um die 
Vereinigung der durch den heiligen Geiſt 
zum Leben des Geiſtes erweckten Einzelnen 
aber, um die Bildung eines Ganzen aus 
demſelben hätten wir uns nicht zu beküm— 
mern, der ſteht im Widerſpruch mit dem 


Meiſter. 


Es iſt freilich kein Wunder; daß man 
auf ſolche Gedanken kommt; die große 


Ausartung der Kirchen, die urfprünglich 


der Vereinigung der Chriſten entjtane 
ad und das klägliche Mißlingen fo 
wohlgemeinten Verſuche, neus Ge⸗ 
haften, neue Kirchen zu gründen, hat 
laß dazu gegeben. 

Aber darum bleibt es doch dabei, daß die 
Aufgabe der Jünger Jeſu iſt, eine Gemein- 
das Mißlingen beweißt 
ö da 3 uns der Geiſt fehlt, der die erſte 
geſchaffen hat, aber nicht, daß 
e eine ſolche Gemeinſchaft anzuſtre⸗ 


b r Abſicht Chriſti denusch entſpre⸗ 


chen. 


was zur Widerlegung des Obigen zu Baer) Die Befchafienheit der erſten Gemeinde 


iſt fir uns das beſte Zeugniß davon, was, 
Jeſus Chriſtus ſtiften wollte; denn Sein 
Geiſt hat dieſe Gemeinde geſtiftet. Alle ſeine 
Ausſprüche uͤber die Einheit, in welcher er 
wollte, daß feine Jünger nach feinem Hinz 


gang bleiben ſollten, erhalten durch die Bes 


ſchaffenheit. W ihre Erläuters 
ung. 
Auch das Wort: gehet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller 
Creature wird durch das Beſtehen der 


| Die Antwort auf Gemeinde in Jeruſalem erlaͤutert, dahin 
dieſe Frage iſt auch zugleich die Ant vort 
auf die Frage: was hat Jeſus Chriſtus 


nämlich, daß darunter nicht eine Aufloͤ— 
ſung der Gemeinde verſtanden werden 
* 


. 


erſte Gemeinde in Jeruſalem? 


kann, ſondern daß es eben Aufgabe der 
Gemeinde ſeyn ſoll, in alle Welt zu gehen. 
Die Apoſtel blieben nach der Ausgie— 
ßung des Geiſtes ganz eng beiſamen in Je— 
ruſalem, bis der Zwang der Ereigniſſe fie 
auseinander trieb, und das dauerte 10— 
20 Jahre. Sie waren alſo uͤberzeugt, 
daß fie jenes Wort „gehet hin in alle 
Welt“ dadurch erfüllen müßten, daß fie 
die Gemeinde in Jeruſalem gründeten und 
ihrer Vollendung, ihrer Beſtimmung ent— 
gegengefuͤhrten, welche Beſtimmung ja 
nach den Propheten alle Voͤlker angeht. 
Was fuͤr eine Geſellſchaft aber war die 
Welche 
Zwecke verfolgte fie? Sie beſtand aus 
allen denen, die ſich entſchloſſen hatten, ei— 
nen neuen Sinn nach der Anweiſung 
ifti und, der Apoſtel anzunehmen, name 
inn für das Koͤnigreich der Him⸗ 


rung ſt 
5 heiligen 
ſtes, der in den Aposteln war, ließen fh] 
von ihnen unterweiſen, und begannen ein 
gemeinſames Leben zu fuhren, wobei das 

Liebes- und Gedaächtnißmahl der Junger 
Jeſu und das gemeinſame Gebet den Mit⸗ 
telpunkt bildete, die Ruͤckſicht auf Eigen 

thum aber vollig den Zwecken des Zuſam 

menlebens untergeordnet wurde. 5 


e Gottes beſtimmt und |y 
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durch die Große und Reinheit diefer Tus 
genden, und dadurch, daß ſie ploͤtzlich in 
der Mitte eines entnervten und verſunken— 
en Volkes in voller Kraft hervorbrachen, 
unterſcheidet ſich dieſe Gemeinde von allen 
ſonſtigen Geſellſchaften und beurkundet 
ſich auch hierin als eine Pflanzung des 
goͤttlichen Geiſtes. 

Jede Geſellſchaft, die von den Zuͤgen des 
heiligen Geiſtes getrieben, zuſammentritt, 
um ein gottgefälliges Gemeinſchaftsleben 
zu führen, hat alſo etwas von dem Char— 
akter und Weſen der erſten Gemeinde an 
ſich; und wenn auch ſonſt manches Fal- 
ſche und Irrige an denen kleben ſollte, die 
von einem ſolchen Trieb des Geiſtes ergrifs 
fen find, ſo wird doch etwas von dem Segen 
der erſten Gemeinde ſich unter ihnen offens 
baren. 

Eine Geſellſchaft dagegen, die dieß nicht 
ſeyen uͤbrigens ihre Zwecke noch ſo 
ftig oder noch ſo fromm, hat mit 
r Gemeinde, die Jeſus Chriſtus geſtiftet 
it, nichts zu ſchaffen; ſie liegt außerhalb 
ſeiner Zwecke, gleichviel, ob ſie eine wiſſen— 
ſchaftliche, oder kuͤnſtleriſche, oder religioͤſe, 
confeſſionelle, kirchliche, oder was es ſonſt 
immer für eine Geſellſchaft ſeyn mag. 

Herſtellung eines guten, dem goͤttlichen 
Geſetz entſprechenden geſelligen Lebens der 
M enſchen unter einander, das war es, was 
Jeſus Chriſtus gewollt hat, was aber nur 


Hier entſtand alſo ein neues geſelliges durch die Wirkung des heiligen Geiſtez, 
Leben, neu in Betreff der Kraft, aus der nicht durch irgend etwas anderes zu errei— 


es erwuchs. Dieſes war nämlich die 
Kraft des heiligen Geiſtes, die das Ganze 
beherrſchte und keine auch verſteckte Abwei— 
chung von ihren Weiſungen duldete, und 
die ſich in Thaten Shoe Macht bewährz 
te. 

Die Tugenden, welche aus dieſem neuen 
Geſellſchaftsleben erwuchſen, waren eben 
die, durch welche von jeher ein Gemeinwe— 
ſen groß, heilbringend und ſegensreich ge— 
weſen iſt, Liebe, Friede, Opferfreudigkeit 
und ein hoher und froher Muth. Nur 


chen iſt. 


Indeſſen ein ſolches Geſellſchaftsleben 
kann nun verſchieden ſeyn nach dem Um— 
fang, auf den es ſich erſtreckt. Es kann 
im Schooß einer Familie gegruͤndet w ie 
den, wenn ein Glied dieſer Familie die 
Macht des Geiſtes Gottes in ſich tragt und 
durch dieſe das Leben der übrigen Glieder 
durchdringt und ihr unterwuͤrſig macht. 
Es kann in einem freiwilligen Verein gleich— 
geſinnter Freunde hergeſtellt werden; es 
kann aber auch die weiten Kreiſe des Volks— 
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lebens ergreifen und durchdringen. 


meinde ſtatt? 
Wir muſſen hier wieder zwiſchen Ab- 
ſicht und Erfolg unterſcheiden. 
ſicht war darauf gerichtet, das jüdiſche 
Volk mit dieſem neuen Geiſtesleben zu 


durchdringen, alſo ein Volk, eine Na— 
tion von Chriſten zu ſtiften. 


Dieß verſteht ſich ſchon deßhalb von 


ſelbſt, weil ja Jeſu eigener Plan dahin ge— 
gangen war und auch ſeine Anweiſung an 
feine Jünger demgemaͤß lautete, fie ſollten 
nicht zu den Heiden und Samaritern, ſon— 
dern zu den Israeliten gehen, hier aber von 
einer Stadt zur andern, ſo daß das g ganze 

Volk wo moͤglich mit der guten Botſchaft 


bekannt werde, ehe die entſcheidende Stun⸗ 


fuͤr anbreche 


23.) 


daſſelbe 


de des Gerichts 
(Matth. 10, 5 


So ſehen wir deßhalb auch die 15 j 
alle 


dem Volk der 

und das ganze 
ſtimmt ſeien, die Wirkung des heilig 
Geiſtes an ſich zu erfahren und von dem 
Leben deſſelben durchdrungen zu werden. 
Ausdruͤcklich eignet Petrus dieß auch den 
Kindern der damals lebenden Ifſraeliten 


Juden verſichern, daß ſi 
Iſrael berufen und be 


zu und macht alſo die Sache des Chri- 


ſtenthums im vollen Sinn zur National— 
ſache. 2 (Apg. 3, 25.) 


In der That ging auch eine mächtige‘ 


Wirkung auf das Volk von der Gemeinde 
1 (Apg. 2, 47. 4, 21. 5, 13) und 
es gab einen Augenblick, wo des ſchien, als 
ob der Zweck einer Nationalreform 
wirklich erreicht werden koͤnnte, als näm— 
lich der Junger fo viele wurden, daß man 
fir die äußeren Beduͤrfuiſſe dieſer Menge 
einen verwaltenden Rath beſtellen mußte, 
jene ſieben Manner voll heiligen Geiſtes 
und Weisheit, und als die Zabl ſehr groß 
wurde in Jeruſalem und auch viele Prie⸗ 
ſter dem Glauben geberfam wurden. 

Aber denndeh trat dieſer Erfolg nicht 
ein. Von der Verfolgung an, die ſich beim 


Die unbenutzte Gnadenzeit. 
Wel⸗ 


cher dieſer Fälle fand bei der erſten Ge- 


Die Ab⸗ 


1455 


= 


Anlaß des Stephanus "erhoßr wendete ſich 
die oͤffentliche Meinung des jüdiſchen Volks 
zu Ungunſten der Gemeinde; bald konnte 
Herodes durch Hinrichtung eines Apoſtels 
die Gunſt der Juden zu gewinnen hoffen. 

Von da an nahm die Hoffnung aus dem 
judiſchen Volk das Volk Gottes wieder 
auferſtehen zu ſehen, ab, aber auch die 
Macht des Geiſtes, mit welcher die Apoſtel 
von Jeruſalem aus gewirkt hatten, nahm 
von ihrer Zerſtreuung an in der Gemeinde 
zu Jeruſalem ſoweit ab, daß ein Brief an 
die Ebräer noͤthig wurde, um ſie an die 
‚früheren kraͤftigeren Zeiten zu erinnern. 
(Ebraͤer 10, 32—34. 12, 11. 13, 7.) 
Allein obgleich der Erfolg nicht eintrat, 


ſo war doch die Abſicht der erſten Ge— 
meinde in ihrer beſten Zeit unter Leitung 


des heiligen Geiſtes Pi gericht tet 
ſen, das jüdiſche Vol 
zu machen, damit d a 5 Ge⸗ 
1 es die Erfuͤllung der 0 Sal 
wer erde; die erſt Sein 95 ihrem Plan 
N nach der An zur Bild g des Volkes 
Gettes und der Zweck des Chriſtenthums 
* alſo die Gründung einer * ati en. 
Z. d. 


D 
— 


gewe⸗ 


= 


ottes 


13 Gnadenzeit. 
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Es iſt unlaugbare Thatſache, daß in dem 
Leben eines jeden Menſchen Zeiten und 
e Augenblicke vorkommen, in denen ſich die 
Gnade Gottes als ganz befonders geſchäf— 
tig zu feinem Heile wahrnehmbar macht, 
und worin ihm deßwegen auch feine Metz 
tung fuͤr das Reich Gottes ſehr nahe gelegt 
iſt. 8 ö 


Solche von Gottes weifer Hand herbei— 
‚geführte und oft lange vorbereitete Zeiten 
und Augenblicke ſind diejenige, in denen 

das Gewiſſen des Menſchen beſonders ſtark 
aufgeweckt wird; oder wo der Geiſt Gottes 
an der Seele deſſelben wirkſamer als ges 
wohalich arbeiten kann, und arbeitet, oder 
wo einzelne Ausſprüche des Wortes Gel⸗ 


| 
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tes eine fruher nicht gekannte und nicht er- Suͤnder, und es bemächtigte ſich ſeiner eine 
fahrene Kraft auf fein Gemüth erweiſen; ernſte und gebeugte Stimmung des Ge— 
oder wo der Umgang mit wahren Chriſten müths, die alles Gute für ihn hoffen ließ. 
und ihre Reden fein Herz auf das Eine) In dieſem Zuſtand ſendete ihm Gott 
Nothwendige hinlenken; oder wo äußere einen Freund zu, der ihn auf den rechten 
Schickſale, frohe und traurige Begegniſſe, Weg hatte weiſen koͤnnen. Dieſem eroͤff— 
namentlich ſehr ſchmerzliche Erfahrungen nete er: “fein Gewiſſen habe ihn in feinen 
den Menſchen zu Gott hinziehen, und die ganzen vergangenen Leben angeklagt, ma— 
Sehnſucht nach der ewigen Rettung feiner be ihm aber beſonders gegenwärtig bittere 
unſterblichen Seele, und nach einer gewiſſen Vorwuͤrfe. Er habe einſehen gelernt, daß 
Hoffnung des Ewigen Lebens mächtig an- er ein Suͤnder ſey. Vor dem Angeſichte 
regen. Gottes zu erſcheinen, ſehe er als das 
Was für das judifihe Volk die drei Schrecklichſte an, was ihm begegnen koͤnn⸗ 
Jahre des oͤffentlichen Lehramts Jeſu wa⸗ te; er wiſſe, daß er ohne eine andere Her— 
ren, das ſind fuͤr den einzelnen Menſchen zensfaſſung elend ſeyn müſſe. Die andere 
ſolche beſondere Zeiten und Stunden der Welt, und die Vorbereitung auf dieſelbe 
ihm nahe kommenden Gnade Gottes in koͤnne er ſich nicht aus dem Sinn ſchlagen, 
ſeinem Leben. Doch wehe, wenn nun von und doch koͤnne er ſich auch nicht entſchlie— 
dem einzelnen Menſchen die Klage geführt ßen ſeinen bisherigen Lebens Wandel auf— 
werden muß, welche der Herr dort von dem zugeben.“ 
juͤdiſchen Volke führen mußte: Du haft! - Sein Freund ſtellte ihm nun die Gefahr 
nicht erkannt die Zeit, darin- vor, in der er ſchwebe, wenn er ſolchen Ein— 
nen du heimgeſuchet biſt.“ druͤcken widerſtehe, und die Thorheit, ein 
Solche verlorene Zeiten kommen oft haabſüchtiges Leben dem Heil ſeiner un— 
nicht wieder, und vermehren das Gericht ſterblichen Seele vorzuziehen, fo wie die 
des beharrlich Unbußfertigen auf den Tag Nothwendigkeit einer Veraͤnderung feines 
des Gerichts. Wer Ohren hat, moͤchte Herzens, die in ihm vorgehen muͤſſe, doch 
man daher doch jedem in ſolchen Zeiten, dieſe beſondere Gnadenzeit, die ihm Gott 
und für ſolche Zeiten zurufen, der höre! [gab, ging unbenutzt vorüber. Er brachte 
Ein Beiſpiel eines Ungluͤcklichen, der die ſein Gewiſſen wieder zum verſtummen. 
ihm gewordene beſondere Gnadenzeit un-⸗„Die Furcht vor der Ewigkeit verſchwand 
benützt voruͤber gehen ließ, ſoll zur War⸗ nach und nach; alle ſeine gehabten Ein— 
nung hier ſeinen Platz finden. drucke von der Heiligkeit Gottes, und der 
Ein Mann von vorzüglichen Anlagen Vergeltung in der andern Welt ſah er als 
und Kenntniſſen, 30 Jahre alt, im Beſitz falſch an, zweifelte ſogar an feiner Forts 
eines anſehnlichen Vermoͤgens, war eitel und dauer nach dem Tod, läugnete ein zukünf- 
prachtliebend, und ſparte keinen Fleiß und tiges Leben und handelte nach dem Grund— 
feinen Aufwand, dieſe unſelige Neigung zu ſatz: Laſſet uns eſſen und trinken, denn 
befriedigen. Doch —der treue Hirte gieng morgen find wir todt. 
ihm auf dieſen Irrgaͤngen nach. Der] Die flehentlichen Vorſtellungen feines 
Geiſt Gottes beſtrafte ihn. Sein Gewiſ- Freundes nahm er mit Kälte und Bitter— 
ſen wachte auf, machte ihm uͤber ſein bis- keit auf; ein finſterer Zug in ſeinem Bilde 
heriges Thun und Treiben Vorwürfe, und ſchreckte von ihm ab, der Reichthumm würde 
mahnte ihn an die richtende Ewigkeit. wieder ſein Goͤtze und blieb es auch, bis an 
Er fieng an, in ſich ſelbſt einzukehren, er- ſeinen Tod. Aber wie ſchrecklich war nicht 
kannte ſich als einen ſchwer clean fein Todtenbette, auf welchen er nur 2 Ta⸗ 


j 
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ae lag. 
Zuſtand nach dem Tod war, ſo ſtellte ſich 
doch jetzt das bitterſte Grauen und Entſe— 


Gen vor der Vernichtung, mit welcher er fein | 


Gewiſſen vorher zu betauben bemuͤht war, 
bei ihm ein. } 

Iſt's nun aus, ſprach er vor feinem To— 
de, mit meinem Daſeyn? Bin ich, um 
nur noch wenige Augenblicke voll Elend zu 
dauern, und dann —ein Nichts auf im— 


mer 2—Ich bin gepeiniget fiir die Fruͤchte 


te meiner Arbeit I— Ich habe umſonſt ges 
arbeitet Ich kann dem Erwerb fo vieler 
Jahre nicht Abſchied geben — Wenn die 
Schrift wahr iſt, äußerte er zuletzt noch, fo 
iſt die Ewigkeit ſchrecklicher für mich, als 
der Verluſt meines ganzen Daſeyns. 


Nach wenigen Minuten verließ ſein 
Geiſt dieſe Welt, um in der Ewigkeit zu 
erwachen. —Dahin führt der Unglaube 
und die Gottloſigkeit! Die eigenen Aus— 
fluͤchte der Gottloſigkeit müͤſſen zuletzt Diez 
jenigen martern, welche ihnen Raum ge— 
ben. O daß wir alle erkennen moͤchten, 
was zu unſerem Frieden dienet. Vergl. 
die Thraͤnen Jeſu über Jeruſalem. Luk. 
9, 41—48. 
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Was iſt der Sinn der Stelle, Heb. 10, 

26. 27 
Antwort. 

Die gemeldete Stelle ließt wie folgt: 

„Denn fo wir muthwillig fündigen, nach— 

dem wir die Erkenntniß der Wahrheit em— 

pfangen haben, haben wir forthin kein an— 


deres Opfer mehr für die Sünde; Son— 
dern ein ſchreckliches Warten des Gerichts 


und des Feuereifers, der die Widerwaͤrti— 
gen verzehren wird.“ 

Des Apoſtel's Abſicht hier war, wie der 
Contert deutlich zeigt, die Hebräiſchen 
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So blind er in Beziehung auf den Brüder zu warnen vor der Suͤnde des 


Abfalls; das iſt, der Sünde Chriſtum 
zu verleugnen und zu verlaſſen. Die Ver— 
folgung, welcher ſie ausgeſetzt waren, 
machte ſolche Warnung nothwendig. 


„Die Erkenntniß der Wahrheit empfan— 
gen.“ Erkenntniß bedeutet in der Schrift 
oͤfters Erfahrung. Und ſo ohne Zweifel 
thut es hier, und der Satz meynt, die 
umändernde Kraft der Wahrheit erfahren 
haben. „Muthwillig' bedeutet nach dem 
Sprachgebrauch eigenſinnig, hart⸗ 
näckig, abſichtlich, rorſetzlich. 
Das griechiſche Wort *Ziousios” wird 
von den Sprachkennern überfegt und ers 
klaͤrt mit freiwillig, aus eigenem 
Antrieb. In 1 Pet. 5, 2. iſt es uͤber⸗ 
fest: willig lich. N 


Der Charackter der Abtrünnigen oder 
derer die muthwillig geſuͤndiget haben, 
wird ferner beſchrieben als ſolcher, die 
den Sohn Gottes mit Füßen treten, und 
das Blut des Teſtaments unrein achten, 
durch welches fie geheiliget bnd, und den 
Geiſt der Gnade ſchmähen.!“ Heb. 10, 
29. Es iſt alſo dieſe gefaͤhrliche Sünde 
des Abfalls, vor welcher wir gewarnt mers 
den, beſtehend in den folgenden Stuͤcken: 


Erſtlich wird ſie williglich begangen, ohne 


ein Beſtreben ihr zu widerſtehen. Zwei— 
tens geſchieht fie mit trotzigem, halsſtarri⸗ 
gem Sinn; das iſt, man faͤhrt fort mit 
Verſatz in der Sünde. Drittens wird der 
Sohn Gottes beſchimpft und herabgewür⸗ 
digt; denn dieſes muͤſſen wir in den Wor⸗ 
en „mit Füßen treten” verſtehen. Vier- 
tens wird von dem Blut der Verſoͤhnung 
auf unehrerbietige und geringſchätzige Art 
geredet. Fuͤnftens wird der Geiſt der 
Gnaden geſchmaͤhet; das iſt, er wird be— 
leidigt und ſchnoͤde behandelt. Nun wo 
alle dieſe Stucke der Bosheit in einer Pers 
ſon zuſammen kommen, die einſt geheiliget 
war, ſo ſcheint der Fall hoffnungslos zu 
ſeyn; R ein Fall ähnlich, wenn nich 


J 
* 


. Fragen beantwortet. 


gänzlich gleich mit der Eünde gegen den 
heiligen Geiſt. 

Dieſe Schriftſtelle hat ſchon manchen 
Seelen große Bekuͤmmerniß verurſacht. 
Sie haben geglaubt, daß jede vorſaͤtzliche 
oder wiſſentliche Sünde eine Suͤnde ſey die 
nicht vergeben werde. Allein dieſes iſt ein 
Irrthum, in den Manche aus Schwachheit 
oder Unwiſſenheit fallen. Die erwähnte 
Suͤnde, ſehen wir, iſt eine zuſammenge— 
ſetzte und erſchwerte. Es iſt ein völliger 
Abfall, wenn Menſchen mit vollem, feſtem 
Willen und Entſchluß den einigen Heiland 
verachten und verwerfen, welcher für fie 
erſehen war; den Geiſt ſchmaͤhen und ihm 
widerſtehen; die Lehren des Evangeliums 
verachten; und alles dieſes thun, nachdem 
ſie geheiliget waren. 

Es iſt daher keineswegs jede muthwillige 
Sünde, welche auf dieſe Art eine arme 
Seele zur Verdammniß verſiegeln kann; 
denn wer koͤnnte dann auf Vergebung hof— 
fen? Wir haben viele koͤſtliche Exempel 
der vergebenden Erbarmung Gottes in der 
Schrift, um gefallene und verſuchte Seelen 
vor der Verzweiflung zu bewahren. Da 
iſt der Fall des Blutſchänders zu Corinth. 
1 Cor. 5. Es war ein erſchwerter Fall 
von der Art; auch die Heiden nicht einmal 
wußten davon zu ſagen, oder hatten keinen 
Namen dafuͤr. Und dieſer Fall ereignete 
ſich in der Chriſten-Gemeinde zu 
Corinth. Aber die Perſon wurde ausge— 
ſchloſſen von der Gemeinde, und dem Sa— 
tan uͤbergeben zum Verderben des Fleiſches, 
auf daß der Geiſt ſelig werde am Tage des 
Herrn Jeſu. Das ausgeſchloſſene Mitglied 
that Buße, und Paulus weißt die Ge— 
meinde an ihm zu vergeben, ihn zu troͤſten, 
und die Liebe an ihm zu beweiſen; das iſt, 
ihn wieder aufzunehmen. 2 Cor. 2. 

So ſelten kommt die in Frage ſtehende 
Suͤnde vor, daß fie dem Liebes-Juͤnger und 
Apoſtel Johannes nicht vor dem Gemüth 
geſchwebt zu haben ſcheint, als er erklaͤrte 
„Das Blut Jeſu Chriſti feines rs 
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macht uns rein von aller Sünde.“ I 
Joh. 1, 7. Oder dürfen wir nicht viele 
mehr daraus ſchließen, daß auch diefe 
ſchwere Suͤnde keine Ausnahme machen 
würde, wenn der Suͤnder rechtſchaffene 
Buße thaͤte. Moͤchte doch kein Gefallener 
und Verſuchter verzweifeln! „Mein Hei— 
land nimmt die Suͤnder an.” 

Wenn wir die ſchrecklichen Folgen des 
muthwilligen Sündigens betrachten, nach— 
dem wir die Erkenntniß der Wahrheit er— 
langt haben, wie ernſtlich und fleißig ſoll— 
ten wir wachen gegen die geringſte Annaͤh— 
erung zu derſelben. O wie ſchrecklich iſt 
es zu denken, daß wir unſer Theil an dem 
großen und einzigen Opfer verlieren koͤnn— 
ten, das bereitet worden iſt für unſer ſün— 
diges Geſchlecht, und hingegen uns bevor— 
ſtehen ein ſchreckliches Warten des Gerichts 
und des Feuereifers, der die Widerwärtigen . 
verzehren wird! Anſtatt irgend etwas zu 
thun, das in einigem Grade zu dem Ver— 
brechen fuhren koͤnnte den Sohn Gottes 
unter die Füße zu treten, laſſet uns oft zu 
feinen Füßen niederſinken, unſere Sünden 
bekennen, und feine Gnade ſuchen. Seine 
Gnade kann fein Volk erhalten, frärfen 
und troͤſten in allen Gefahren, Kämpfen. 
und Bekuͤmmerniſſen. 

Frage 2. Di 

Da ich ſchon geraume Zeit ein Leſer des 
Goſpel Vifitor's bin, und darin Fragen vors 
gelegt und beantwortet finde, ſo mochte ich 
auch gerne eine Frage thun, und im Viſtter 
beantwortet ſehen. Die Frage iſt dieſe: 
Was iſt der Unterſchied zwiſchen einem 
Juͤnger Johannes und einem Juͤnger Je— 
ſu? Siehe Luc. 5, 33. Matth 9, 14. 
Siehe auch Joh. 4, 1, wo wir leſen, daß 
Jeſus mehr Jünger machte und taufte als 
Johannes. Desgleichen ſiehe Ap. Geſch— 
19, 4. 

Wenn denn die Juͤnger Johannis an 
den glaubten, der nach ihm kam, das iſt: 


an Chriſtus, waren ſie nicht ebenſowohl 
Juͤnger wie diejenigen, welche von den 


* 
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Juͤngern Jeſu getauft wurden? Es gibt 
Leute bei uns, die da ſagen: die Taufe 
Johannis ſey nicht die Taufe Chriſti. Ich 
leſe aber, daß Jeſus mit der Taufe Jo— 
hannis getauft ward; folglich war die 


Taufe Johannis Chriſti Taufe, und es 


war kein Unterſchied mit Hinſicht auf die 
Waſſertaufe. Dennoch ſahen die Juͤnger 
Johannis ſelbſt einen Unterſchied zwiſchen 
ihnen und den Juͤngern Jeſu. Matth. 9, 
14. 
nis keine Hochzeitleute? Was war der 
Unterſchied? 
Antwort. 
1. Die Abſicht der Taufe Johan⸗ 
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Warum waren die Junger Johan- 
= 
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ler zuvor geglaubt hatte an Jeſum als den 
Chriſt (oder Meſſias). 
| Aber alle diejenige Juͤnger Johannis, 
welche nicht zuvor dieſe Wahrheit aner- 
kannt hatren, und hatten die Taufe Johan⸗ 
nis oder ſeiner Nachfolger auf eine ver— 
ſchiedene Weiſe erlangt, wurden mit Recht 
in der Apoſtel Zeit als nicht getauft ange— 
ſehen, oder als unrecht getauft, und von 
allen ſolchen wurde daher gefordert, auf 
oder in Chriſtum ausdruͤcklich als den Meſ—⸗ 
ſias ſich taufen zu laſſen. 

Dieſes war vermuthlich der Fall mit 
einigen von den Juden, welche nach Ap. 
Geſch. 2, 41 auf Jeſum getauft wurden, 


nis war die nämliche wie die der chriſtli- unter welchen wahrſcheinlich auch ſolche 
chen Taufe; und hieraus kann geſchloſſen waren, die Johannes getauft hatte, welche 
werden, daß fie nicht verſchieden waren. aber damals Jeſum nicht erkannt hatten 
Johannes ermahnte feine Taͤuflinge zur als den Meſſias, und wohl gar Theil gez: 
Buße und zum Glauben an den Meſſias, nommen an feiner Krentzigung.— Ein, 
welcher bald erſcheinen ſollte, und machte gleiches war der Fall mit jenen Perfonen,, 
ihnen ſolches zur Pflicht vermittelſt ſeiner vie Paulus taufen ließ zu Epheſus, ob⸗ 
Taufe. Matth. 3, 11. Luc. 3. So, ſchon fie bereits die Taufe Johannis em- 
werden in der chriſtlichen Taufe Buße und | pfangen hatten. Ap. Geſch. 19, 1—5. 
Glauben an Chriſtum als den Meſſias] Die Bedeutung oder der Sinn dieſer— 
gleichermaßen gefordert von denen, die zu Stelle ſcheint dieſer zu ſeyn: Als ſie hoͤr⸗ 


dieſer Taufe kommen. 


2. Die Uebung oder der Gebrauch der 
erſten chriſtlichen Kirche beſtaͤtigt die Idee, 
daß die Taufe Johannis dle naͤmliche war 
wie die Chriſtliche. Denn diejenige, wel— 
che bekennen konnten bei der Taufe Johan— 
nis, daß ſie an Jeſum als den Chriſt (oder 
Meſſias) glaubten, und welche deswe— 
gen in der That ſeine Juͤnger geworden 
waren, und an ihn geglaubt harten, — 
wurden nicht, ſo viel wir finden koͤnnen, 
auch nicht in einem einzigen Falle, wiede— 
rum in Chriſtum getauft, weil dieſes als 
bereits geſchehen augeſehen wurde. Da— 
her finden wir nicht, daß irgend ein Apo— 
ſtel oder einiger anderer Juͤnger Jeſu zum 
zweitenmal getauft wurde; es ſcheint, daß 
ſogar Apollos (ſiehe Ap. Geſch. 18, 25.) 
nicht wieder getauft wurde, obſchon er nur 
die Taufe Johannis empfangen hatte, weil 

a 


ten von Paulo, daß es noͤthig war zu einer 


rechten Bereitſchaft für die Taufe zu glaus 
ben an Jeſum als den Herrn und Chriſt, 
(welches ſie bisher nicht gethan hatten, 
weil die Juͤnger Johannis, von denen ſie 
getauft waren, ihnen nichts davon geſagt 
hatten;) ſo waren ſie nun willig, ſich fei— 
erlich durch die Taufe verpflichten zu laſſen 
zum Bekenntniß Jeſu. 

Es ſcheint daß viele von den Juͤngern 
Johannis ſich gänzlich von den Chriſten ges 
trennt hatten. Und dieſe falſchen Juͤnger 
Johannis fuhren noch immer fort die Tau- 
fe Johannis zu üben auf den kommenden 
Meſſias, leugneten aber daß Jeſus von. 
Nazareth der Meſſtas ſey.—Daher wurde 
es nothwendig für folche, die von jenen ges- 
tauft worden waren, daß fie auf den wahr: 
ren Meſſias getauft wurden im rechten 
ele. Wir denken deswegen nicht, 
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fo viel wir aus der Schrift lernen koͤnnen, 


daß diejenige, welche von Johannes getauft 


waren, zur Wiederholung der Taufe gend 
thiget wurden, um in die chriſtliche Ge— 
meinſchaft aufgenommen zu werden. 
Wie in der Frage gemeldet, ſcheint es, 
als wenn die Juͤnger Johannis einen Un— 
terſchied zwiſchen ſich ſelbſt und den Juͤn— 
gern Chriſti gemacht hatten. Und dieſes 
koͤnnte von dem Umſtand herrühren, daß 
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Kleinſte heiſſen im Himmelreich (wie der 
Kleinſte?) während in der letzten geſagt 
wird, wenn wir das ganze Geſetz halten, 
und nur in einem Punkt es verfehlen, ſo 
ſeyen wir es ganz ſchuldig? Seyd ſo gut 
und antwortet bald. 
Antwort. 

Von dem Ausdruck, „der wird der 
Kleinſte heiſſen im Himmelreich,“ muͤſſen 
wir nicht nothwendig ſchließen, daß derje— 


ſie, (die Jünger Johannis) ihr Verhältniß nige, welcher das kleinſte Gebot aufhebt, 
zu Chriſto nicht voͤllig verſtunden. Wir wirklich im Himmelreich ſeyn werde, wenn 
nehmen an, es war kein weſentlicher Un- wir nämlich darunter den Himmel ſelbſt 
terſchied zwiſchen denen, die wahre Buße oder den Himmliſchen Zuſtand verſtehen. 
thaten, und an Chriſtum glaubten, und Die Heiligen werden in Gemeinſchaft mit 
von Johannes getauft wurden, und den— ö Chriſto die Welt richten. Und ſie werden 
en, die ein Gleiches thaten, und von Chri- die Gerichts behoͤrde ausmachen im Hin⸗ 


ſti Juͤngern getauft wurden. 
Auch denken wir nicht, daß irgend etwas 


in den Worten Chriſti, Matth. 9, 15. in 
Betreff der Hochzeitleute geſagt iſt, das die 


Juͤnger Johannis nothwendig ausſchließen 
würde als ſolche angeſehen zu werden. 
In Joh. 3, 22. vergleicht Johannes der 


Täufer ſich ſelbſt mit dem Freund des 


Bräutigams, oder dem Brautfuͤhrer. 
Sollten wir nun ſeine Juͤnger von den 
Hochzeitleuten ausſchließen? Die Juͤn— 


ger Johannis waren vielleicht noch nicht 


ganz ſo viel von der alten Haushaltung abs 
gewoͤhnt als die Junger Chriſti, und deß— 
wegen moͤgen ſie zu der Zeit noch oͤfter ge— 
faſtet haben, als die Juͤnger Chriſti tha— 
ten. 

Frage 3. 

Im Evangelium Matth. 5, 19. wird 
geſagt: „Wer nun eines von dieſen klein— 
ſten Geboten aufloͤſet, und lehret die Leute 
alſo, der wird der Kleinſte heiſſen im Him— 
melreiche.“ Und in Jac. 2, 10 heißt es: 
„Denn ſo Jemand das ganze Geſetz hält, 
und ſuͤndiget an einem, der iſt es ganz 
ſchuldig.“ Nun iſt die Frage, wie ſollen 
wir dieſe zwei Stellen in Uebereinſtimmung 
bringen, indem es in der erſten heißt, wer 


eines der kleinſten Gebote auflost, fel der 
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melsreich. Und von dieſer Behoͤrde im 
Himmelreich worden diejenige welche eines 
von den Kleinſten Geboten aufloͤſen, und 
die Leute alfa lehren, die Kleinſten geheiffen 
werder. 

Während dieſes auf alle bezogen werden 
kann, die das Kleinſte von Gottes Gebo— 
ten aufloͤſen, und die Leute alſo lehren, 
ſo mag es beſondere Beziehung haben auf 
die Phariſäer.—0bſchen fie ſich anmaßten 
große Lehrer zu ſeyn, ſo ſollen ſie dennoch, 
weil ſie mit Recht beſchuldiget wurden mit 
Aufhebung der Gebote Gottes, ſo groß ſie 
auch von ſich ſelbſt halten mochten, oder 
wie groß auch die Welt ſie anſehen mochte, 
im Königreich des Himmels, wo allein ent- 
ſchieden werden wird, was wahre Groͤße 
ſey, als die Kleinſten unter den Menſhen 
angeſehen werden, wegen dem fihädlüchen 
Einfluß, den ſolches Thun und Lehren aus- 
uͤbt, wie von ſolchen geſagt iſt, die nur das 
kleinſte von den Geboten aufloͤſen, und leh— 
ren die Leute akſo. 

Es iſt eine Stelle in 1 Cor. 6, 4. welche 
die oben ausgeſprochene Anſicht uͤber den 
erwähnten Text erläutern und beftaͤtigen 
kann. Sie lautet alſo: Ihr aber wenn 
ihr über zeitlichen Guͤtern Sachen habt, fo 
nehmet ihr die, ſo bei der Gemeine verach— 
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tet find, und feget fie zu Richtern. —Nun 
wer find diefe, welche bei der Gemeinde ver— 
achtet, oder gering geachtet ſind? Es ſind 
augenſcheinlich die heidniſchen Richter. Sie 
ſind demnach nicht in der Gemeine, aber 
ihre Schätzung geſchieht in der Gemeine, 
und die Gemeine halt fie für weniger tüch- 
tig über Recht und Unrecht zu urtheilen, 
als ihre eigene Mitglieder. So moͤgen dies 
jenige, welche das kleinſte von den Geboten 
aufloͤſen, nicht im Himmelreich ſeyn, aber 
die Beurtheilung ihres moraliſchen Char- 
ackters geſchieht dort, und ſie werden ge— 
richtet als die Kleinſten unter den Men— 
ſchenkindern. 


2. Man kann noch eine andere Erklaͤr— 
ung annehmen. Der Ausdruck Himmel— 
reich“ im Text mag bezogen werden auf 
die äuſſerliche Kirche auf Erden, dieſelbe 
die bedeutet iſt durch das Gleichniß vom 
Netze, Matt. 13, 47—50. Und nach dem 
Gleichniß iſt eine Miſchung von Guten 
und Boͤſen innerhalb der Kirche. Nun 
diejenige, welche das kleinſte von den Gebo— 
ten aufloͤſen, und die Leute alſo lehren, ſind 
die Kleinſten in der Gemeinde, —ſind unter 
den Boͤſen, und werden ausgeſchloſſen 
ſeyn von dem Reich der Herrlichkeit. Wäh— 
rend diejenige, welche es thun und lehren, 
werden groß heiſſen im Himmelreich, wer— 
den unters den! Guten' ſeyn, und im 
Reich der Herrlichkeit verfammelt werden. 
Irgend eine dieſer Erklaͤrungen wird, 
duͤnkt es uns, die Schwierigkeit wegraͤu— 
men, die im Texte, Matt. 5, 19. zu liegen 
ſcheint, nnd keine von ihnen iſt der allge— 
meinen Lehre des Evangeliums entge— 
gen. 5 


Aus der Stelle, Jac. 2, 10. lernen wir, 
daß wer immer ſich die Freiheit nimmt in 
einem Stuͤck zu übertreten, obſchon er das 
ganze Geſetz in jedem andern Fall beobach— 
tet, der iſt in der That deſſelben ganz ſchuldig. 
Denn er achtet nicht wie er ſollte die Au— 
torität des himmliſchen Geſetzgebers, 
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welcher jede Vorſchrift gegeben hat, ſondern 
erlaubt dem Geiſt des Ungehorſams zu 
herrſchen in ſeinem Herzen. Es iſt daher 
kein Widerſpruch zwiſchen dieſer Stelle 
und Matt. 5, 19. weil beide uns die große 
Wichtigkeit lehren, allen Geboten Gottes zu 
gehorchen. 
Frage 4. 

Liebe Brüder: Wir hätten gerne folgen 
de Frage im G. V. und Beſuch beantwort- 
et. Iſt es in Uebereinſtimmung mit heile 
iger Schrift für Geſchwiſter-Kinder einan— 
der zu heirathen, da ſolche nicht gemeldet 
ſind in dem Verzeichniß in der Bibel, das 
die verbotenen Grade der Verwandtſchaft: 
und Blutsfreundſchaft anfuͤhrt. Wir bite 
ten um eure offenherzige Meinung uͤber die 
obige Frage. 

Antwort. 

Es ſcheint nicht, ſo weit der Buchſtabe 
des goͤttlichen Geſetzes gaht, als wenn es 
Geſchwiſter-Kindern verboten wäre einan— 
der zu heirathen. 1) Werden ſie nicht auf⸗ 
gezählt im Geſetz gegen die Blutſchande. 
2) Iſt ein Fall aufgezeichnet, wo der Herr 
geboten hat, daß ſolche ſich heirathen ſoll— 
ten. 

Dieſer Fall ereignete ſich bei Zelophehad 
aus dem Stamm Manaſſe. Er ſtarb, und 
hinterließ Tochter, aber keine Sohne. Da— 
mit nun die Erbſchaft nicht aus der Fami— 
lie Zelophahad's gehen möchte, wurden feis 
ne Toͤchter verheirathet an ihres Vaters 
Bruders Soͤhne nach des Herrn Befehl. 
4 Moſ. 27, 1—11. Waͤre es ungeſetz⸗ 
mäßig geweſen für Geſchwiſter-Kinder ein⸗ 
ander zu heirathen, fo koͤnnen wir nicht denz 
ken, daß Gott dieſe Heirathen gebilligt, o⸗ 
der gar geboten hätte. 

Indeſſen wenn wir die folgenden Worte 
betrachten, womit die Geſetze gegen Blut— 
ſchande eingefuͤhrt wurden, naͤmlich : Nie⸗ 
mann ſoll ſich zu feiner nächſten Bluts— 
freundin thun ze” 3 Moſ. 18, 6. und auch 
die wahrſcheinlichen Folgen erwaͤgen, die 
die Geſetze gegen die Blutſchande zu befürz 
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dern beabſichtiget waren, fo wäre es ſicher— 
lich, um das Geringſte auszudruͤcken, un— 
ſchicklich fuͤr Geſchwiſterkinder einander zu 
heirathen. 

Erſtlich hatten dieſe Geſetze die Abſicht, 
ſuͤndliche Vertraulichkeiten zu verhuͤten zwi— 
ſchen ſolchen, die in ihrer Jugend wahr— 
ſcheinlich in dem naͤmlichen Haus zu— 
ſammen wohnten. 

Zweitens, da viele der Moſaiſchen Geſetze 
auf die Geſundheits-Polizey Bezug hatten, 
und beabſichtiget waren die leibliche ſowohl 
als die ſittliche und buͤrgerliche Wohlfahrt 
der Iſraeliten zu befördern und da es eine 
phyſiologiſche Wahrheit iſt, wohl begruͤndet 
durch Thatſachen, daß das Heirathen von 
Geſchwiſter-Kindern, wie auch ſolcher von 
noch naͤherer Verwandtſchaft, einen ſehr 
ſchaͤdlichen Einfluß hat auf den phyſiſchen 
und geiſtigen Character ihrer Nachkom— 
men, ſo geſchah es mit der Abſicht, dieſe ſo— 
wohl als andere uͤble Wirkungen zu verhuͤ— 
ten, daß dieſe Geſetze gegeben wurden. 

Es iſt wahr, dieſe Geſetze waren gege— 
ben unter einer früheren Haushaltung. 
Betrachten wir fie aber im Lichte der Na— 
tur, im Lichte phyſiologiſcher Wiſſenſchaft, 
und beſonders im Lichte des Chriſtenthums, 
ſo werden ſie uns nicht unſerer Aufmerk— 
ſamkeit ganz unwuͤrdig erſcheinen. 

Ob es geſetz- und rechtmaͤßig ſey, Ge— 
ſchwiſter⸗Kinder zu heirathen, findet ein 
Unterſchied der Meinung ſtatt beides in der 
Kirche und in der Welt. Vor der Zeit des 
Roͤmiſchen Kaiſers Theodoſius, welcher 
am Ende des vierten Jahrhunderts regierte, 


war kein Geſetz, kirchlich oder weltlich, das] 


dieſe Heirath verbot. Unter oder waͤhrend 
der Regierung des Theodoſius wurde es 
ihnen (den Geſchwiſter-kindern) verboten, 
einander zu heirathen. Sanct Ambroſius, 
ein Kirchenvater und Freund des Kaiſers, 
widerſetzte ſich ſolchen Heirathen. 

In der nächſten Regierung nach Theodo— 
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ſer Zeit an wechſelten die Kirchen-Regeln 
über dieſen Gegenſtand mit einander ab. 
Was ein Coneilium feſtſetzte, wurde in ei— 
nem andern widerrufen. Indeſſen gaben 
einige der vornehmſten Kirchenväter den 
Rath ſich von ſolchen Heirathen zu enthal— 
ten, obſchon kein ausdrückliches Geſetz da— 
gegen wäre. Und ebenſo möchten wir 
rathen. 


Frage 5. 

Liebe Brüder. Ich hätte gern eine Er- 
klaͤrung über Roͤm. 7, 15. Denn ich 
weiß nicht, was ich thue; denn ich thue 
nicht, das ich will, ſondern das ich haſſe, 
das thue ich.“ Redete Paulus dieſes von 
ſeinem Zuſtand zur Zeit in welcher er es 
ſchrieb, oder von ſeinem (vorigen) Stand 
unter dem Geſetz? 

Antwort. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
Paulus in dieſem Theil ſeiner intereſſanten 
Epiſtel beabſichtiget, uns eine Vorſtellung 
mitzutheilen von der ſtufenweiſen Entwick— 
ung des goͤttlichen Lebens von ſeinem An— 
fang bis zur ſeligen Vollendung. Er nimmt 
den Suͤnder von der Zeit, da er noch ohne 
Geſetz war, das iſt: da er noch nicht bekannt 
damit war, oder feine goͤttliche Autorität 
noch nicht fühlte, und führt ihn durch die 
verſchiedenen Stufen des Gnaden-Werks 
bis zu der langgehofften Zeit der Kind— 
ſchaft, namlich “unferes Leibes Erloͤſung.“ 
In der Beſchreibung dieſes Gnadenwerks 
fängt er an Cap. 7, 11. uud faͤhrt fort 
durch das ganze achte Capitel. 


In dem fuͤnfzehnten Vers des 7 ten 
Capitels, dem Vers auf den die Frage ſich 
bezieht, beſchreibt der Apoſtel diejenige Per⸗ 
iode in dem Leben eines Menſchen, wenn 
die Macht der Suͤnde am erſten gefuͤhlt 
wird; ihre Herrſchaft wird gehaßt, weil ſie 
ſelaviſch, ungerecht und toͤdtend iſt; und 
wenn Begierden vorhanden ſind, und Ver— 


ſius wurden fie wieder erlaubt. Von die- ſuche gemacht werden, ihrer Knechtſchaft 


94 


zu entfliehen; aber ehe noch der Menſch 
wiedergeboren iſt. 
Daß der Apoſtel nicht ſeinen eigenen 


Zuſtand nach ſeiner Bekehrung, oder den 
Stand eines wieder zebernen Menſchen ber 
ſchreibe, erhellet aus folgenden Betrachtun⸗ 
nicht uͤberhebe.“ 


gen. Der unmittelbar vorhergehende Vers 
vor dem, den wir jetzt erwägen, paßt offen— 


bar nicht auf den Apoſtel zu der Zeit, da 


er ſolches ſchrieb. Da ſagt er: „Ich bin 
fleiſchlich, unter die Suͤnde verkauft.“ 
Nun wenn dieſe Worte auf des Apoſtels 
Zuſtand paßten zur Zeit als er es ſchrieb, 
wie wuͤrden ſie ſich ſchicken zu dem, was er 
im Cap. 8, 2. ſagt. 

Die letztere Stelle lautet for Denn das 
Geſetz des Geiſtes, der da lebendig macht 
in Chriſte Jeſu, hat mich frey gemacht von 
dem Geſetz der Sünde und des Todes. 
In der erſten Stelle iſt er fleiſchlich, unter 
die Suͤnde verkauft; und in der andern iſt er 
frey gemacht von der Suͤnde. Dieſe Zwey 
Stellen laſſen ſich ſchwerlich auf dieſelbe 
Perſon zu einer und derſelben Zeit 
anwenden als Beſchreibung des moraliſchen 
oder geiſtlichen Zuſtandes. Cap. 7, 14 
beſchreibt Paulus ſich oder irgend jemand 
anders in ſeinem fleiſchlichen Stande. Der 
15 V. ſowohl als andere folgende beſchrei— 
ben den naͤmlichen Menſchen im Kampf 
mit der Suͤnde, um frey von ihr zu were 
den; waͤhrend der zweite Vers Cap. 8. 
nebſt andern denſelben Menſchen beſchrei— 
ben als frey gemacht von der Suͤnde durch 
das Geſetz des Geiſtes, der da lebendig 
macht in Chriſto Jeſu. 

Obſchon wir nicht denken, daß des 
Apoſtel's Sprache im ſiebenten Cap. ſeiner 
Epiſtel an die Roͤmer unmittelbar dahin 
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Frage 6. ö 

In 2 Cor. 12, 7 jagt Paulus: „Und 
auf daß ich mich nicht der hohen Offenbar 
ung uͤberhebe, it mir gegeben ein Pfahl ins 
Fleiſch, nämlich des Satans Engel, der 
mich mit Fäuſten ſchlage, auf daß ich mich 
Die Frage hieruͤber iſt 
dieſes Bekam Paulus dieſen Pfahl ins 
Fleiſch, des Satans Engel, weil er noch 
unter dem Geſetz war, oder nach ſeiner Be— 
kehrung? 

Antwort. 

Da der Apoſtel feine hohe Offenbarung 
nicht erhielt vor, ſondern nach feiner Be- 
kehrung, ſo war die Gefahr des Ueberhebens 
nachher, und nicht vorher. Und weil der 
Pfahl ins Fleiſch ihm gegeben wurde um 
zu verhuͤten, daß er ſich nicht überheben 
moͤchte wegen der hohen Offenbarung, ſo 
glauben oder nehmen wir an, dieſer Pfahl 
wurde ihm zu Theil nach ſeiner Brkehr— 
ung. 

Frage 7. 

Im Fall ein Mitglied der Gemeinde un— 
gehorſam war, fo daß die Gemeinde nach 
Matt. 18. es fuͤr ihre Pflicht hielt, ſolches 
Mitglied von der Gemeinſchaft, dem bruͤd— 
erlichen Rath und heiligen Kuß zuruͤckzu— 
ſtellen, und nachher ſolches Mitglied auf 
vergnuͤgliche Erkenntlichkeit wieder in volle 
Gemeinſchaft aufgenommen wird; wie 
ſoll dieſes geſchehen? Behalten die Mit— 
glieder ihre Sitze, und ſoll der wieder auf— 
zunehmende Bruder zu den Mitgliedern 
gehen, um aufgenommen zu werden; oder 
ſollen die Mitglieder ihm in dieſer Abſicht 
entgegen kommen? 

Antwort. 
Der allgemeine Gebrauch der Brüder, 


ging feinen eigenen Zuſtand darzuſtellen glauben wir, iſt in ſolchen Fällen, daß das 


zur Zeit da er ſchrieb, oder den eines wie— 


dergebornen Menſchen, ſo glauben wir den- 


aufzunehmende Glied von Mitglied zu Mit— 
glied geht, und ſo aufgenommen wird. 


noch, daß vieles davon ſich auch auf Wie- Dieſes wird ſonderlich beobachtet bei Glie— 


dergeborne anwenden läßt in ihren Kämp⸗ 


dern, die tief gefallen, und in die Meidung 


fen mit der Suͤnde, und in ihren ſehnlichen geſtellt worden waren. 


Wünſchen nach voͤlligerer Heiligung. 


[u 


* 


Correſpondenz. 


Correſpondenz. 


mitgetheilt. 

Sinteſſal wir beſchuldiget werden, wir 
thäten das juͤdiſche Paſſah halten, fo will 
ich nur ſagen, daß das juͤdiſche Paſſah ein 
Uebergang war aus der Gefangenſchaft 
Pharaonis in das gelobte Land oder das 
Land der Verheiſſung; wie auch ein Schutz 
vor dem Würg⸗Engel, der auch voruͤber gez 
gangen iſt, wenn er das Blut geſehen hat 
an den Pfoſten und an der Ueberſchwel— 
le; wie auch eine Abbildung auf das Paſ— 
ſah, oder Uebergang, oder Oſterlamm, das 
geſchlachtet iſt worden zu ſeiner beſtimmten 
Zeit auf Golgatha, wo es ein Ende genom— 
men hat. 

Und dieweil das Volk ſo ungehorſam 
war, ſo hat Gott ihnen ein Geſetz gegeben, 
und das war Auge um Auge und Zahn 
um Zahn, nach der Natur des Fleiſches. 
Dann hat man muͤſſen opfern, Ochſen und 
Kühe und Vögel, und nachdem die Suͤnde 
war, hat auch das Opfer ſeyn muͤſſen. 
Aber am Abend vor dem Paſſah, welches 
auf Golgatha geſchlachtet iſt worden, hat 
das Lamm Gottes, nämlich Jeſus Chri— 
ſtus, ein Oſterlamm eingeſetzt, und hat es 
befohlen, und das war ein Oſterlamm 
und nicht eine Ziege, wie es im Moſaiſchen 
Geſetz war, auch kein Ochs, auch keine ro— 
the Kuh, ſondern ein Lamm. 

Der Herr Jeſus war alle Zeit einem 
amm verglichen in heiliger Schrift, denn 
wie er getauft war, des andern Tages ſahe 
Johannes ihn wandeln, und ich glaube, er 
hat mit der Hand nach ihm gedeutet und 
geſprochen: ſiehe, das iſt Gottes Lamm, 
und der Prophet hat geſagt, er war wie 
ein Lamm, und wie ein Schaaf, und 'der 
Apoſtel Johannes hat ein Lamm geſehen, 
wie es erwuͤrget war. 

Das bekräftigt die Lehre des Evangeli— 
ums, da es ein Geſetz iſt, nicht wie das 
Mofaifihe, welches nach der Natur des 
Fleiſches war, ſondern eine Lammes Art, 


L 
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und dieweil das Lamm Gottes befohlen 


hat, ſie ſollen das Oſterlamm zubereiten, 


auf daß wir es eſſen, und hat geſagt, mich 
hat herzlich verlanget diß Oſterlamm mit 


euch zu eſſen ehe denn ich leide; denn ich 


werde hinfort nicht davon eſſen, bis es er— 


fuͤllet wird im Reich Gottes. 


So glauben wir, er wird ein Abend— 
mahl zubereiten an jener großen Hochzeit, 
u. ſo halten wir des Herrn Abendmahl zum 
Andenken auf das große Abendmahl am 
Ende der Welt; dieweil er es befohlen 
hat zu halten. Denn wir ſind ſchul— 
dig, alle ſeine Befehle zu halten. So 
glauben wir auch, fo wie das juͤdiſche Paſ—⸗ 
ſah ein Uebergang oder Paſſover war aus 
der Gefangenſchaft Pharaonis in das ge— 
lobte Land, ſo war es auch ein Uebergang 
aus der Gefangenſchaft des Teufels oder 
der Suͤnde Adams, womit wir alle gefan— 
gen waren, in das Geſetz des Evangeliums 
oder in die ſtreitbare Kirche Chriſti. 

Und das Oſterlamm welches der Hei— 
land uns befohlen hat, iſt ebenfalls ein Übers 
gang aus der ſtreitbaren Kirche in das neue 
Jeruſalem wo wir unſern Heiland ſehen 
werden wie er iſt, ja wie er erwuͤrget war 
mit den fünf Wunden, und nicht wie ich 
im engliſchen Viſitor geſehen habe Vol. 
vii, October 1857, No. 10 von F. P. L. 
wo es ſich lieſet, als waͤren wir das ganze 
moſaiſche Geſetz noch ſchuldig. 

P. B. 


Sintemal das Wort Gottes fihärfer iſt 
denn einiges zweiſchneidiges Schwerdt, 
ſo wollen wir nun ſehen, wie es den Chriſt 
und den Antichriſt voneinander ſcheidet. 

Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Gott war in Chriſto. Wer dem 
Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
nicht ſehen; wer aber dem Sohn glau— 
bet, der hat das ewige Leben. So euch 
nun der Sohn frei machet, ſo ſeyd ihr 
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recht frei. Wer mich verachtet, und 
nimmt meine Worte nicht auf, der hat 
ſchon der ihn richtet; das Wort welches 
ich geredet habe, das wird ihn richten 
am juͤngſten Tage. 

Von ſolchem iſt die heilige Schrift voll, 
ſo daß es offenbar iſt, daß ein Chriſt 
willig ſeyn muß, alle Worte und Befehle 
unſeres Heilandes auf und an zu neh- 
men, ſonſt kann er ſein Diener nicht ſeyn. 
Wo er iſt, da ſoll ſein Diener auch 
ſeyn. Und dieweil ſeine Juͤnger ihm ſo 
getreu nachgefolget find, fo haben fie den 
Namen Chriſten bekommen zu Antiochia; 
denn der Name Chriſt iſt ein griechi— 
ſcher Name, und wird verdolmetſchet ein 
Geſalbter, wie auch ein wahrer Nachfolger 
Jeſu die Salbung empfangen wird. 

Davon der Apoſtel ſchreibet, hievon waͤ— 
re noch viel zu ſagen, aber genug vor dieſes 
Mal. Nun haben wir eine kurze Be— 
trachtung gemacht wie eines Chriſten Ei— 
genſchaft iſt. Nun wollen wir auch den 
Antichriſt betrachten, Anti iſt ebenfalls 
ein griechiſcher Name, und wird verdol— 
metfchet dagegen als: Antichriſt, 
das Gegentheil von Chriſt; und folglich 
muß der, der die Worte unſeres Heilan— 
des verachtet oder hinten an ſetzet, und die 
Lehre unſeres Heilandes verleugnet, ein 
Antichriſt ſeyn. O Brüder laſſet uns be— 
hutſam ſeyn daß der Schwanz des rothen 
Drachen nicht das dritte Theil von unſern 
Sternen mit ſich fort nimmt, daß heißt 
von unſern Lichtern, oder Predigern, oder 
uberhaupt von unſern Mitgliedern. 


P. 


> 


B. 


Todes: Anzeige, 


Starb in Blair Co. Pa. Januar 29, 
1856 Joſeph G. Veach, Soͤhnlein von 
Br. John D. und Anna Maria Veach im 
Alter von 11 Monaten und 26 Tagen. 

Desgleichen November 18, 1857 Anna 
Maria Veach, die Mutter des Vorigen, 


Todes⸗Anzeige. 


* 


Gattin von John D. Veach, und Tochter 
von J. S. und Magdalena Burkhart, alt 
19 J. 9 M. und 20 Tage. 

Ebenfalls in derſelben Familie David 
A. Veach, Soͤhnlein von John D. Peach, 
und der verſtorbenen Mutter Anna Maria 
Todestag und Alter nicht angegeben. 

So ſcheint es hat der Herr fuͤr gut an— 
geſehen die ganze Familie von der Seite des 
betrübten Vaters und Gatten wegzuneh— 
men. Wir hoffen indeſſen, daß der liebe 
Bruder nicht troſtlos iſt wie diejenige fo 
keine Hoffnung haben. 


Starb in Pinecreek Gemeinde, Dale Co. 
Illinois April 20 Schweſter Catharina 
Preis, Gattin von Dan. G. Preis, alt 
ungefaͤhr 43 Jahr. 


Starb in ClarionCo. Pa. Martz 2, Schw. 
Julia A. Wood im 37giten Jahr 
ihres Alters. Hinterläßt einen Gatten 
und 6 kleine Kinder, ihren Verluſt zu be— 
weinen. 


Starb in Antitam Gemeinde, Franklin 
Co. Pa. März 15, Bruder David Sol- 
ſinger, im Alter von 80 Jahr und 3 
Monat. 

Starb in Lancaſter Co. Pa. März 12, 
Bruder John Mohler alt 73 Jahre 9 
Mon. und 12 Tag. nv 

Starb in Eomerfet Co. Pa. April 6 
Schweſter Lydis Sapler, alt 58 J. 4 
M. und 15 Tag. Hinterläßt ihren Gate 
ten und 3 Kinder, und viele Freunde ihren 
Verluſt zu beklagen. Leichen Predigt über 
Offenb. 14, 13. pon Bruder J. Berkley 
und J. Croß. 


Starb in Cumberland Ridge Gemeinde 
Franklin Co. Pa. Schweſter Barbara 
Neweomer, Gattin von John Neweo— 
mer, im Alter von 39 J. 6 M. und 19 T. 


Starb in Jonathanscreek Gemeinde, 
Muskingum Co. Ohio Februar 15, Bru—⸗ 
der Ruben Deaver, alt ungefehr 74 
Jahre. Leichentext 1 Theſſ. 4 von John 
Roberts. 

In der naͤmlichen Gemeinde am 1 
Märk Bruder Joſeph Burgess, alt 
ungefehr 82 Jahre. 

Starb in Cloverereek Gemeinde, Blair 
Co. Pa. April 15 Rebecca, Toͤchterlein 
von Bruder John und Schweſter Hannah 
Drumbach, alt 10 Monate und 3 Tage. 


Der Wvangeltsche Asch, 


Eine Zeitfchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 
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Die zehn Ausſätzigen, per mit einer gewiſſen Verwunderung aus— 
Nag 1, 1118. rief nd ihrer nicht zehen n wor⸗ 
den? Wo ſind aber die Neune? Hat 

Auf eine wundervolle Weiſe wurden die] ſich ſonſt keiner funden, der wieder um— 
zehn ausfägige Männer, deren Heilung im |fehrte, und gäbe Gott die Ehre, denn dies 
Ev. Lucä 17, 11—19 beſchrieben wird, fer Fremdling?“ 
durch Jeſum von ihrer Krankheit befreit.“ Und eben dieſer Fremdling, welcher ſich 

Sie begegneten ihm, da er auf feiner | por den Kindern des Reichs (Matth. 8, 11 
letzten Reiſe nach Jeruſalem begriffen war, 12.) auf eine ſo vortheilhafte Weiſe aus— 
und nun eben in einen Flecken einkehrte; zeichnete, war fo gluͤcklich, daß er nicht 
ſtanden von ferne, weil fie als Leute, dieſ nur feine leibliche Geſundheit davon trug, 
mit einer anſteckenden Krankheit behaftet fondern eines noch groͤßeren Heils theil— 
waren, den Geſunden nicht zu nahe kom⸗ haftig wurde, des Heils, das dem wahren 
men durften; ſtrengten ihre Stimme an, Glauben verheiſſen iſt. „Stehe auf, ſag⸗ 
und ſprachen: Jeſu, lieber Meiſter, er- te Jeſus zu ihm, gehe hin, dein Glaube bat 
barme dich unſer. dir geholfen.“ Durch dieſen ganzen Vor- 

Er ſah ſie denn wirklich auch mit Er- gang werden uns nun folgende Mahnun⸗ 
barmen an, und befahl ihnen, zu den Prie- gen recht nahe gelegt: 
ſtern zu gehen, ſich ihnen zu zeigen, und 
von denſelben urtheilen zu laſſen, ob fie] 
von ihrem Ausſatze rein ſeyen, und nun 
wieder mit andern Menſchen umgehen 
duͤrften. Sie gehorchten, und indem ſie 
hingiengen, wurden ſie rein. 

Die groͤßte Wohlthat, welche ihnen 
nach ihren damaligen Umſtänden wider- Es iſt nur allzugewoͤhnlich, daß Mens 
fahren konnte, und die nicht nur damals ſſchen ihre Bekehrung auf außerordentliche 
den tiefſten Eindruck auf fie hätte machen, Führungen Gottes ausſetzen, und damit 
ſondern fie auch zu einem ewigen un- ſo lange warten wollen, bis Gott dieß oder 
ausloͤſchlichen Dank gegen ihren Wohlthaͤ⸗ jenes mit ihnen vornehme. | 
ter hatte erwecken follen. Daß wir nicht die Menſchen bleiben 

Allein das geſchah nicht. Ven zehen duͤrfen, die wir ven Natur find, daß wir 
kehrte nur einer zu ſeinem Wehlthaͤter zu- einen andern Sinn anziehen, und von 
ruͤck, fiel zu deſſen Fuͤßen hin, und brachte neuem geboren werden muͤſſen, wenn wir 
ihm feinen Dank dar, und dieſer war nochſin das Reich Gottes eingehen wollen, das 
dazu ein Samariter, von welchem man es geſtehen alle zu, die nur noch einige Hoch— 
am wenigſten erwartet hätte. achtung vor dem Werte Gottes haben, und 

Das Betragen der Übrigen aber kam durch Eigenliebe noch nicht ganz verblendet 
dem Herrn ſelbſt fo befremdend vor, daß find. 


1) Schiebe deine Bekehrung nicht auf 
außerordentliche Führungen Gottes auf: 
du koͤnnteſt ſonſt ein unbekehrter Menſch 
bleiben, und als ein ſelcher in die Ewigkeſt 
gehen, wenn der Herr auch die groͤßte 
Wunder und Zeichen an dir verrichtete. 


Ev. Beſ. Jahrg. 5. 7 
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Die zehen Aus ſätzigen. 


Nur gegenwärtig denken fo manche, koͤn-kannt ſeyn, manche Beiſpiele von Mens 
nen wir uns noch nicht zu einer wahren ſchen, die ſchon mit Gefahren zu kämpfen, 
Bekehrung verſtehen; es wuͤrde uns zu unter allerlei Nöthen zu ſeufzen, auf dem 
ſchwer fallen, ſo ohne alle Veranlaſſung Krankenlager zu ſchmachten hatten, aber 


damit anzufangen, uns aus unſeren Ver— 
bindungen loszureiſſen, und auf einmal ei— 
nen anderen Weg einzuſchlagen. 


ſchon Mittel und Wege dazu ausfindig mäch— 
en; er kann mich auf eine außerordentliche 
Weiſe ſo ruͤhren, 
moͤglich iſt, meinen bisherigen verkehrten 
Sinn beizubehalten; er kann mich ſo mit 
Wohlthaten überhäufen, daß ich mich une 
widerſtehlich gedrungen fuͤhlen werde, 
mich von ganzem Herzen zu ihm zu 
wenden; er kann auch ſolche Demüthigun— 
über mich verhängen, mich auf's 
Krankenhette hinlegen, vor die Pforte der 
Ewigkeit ſtellen, datz ich genoͤthiget werden 
werde, zu ihm umzukehren. 

So warten nur allzuviele Menſchen 
auf außererdentliche Umſtände, auf die 
fie ihre Velkehrung ausgeſetzt ſeyn laſſen 
wollen. Aber, wie? warteſt du darauf 
daß Gott dich durch beſondere Demutdhe 
gungen, durch den Verluſt irdiſcher 
Güter, durch gehe Krankheiten gur 
Bekehrung führe? 

Betrachte die zehen Ausſätzigen! Sie 
hatten eine äußerſt ſchmerzliche, eckelhafte, | € 
und groͤßten Theils unheilbare Krankheit, 
aber dieſe konnte in ihren Herzen ſogar kei— 
ne wahre, vollſtändige, Gottes Sinn ge— 
mäße Veränderung hervorbringen, daß neun 
von ihnen wider alles natürliche Menſchen— 
gefühl den Dank erſtickten, welchen fie ih— 
rem Wehtt häter ſchuldig geweſen wären; 
zum deutlichen Beweiſe, daß ſie auch mit— 
ten in ihrer Krankheit ihre ungebeſſerte, harte, 
füblloſe Herzen beibehalten haben, und 
ſelbſt 
Gottes den Menſchen laſſen konnen, wie 
er iſt, wenn er ſich ſelbſt dagegen 
harten will. 


gen 


ver⸗ 


Beweiſe dieſer traurigen Wahrheit mo- 
gen Uns aus unſerer näheren Umgehung be— 


* 


daß es mir nicht mehr 


daß 
die empfindlichſten Heimſuch ungen 
eine 
hervor, indem die übrigen Wohlthat und 


1 


dadurch nur gar nicht zu Jeſu, dem Hirten 
und Biſchof ihrer Seelen bekehrt worden 


. ſind. 
Wenn's die rechte Zeit iſt, fo wird Gott, 


Oder, warteſt da darauf, daß Gott dein 
Herz auf eine beſondere Weiſe ruͤhre, 
und dich dadurch zur Bekehrung erwecke? 
Betrachten wir die zehen Ausſätzigen! Sie 
waren in hohem Grade gerührt, und riefen 
aus einem empfindungsvollen Herzen: Je— 
ſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer! A- 
ber nur bei einem unter ihnen gieng die 
Rührung in eine bleibende Veraͤnderung 
uͤber, indem die übrigen neun in ihren vo— 
rigen fuͤhlloſen Zuſtand zuruͤckſanken. 

Und wie manche moͤgen nicht unter un⸗ 
ſeren Chriſten ſeyn, die unter dem Ge— 
fuͤhl ihrer eigenen Noth, beim Anbick eines 
fremden Leidens, unter dem Anhoͤren des 
Wortes Gottes, wohl auch beim Hinnahen 
zu dem Gnadentiſche Jeſu im heiligen 
Abendmahl auf's innigſte gerührt wurden, 
ehne daß ſelche Ruͤhrungen eine bleibende, 
beſtändige Veränderung in ihren Herzen 
bern erbrachten, oder ſie ſo zu dem Herrn 
hinzogen, daß ſie ihm Herz und Wandel 
geheiliger hatten? 8 

Oder warteſt du auf beſondere Wobl⸗ 
thaten, durch welche Gott dich zur Umkehr 
zu ihm bringen ſoll? Betrachten wir die 
zehen Ausſätzigen! Ich bin gewiß, daß 
es vor ihrer Heilung oͤfters bei ihnen wer— 
de geheiſſen haben: ach, wenn wir nur 
unſern geſunden Leib wieder hätten, wenn 


wir nur von dieſer Krankheit frei wuͤrden, 


— wir wollten über nichts mehr klagen. 


Und der Herr befreite ‚fie davon, aber 
einem brachte dieſe Wohlthat 
und bleibende Veranderung 


nur bei 
rechte 


Verpflichtung bald wieder vergaſſen. Und 
wie viele gleichen ihnen, die auch krank ges 
weſen ſind, und wieder geſund wurden 
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oder / was noͤch mehr iſt, bisher einer unun⸗ daß niemand int Stande iſt, ihm zu hel— 
terbrochenen Geſundheit geneſſen, oder auf fen, als der, bei welchem alle Hilfe iſt, er 
andere Weiſe von Gott reichlich geſegnet kann ihn darum anrufen, kann mit inmi— 
wurden, aber ſich demungeachtet nicht zu ger Rührung, mit einem weichen, gebroch— 
dem Herrn wandten, und ſich nicht mitſenen Herzen beten, um nichts als um freie 
einem lauteren und ganzen Herzen feinem Gnade, um unverdientes Erbarmen betenz 
Dienſte ergaben. Warte alſo mit deiner er kann ſogar für dieſen Augenblick, und in 
Bekehrung nicht e ec Führ⸗ dieſer Gi müthsfaſſung geauben, daß ibm 
ungen Gottes. von dem Herrn werde, geholfen werden; 
2) Laß dich bei deinem Urtheil über deine kann den ihm gezeigten Weg einſchlagen, 
eigene, oder eines anderen Bekehrung nicht Und nichts deſtoweniger bald wieder in ſei⸗ 
durch den äußerlichen Schein blenden. nen früheren ungeaͤnderten Sinn zuruͤck⸗ 
Die zehen Ausſatzigen thaten vieles, das ſinken. 
den Schein der Bekehrung hakte. Sie So leicht man ſich in Auſchauung ſeiner 
trauten es Jeſu zu, daß er fie heilen konne, eigenen Bekehrung betrügen kann, ſo leicht 
und das war fiben viel, von einem Mann, kann man guch über die Bekehrung anderer 
der wie andere Menſchen auf der Erde her— ein irriges Urtheil fällen. Wir ſtehen zum 
umzog, etwas fo wundervolles, und in der |} Beiſpiel vor einem Krankenbette, ſehen, 
That Goͤttliches zu erwarten. wie der Kranke ſeine Hande faltet, wie er 
Sie ſtrengten ihre Stimme an, und ba: betet, wie er ſich als einen Suͤnder bekennt, 
then ihn um Hilfe, die ſie nicht von ihrem wie er Gott um Erbarmung anfleht, und ur— 
Verdienſt, nicht von ihrem guten Verhal⸗ theilen nunſchnell: der hat fib ſchoͤn Dre 
ten, nicht von ihren Verſprechungen, ſon- kebrt, der iſt ſtcher ein Kind der Seligkeit? 
dern allein von ſeinem freien Erbarmen er- Es kann ſehn, daß ſeine Krankheit ihr 
warteten; und da er ihnen befahl, hinzuge- zur gruͤndlichen Buße erweckte, aber ſind 
den und ſich den Prieſtern zu zeigen, fo)? denn die Beiſpiele fo ſelten, daß ſolche 
chaten fie es ohne Widerrede, und glaubten Kranke, wenn cott fie wieder geſund wer— 
dem Wort, welches er zu ihnen fügte, weß- den ließ, nach ihrer Kra inkheit wieder ganz 
wegen fie auch wirklich unterwegs von ih- auf ihren vorigen Wegen wandelten, und 
rem Ausſatze rein wurden. ſich nur gar ngicht aks wahrhaft bekehrte 
Schoͤne Be chrüng, würden wir vielleicht, Menſchen zeigten ! 
wenn wir das Alles mit angeſehen und ange-“ Nicht jede ſcheindake Bekebkung iſt eine 
hoͤrt harten, ausgerufen haben, wie fir beten wahre Bekehrung. Du warſt etwa ſchon 
wie fie ihre Stimme anſtrengen, wie ſie in der Noch, ſehnkeſt dich nach Hilfe, riv⸗ 
um nichts als Erbarmung anhalten, was Ren Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dA 
das für wackere, fromme Leute ſeyn mir mein, gelobteſt Beſſerung⸗ verſprachſt, ei⸗ 
ſen! Ja, fo ſchien es, aber der Erfel, 0 nen anderen Weg einzuſchlage n, und ver- 
fi 


zeigte jene Männer in einem ganz ander- gaſſeſt Goktes und feiner Hilfe wieder, ſo 
en Bilde, und machte es ſichtbar, daß nur bald die Noth vorbei war? 
einer von ihnen ein ganzes Vertrauew auf. Aber, du biſt der Hans des Herrn nicht 
Jeſum ſetzte, und daß die Bekehrung der auf immer entganget, ſie kann und wird dich 
übrigen nur ſcheinbar war. wieder finden, und wird nur um je ſchwerer 
Der Menſch kann alſo durch irgend eine auf dir liegen, je frevelhafter du vorher des 
Noth zu dem Herrn getrieben werden- und Heiligen in Iſrael geſpottet haft. Do h. ich 
es koͤnnen ſogar felöt feine Suͤnden ihn "N will gerne zugeben daß es dir in der Noth ein 
dem Herrn hintreiben; er kann eee irklicher Ernſt mit deinem Beten, und 
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den gefaßten guten Vorſaͤtzen geweſen iſt Wir duͤrfen uns nicht vorſtellen, daß 1 
aber —werde nicht ſicher. Es iſt nichts dahin kommen werde, daß der große Haus 
betruͤgeriſcher, als unſer Herz, nichts ver-fe auf dem ſchmalen Weg wandle, der 
führeriſcher, als die Suͤnde, nichts taͤuſch-zum Leben fuͤhret, ſondern es wird bei dem 
ender, als die Welt, und ihre Eitelkeit. bleiben, was der Herr Matt. 7, 13. 14. 
ſagte: „Die Pforte iſt weit und der Weg 
iſt breit, der zur Verdammniß abfuͤhrt, 
und ihrer find Viele, die darauf wandeln.” 
Einen Beleg hiezu haben wir an den zehen 
Ausfatzigen, unter denen nur Ein er war, 
welchen feine Krankheit, und die darauf 
erfolgte Hilfe zu einer wahren Bekehrung 
erweckte. 


Heute koͤnnen wir aufs deutlichſte einſe— 
hen, daß der Weg, auf welchem wir mans 
deln, zum Verderben führe, koͤnnen uns 
ernſtlich vornehmen, einen anderen Weg 
einzuſchlagen, koͤnnen ſogar Gott um Kraͤf- 
te dazu anrufen, gewiſſe Vorſtellungen aus 
ſeinem Worte, gewiſſe Eindrücke von ſeiner 
Freundlichkeit, gewiſſe Erfahrungen von 
feiner Hilſe koͤnnen uns bis zu Thraͤnen 
ruͤhren; aber dieſe Eindrücke verſchwinden 
wieder; wir kommen zu unfern vorigen 
Geſeltſchaften, und machen wieder mit, die 
Sünden, die nicht ertoͤdtet wurden, wachen 
wieder auf, und feſſeln uns feſter, als noch 
nie, und ſo gehen uns nach und nach die 
Augen weeder zu, daß es in der Folge 
ſchlimmer mit uns wird, als vorher. 


War aber unker denen ſogar, welche die 
Wunderhand Jeſu und ſein freundliches 
Herz auf eine ſo beſondere Weiſe erfuhren, 
die Anzahl derjenigen ſo klein, welche ſei— 
ne wahren Juͤnger wurden, fo koͤnnen wir 
fibon hieraus ſehen, wie verhaͤltnißmäßig, 
klein bei dem übrigen Volk die Anzahl der 
Freunde Chrriſti gegen die Zahl der Un- 
gläubigen geweſen ſeyn werde. 

Ja, ſagſt du, das waren unglaubige 
Juden, —aſterdings, aber Juden, welche 
damals das Volk Gottes ausmachten, die 
Zeichen der Verheiſſung hatten, dem die 
Worte Gottes anvertraut waren; und wir 
ſind Chriſten, die Jeſum als ihren Selig— 
macher ergreifen, im Glauben des Sohnes 
Gettes leben, ron Liebe zu Ihm durch- 
drungen ſeyn, ihre Verbindung mit ihm 
für ihr hoͤchſtes Gluck achten, und auch 
aus Liebe zu ihm das Leben auszuopfern 
bereit ſeyn ſollten. Iſt das Alles bei der 
Mehrzahl unſerer Chriſten der Fall? 

Blichen wir aue auf unſere Chriſten⸗ 
heit hin, fo beſtaͤtigt ſich noch heute an ihr 
das Wort des Herrn: Die Pforte ift 
enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Le—⸗ 
ben fuͤhret, und wenig iſt ihrer die ihn fin— 
den.“ Willſt du dich alſo zu dem Herrn 
bekehren, ſo darfſt du nicht warten, bis es 
andere auch thun. Haͤtte der Samariter 
auf die uͤbrigen warten, und nicht eher zu 
Jeſu zurückkehren wollen, als bis jene ſich 
an ihn angeſchleſſen hätten, fo würde er 


Wachet und betet, rief der treue Heiland 
feinen Jüngern zu. Seyd nüchtern und 
wachet, rief einer feiner Boten feinen Bruͤ— 
dern zu; und ein anderer: wachet, ſtehet im 
Glauben, ſeyd maͤnnlich, und ſeyd ſtark. 
Dieſen Geboten muͤſſen wir nachkommen, 
wenn unſere Bekehrung eine gruͤndliche 
ſeyn ſoll, die Fruͤchte trage in's ewige Leben. 


Nicht nur das gehoͤrt zu einer wahren 
Bekehrung, daß wir uns mit einem ganzen 
ungetheilten Herzen, das es allein mit Jeſu 
halten, und allem, was ihm zuwider iſt, 
abſagen will, zu ihm bekehren, ſondern daß 
wir alsdann auch uͤber uns ſelbſt wachen, 
auf die liſtigen Kunſtgriffe des Widerſach— 
ers merken, uns durch die Reitzungen der 
Erinde nicht betruͤgen faffen, und in der 
Nachfolge des Hirten und Biſchofs unſerer 
Seelen, dem wir uns ganz übergeben haben, 
auch treu wandeln. Auf das Bleiben 
in ihm und in ſeiner Liebe legt der Herr 
den hoͤchſten Werth. Joh. 15, 1-10. 

3) Folge nicht dem großen Haufen! 
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nicht zu ihm gekommen ſeyn, und das er-gend ein Oberſter oder Phariſaͤer an 


quickende Troſtes- und Segens-Wort aus 
dem Munde Jeſu: „Dein Glaube hat dir 
geholfen!“ nicht vernommen haben. 

Und wer darauf warten will, ſich 
zu dem Herrn zu bekehren, bis es andere 
auch thun, der laͤßt ſeine koſtbare Gnaden— 
zeit unbenutzt für die Ewigkeit voruͤberge— 
hen. Nein, muß es bei uns heiſſen, wenn 
auch keines in meiner Umgebung ſich zu 
dem Herrn hinwendete, ſo will doch ich und 
mein Haus dem Herrn dienen, und will 
dem Retter meiner Seele anhaͤngen, wenn 
ich auch der einzige waͤre, der dieſes thut. 

Auch derjenige, der ſchon den rechten 
Weg betreten hat, wird ſich deſto weniger 
darauf irre machen laſſen, je mehr er eine 
ſieht, daß nur wenige dieſen Weg finden. 
Immerhin, wird er denken, moͤgen andere 
zurückbleiben, immerhin moͤgen ſie nur 
nach dem trachten, das auf Erden iſt, im— 
merhin mögen fie nur ihren Luͤſten dienen, 
aber ich will es mich nicht befremden laſſen, 
da es nach der Verſicherung des Wortes 
Gottes nicht anders geſchehen kann. 


Je weniger ich alſo zum großen Haufen 


gehoͤre, deſto leichter darf ich glauben, daß 
ich mich auf dem richtigen Wege befinde. 


Die wenigen, die auf dem ſchmalen Wege 
wandeln, find aud) häufig ſolche, von denen 


man es nicht erwartet haͤtte, —wie der ein- 


zige, welcher unter den sehen zu Chriſto zus 
ruͤckkehrte, ein Samariter war, alſo ein 
Mann aus einer bei den Juden verachte— 
ten und verhaßten Nation. 

Von wem hatte man auch erwarten ſol— 
len, daß der verheiſſene Meſſias zuerſt im 
Glauben werde aufgenommen worden 


ſeyn? Unſtreitig von den Vorſtehern des 


juͤdichen Volks, von den Gelehrten, die die 
Verheiſſungen Moſes und der Propheten 
wußten, von den Phariſaͤern, die ein auf: 
erlich ſtrenges Leben fuͤhrten, und daher 
dem Himmelreich vor andern nahe zu ſeyn 
ſchienen. Aber es gieng vielmehr, wie ſie 
Joh. 7, 48. bekannten: „Glaubet auch ir— 


ihn?“ 

Und fo find es auch unter unfern Chri⸗ 
ſten manche unbekannte in niederen Huͤt— 
ten, die das Heil in Jeſu ergreifen, und in 
der Stille ſich darüber freuen, waͤhrend 
andere, denen es beſonders nahe gelegt iſt, 
es unbenutzt liegen laſſen. Das ſoll uns nach 
1. Cor. 4, 26. nicht befremden. Der Herr, 
der die Seinen kennet, wird die, die jetzt 
im Stillen ſich an ihn halten, und im de— 
muͤthigen Glauben, wenn auch von der 
Welt unbemerkt vor ſeinen Augen wan— 
deln, einſt vor ſeinem himmliſchen Vater 


als die Seinigen bekennen, und ſie als ſein 


theuer erkauftes Eigenthum einfuͤhren in 
das Reich feiner ewigen Herrlichkeit. O 
daß auch unſeres Wandels Ziel dieſe Herr— 
lichkeit ſeyn moͤge. Dem, der getreu iſt 
bis an den Tod, will der Herr die Krone 
des Lebens geben. Offenb. Jeh. 2. 10 


Aus unſerer noch ungedruckten Brüdere 
Geſchichte. 


Gruͤndliche Widerlegung 


der 


grundloſen Meinung und Behaupt⸗ 


tung, als ob unfere Brüder, ſonſt 
genannt die e der al⸗ 
ten Täufer,” von der Siebentäger 


Gemeinde in Ephrata abſtamm— 


ten, und Conrad Peyſel, oder Beiſſel 
zu ihrem Stifter haͤtten. 

Seitdem die obengenannte, und wie wir 
behaupten koͤnnen, grundloſe Meinungs 
daß unfere Bruͤder, ſonſt genannt die 
Bruͤderſchaft der alten Täufer,” Eins ſey— 
en mit denjenigen, die unter dem Namen 


Tunker oder Dunker, in zum Theil 


weitverbreiteten Schriften beſchrieben wer— 
den, oder daß ſie gar von denſelben ab— 
ſtammen; iſt dieſer Meinung ſtets und 
ernſtlich von unſern Bruͤdern widerſpro— 
chen worden. Es iſt kein Mitglied, ſey es 
auch noch fo jung und unerfahren, das nur 
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im Geringſten mit der wahren Geſchichte 


des Urſprungs und Fortgangs unſerer; 


Brüder⸗Gemeinde bekannt iſt, das nicht 
wüßte, daß jene Meinung und Behaupt⸗ 
ung falſch und ungerecht iſt. 
Auch öffentlich in Schriften und im 
Druck iſt diefe irrige“ Meinung wider⸗ 
legt worden. In einem Aufſatz, der ſchon 
im erſten Band des engliſchen „Goſpel⸗ 
Viſitor's'' (im April⸗Heft 1851. S. 3.) 
veröffentlicht wurde, heißt es 
„„Dieſes Volk, (namlich: die Bruͤder⸗ 


Gruͤndliche Widerlegung ꝛe. 


im Jahr 1708 (alſo jetzt gerade ver 150 
Jahren,) eine Gemeinde unſerer Bruͤder 
ſich in Schwarzenau im Wittgenſteini⸗ 
ſchen, unzpeit Berleburg iu Deutſchland 
ſich bildete, von da nach Marienborn und 
Crefeld ſich ausbreitete, und endlich ein 
Zweig davon im Jahr 1719 nach Amerika 
kam, und in und um Germantewn bei 
Philadelphia ſich niederließ, wie Mor- 
gan Edwards bezeugt. 

Dieſer naͤmliche Autor, ſo wie Be nne⸗ 
dient in ſeiner „Allgemeinen Geſchichte 


fbaft der alten Täufer) muͤſſen wir (um der Baptiſten (Seite 599 und 914 N. 


oe 


it daſſelbe mit 
chrieben iſt in 


Voraus) bemerken, iſt nich 
demjenigen, welches Bei 
„Charles Buck's theslogiſchem Diktionary, 
unter der Benennung von „Dunker.“ 
Die Brüder tragen weder ein Moͤnchskleid, 
noch leben fie im Coelibat, (das iſt: im 
eheloſen Stand.) Die Ehe wird unter ih— 
nen als eine goͤttliche Stiftung, und folglich 
als ein ehrbarer Stand geachtet. Es war 
niemals irgend etwas einem Moͤnchs- oder 
Mennen-Kloſter Aehaliches unter den 
Brüdern, noch fand jemals der geringſte 
Gedanke Platz unter, ihnen, als ob ſie die 
Seligkeit durch ihr eige nes Verdienſt er⸗ 
mee pie! weniger überperdienſt liche 
Serke (TE eke der Aae ver⸗ 
ER könnte n.— So koͤnnten vir fortge⸗ 
ben in Verneinung faſt jeden E EAN der 
angeführt beſagtem Artickel von 
Buck 5 ſonſt in der That vortre fflichem 
Werk; a ber es iſt genug zu zeigen, daß die 
Brüder im Allgemeinen nur wenig bes 
kannt, und noch weniger verſtanden ſind.“ 
Aus dem ſchriftlichen Nachl aß unſerer 
Br üder, der; wenn nicht ſchon früher, we⸗ 
nigſtens ſchon vor mehr als 80 Jahren. 
(im 3 Jahr 1774) im Druck, und zwar in 
deutſcher Sprache erſchienen iſt, (ſiebe 
Vorrede zu kurze und einfältige Vorſteſtung 
der außer, aber doch heiligen Rechte und 
Ordnungen des Hauſeh " 


7 
\ 


i. 


Gottes ꝛc. von 
Alexander Mack ꝛc.) kann jedermann er- 
ſehenz dem es Nein zu thun iſt, daß ſchon 


Vork Ausg. 1848) bezeugen ferner in Bes 
treff der Ephrataner Geſell⸗ 
ſch aft oder Sie bentäger GR 
mein de, daß ſie aus einer Spaltung 
der Tunker, hauptfächlich wegen dem Sab- 
bath, und zwar um das Jahr 1730 ent⸗ 
ſtanden ſey. Demnach war unſere Bru— 
derchemeinde volle zwei und zwanzig, Jahre 
alter, als die Ephrataner Gemeinde. Wie 
nun unſere Brüderſchaft von der Sieben- 
taͤger Gemeinde in Ephrata abſtammen. 
konnte, iſt ebenſo ungereimt zu behaupten 
als wenn man ſagen wollte, die zwei und 
zwanzig Jahre ältere Mutter ſtamme ab, 
von ihrer. Tochter. * 
Dieſe Zeugniße koͤnn ten, W 9 
jeden unbefangenen Leſer, über den Punkt, 
der ERS ſtammung zu befriedigen. Die, 
Age unſerer eigenen Brüder ſowohl; 
als unſerer Baptiſten-Freunde sind noch, 
nie wid erſprochen, viel weniger widerlegt 
worden. Aber wir haben noch ein in dies, 
ſem Punkt glaubwürdigeres Zeugniß, das 
Zeugniß der Ephrataner-Gemeinde ſelbſt. 
* Das. Buch, betitelt: Yebens⸗De⸗ 
ſchreibung des Stifters des geiſtli⸗ 
chen Grdens der Einſamen in Eph⸗ 
e rata“ liegt vor unt. Es iſt unter dem 
Namen, „Kloſter-Chronick“ längſt be⸗ 
bannt, und wurde in Ephrata geſchrieben 
und gedruckt. Das Titelblatt in der Co⸗ 
pie, die wir vor uns haben, fehlt, und wir 
tenen daher die Jahreszahl, wenn das 


N 
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Buch gedruckt wurde, nicht angeben ;! Spater fängt die Lebens-Beſchreibung 
nur ſo viel ſehen wir, daß die Geſchichte von Conrad Beiſſel an, von dem berichtet 
bis auf den Tod Conrad Beiſſel's fortge⸗ wird, daß er im Jahr 1690 zu Eberbach, 


fuͤhrt iſt, der im Jahr 1768, alſo vor 90 Amts Moßbach in der Churpfalz geboren, 


Jahren ſchon, erfolgte. Aus dieſem Buch, 
denken wir, laͤßt ſich der oben erwähnte 
Irrthum am vollſtaͤndigſten und gründliche, 
ſten widerlegen. 

Hier wird im erſten Capitel (Seite 1— 
5) ausdruͤcklich von den Pietiſten, 
und Inſpirirten, ihrer Erweckung; 
Vorſtehers 
Auferziehung, Bekehrung ꝛe. 
und alles beſtaͤtigt, was oben von der Zeit 
des Urſprungs unſerer Gemeinde und ih- 
rem Alter geſagt worden. Woͤrtlich heißt 
es: „Die ſchwarzenauer Täufer fin! 
entitanden im Jahr 1708. Die Perſonen, 
welche damals unter vielen Gegenſaͤtzen 
das Eis gebrochen, ſind geweſen: Alex 
ander Mack, (nicht Conrad Beiſſel,) 
ihr Lehrer, ein Schwer-reicher Muͤller von 


Schrießheim an der Bergſtraß, welcher all f 
ſein irdiſch Bermoͤgen hat zum gemeinen 


Beſten angewandt, darüber er aber ſo arm 
geworden, daß er zuletzt das Brod nicht 
über Nacht gehabt, —ſeine Hausfrau, eine 
Wittwe Noͤthigerin, Andreas Bony, 
Johann Georg Söning, Aucas Vet- 
ter, Kippinger, und ein ungenannter 
Buͤchſenſchmied. Dieſe Achte haben ſich 
zuſammen vereinigt, ihren Taͤufer durchs 
Loos erwaͤhlt, und alſo, auf die Lehre, die 


Chriſtus vom Himmel gebracht, in demſel⸗ 
ben Jahr, ſich einander, in dem bei 


Schwarzenau fließenden Waſſer getauft, 
dabei ihr erſter er niemals iſt bekannt 
worden.““ 


Gleich darauf heißt es, was die Frage 


auf immer entſcheiden ſollte, woher unſere 
Brüder abſtammen: 


Von dieſen acht Perſonen l 


men alle Taufsgeſinnte unter den 
Hochdeutſchen in Americo her, die 


ſich nun von New Jer ſey bis in 


Georgia haben ausgebreitet.“ 


Taͤufern 
des 
(Conrad Beiſſel's) Ge burt, 
gehandelt, | 


Sabre nachdem 
unſere Gemeinde in Schwarzenau ihren 
Anfang genommen hatte,) bekehrt worden 
ſey. (Seite 2 und 3.) Zu der Zeit hielt 
er ſich zu den Pietiſten, wurde aber ſpaͤ⸗ 
ter mit den Inſpirations⸗Verwandten bes 
kannt. (Siehe Cap. 2, Seite 5—7.) 
Seite 8 heißt es ausdrücklich: Mor ihm 
waren daſelbſt ſchon zwo Gemeinden, 
nämlich die Taͤufer in Schwarzenau, und 
die Inſpirirten in Marienborn.“ Wie 
konnte er denn der Stifter einer diefer Ge⸗ 
meinden ſeyn, wenn ſie ſchon vor ihm 
waren? 


und im Jahr 1715 (alſo T 


} 


| 


Im dritten Capitel wird beſchrieben, 
wie Conrad Beiſſel im Jahr 1720 nach 
America gekommen, uud auf ein Jahr zu 
P. B. (Peter Becker), einem Mitglied der 
Taͤufer in die Lehre gegangen ſey, um das 

Weber-Handwerk zu lernen. Nach vers 
floſſener Lehrzeit wandte er ſich nach Can— 
eſtoga, und im folgenden Capitel wird er— 
zählt, wie er am 12ten November 1724 
(alſo 16 Jahre nach Gruͤndung unſerer 
Gemeinde) nach apoſtoliſcher Weiſe getauft 
worden ſey, und zwar von ſeinem vorigen 
Lehrmeiſter im Weberhandwerk, Peter 
Becker, einem Mitglied und Lehrer der 
Taͤufer-Gemeinde in Germantown. Aber, 
leider! wird noch im naͤmlichen Capit I 
die nachher erfolgte Trennuug von unſerer 
Gemeinde angedeutet. 


Um nun den Urſachen dieſer traurigen 
Trennung recht auf den Grund zu Fame 
men, wollen wir eine Vergleichung zwi— 
ſchen dem Verfahren der alten Gemeinde 
(unſerer Brüder), und dem der neuen Ge— 
meinde, die Conrad Beiſſel zu ihrem Fuͤh— 
rer erwählte, anſtellen, und dabei eben die— 
ſem Chronicon Eppratenfe’ 
folgen, 
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Wie es ſcheint, fo war unter den erſten 


unſerer von Deutſchland nach America 
gekommener Bruͤder Keiner, der von der 
Gemeinde in Europa ſchon zur Verwal— 
tung der Taufe ꝛc. verordnet geweſen waͤre. 
Als nun im Jahr 1723, nachdem die 
Brüder ſchon das Jahr zuvor Verſamm— 
lungen angefangen, und eine große Erz 
weckung und Bewegung verurſacht hatten, 
es ſich zutrug, daß Perſonen durch die hei⸗ 
lige Taufe in die Gemeinſchaft aufgenom— 
men zu werden wuͤnſchten, ſo berichtet uns 
das beſagte Buch, daß dieſes Begehren die 
Gemeinde Kin wichtige Arbeit” 
geſetzt habe. (Seite 18.) Als einen Grund 
davon gibt der naͤmliche Schreiber Furcht 
vor Mishelligkeiten, und hauptſächlich das 
an, „daß ſie zwar wohl ein Zweig einer 
Gemeinde, aber doch keine Gemeinde war, 
die ſich hätte duͤrfen anmaßen die Sacra— 
mente zu behandeln.“ 

Es heißt dann weiter (Seite 19): 
„Nachdem ſie nun alle dieſe Schwierig— 
keiten hatten im Geiſt durchgearbeitet, 
(worunter wir vermuthlich zu verſtehen 
haben, Schwierigkeiten beigelegt und einen 
oder etliche Bruͤder gemeinſchaftlich bevoll— 
mächtiger hatten die Taufe zu verwalten,) 
wurden ſie endlich einig, ihnen (den Tauf— 
bewerbern) zu willfahren. Demnach, als 
die Täuflinge Peter Becker zu ihrem Täu— 
fer erwählt, wurden fie den 25ſten Decem— 
ber des Jahrs 1723 in dem Fluß Wiſko— 
hikung bei Germantown getauft.“ 

Von Conrad Belſſel hingegen leſen wir, 
Seite 25: „Nachdem nun der Vorſteher 
(beſagter C. B.) im Waſſer hatte den 
Vertrag mit Gott aufgerichtet, als darin 
er ſich an Ihn ohne Vorbehalt aus 
der Hand gegeben, fügte es die Vorſeh— 
ung(?) daß die mit ihm Getaufte (derer 
waren fünf, drei Maͤnner und zwei Frau— 
en, (Seite 20) ihn zu ihrem Lehrer er— 
wählten, dazu Johannes Meyer das mei— 
fig beigetragen, und alſo iſt'er ohne eigenes 
Geſuch (1) in den Weinberg ausgeſtoßen 
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worden. Die Ordination zu dieſem Amt 
hat er von dem empfangen, der ſie Elia, 
Johanni dem Taͤufer und andern Refor⸗ 
matoren gegeben ꝛc.“ Seite 26 heißt es: 
„So griff die Gemeinde (das iſt: 
dieſe 6 Neugetauften) weiter, und hielte 
im December 1724 bei Br Sigmund Lan⸗ 
dert ihr erſtes Liebesmahl, dabei der Vor— 
ſteher zum erſtenmal das Amt verwaltete.“ 
Da er nun erſt am 12 November deſſelben 
Jahres getauft worden war, ſo muß er 


kaum vier Wochen in der Gemeinde gewe⸗ 


fen ſeyn, bis er ſich zum Lehrer erwählen, 
und zum Verwalten der Sacramente (wie 
der Schreiber des Buchs ſich ausdruͤckt) 
brauchen ließ. 

Wer ſieht nicht, daß bei ſolcher Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſinnung, wo auf der 
einen Seite Demuth und Beſcheidenheit, 
auf der andern Seite das gerade Gegen— 
theil ſich äußerte, eine Trennung erfolgen 
mußte früher oder ſpaͤter? Aber noch ans 
dere Urſachen kamen hinzu, dieſe Trennung 
zu befoͤrdern. Unſere Gemeinde hatte ſich 
in Wahrheit auf die Lehre der heiligen 
Apoſtel gegründet, und nach dieſer Lehre 
ſuchte ſte von Anfang an hauszuhalten. 

Von Conrad Beiſſel's Gemeinde heißt 
es nun zwar auch ſo in der Ueberſchrift 
des fünften Capitels feiner Lebens-Be⸗ 
ſchreſbung. 

Allein wie ungegruͤndet dieſes Vorgeben 
war, finden wir im nämlichen Capitel. 
Denn dort (Seite 26) wird bekannt, daß 
Judaizirende Brüder unter ihnen waren; 
daß nicht allein der (Juͤdiſche) Sabbath 
unter ihnen eingefuͤhrt wurde, ſondern 
daß ſogar Schweinefleiſch, und ſelbſt Ge- 
faͤße, in welchen davon zubereitet worden, 
für unrein geachtet, und Jauch die Gänſe 
in Verdacht gezogen, weilen ſie den Men⸗ 
ſchen muͤſſen die Federn zu ihrer Wohlluſt 
anſchaffen, und alfo find dieſe beide Crea⸗ 
turen aus der Haushaltung der Sabba⸗ 
thiſten verwieſen worden.“ Einige gien⸗ 
gen ſogar ſo weit, daß ſie die Beſchneidung 
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wieder einführen wollten; „dann“ (fo le- ſel's von der Ehe feinen Grund hatte, oder 


fen wir Seite 27) „bald hernach haben 
ſich A. W. von Oly und D. G. einander 
nach juͤdiſcher Weiſe beſchnitten, und her— 
nach ſehr uͤber Paulum gelaͤſtert, weil er 
die Beſchneidung aufgehoben.“ Dieſes 


letztere fand indeſſen keinen weitern Beifalk, 


ſelbſt in dieſer Judaizirenden Gemeinde. 

Ein dritter Fortſchritt zur Trennung lag 
in der Geiſtes⸗Tyranney, die Conrad 
Beiſſel über andere auszuuͤben ſuchte. 
Davon finden wir Seite 13—15, wie er 
erſtlich mit Hülfe ſeines Neifegefährten 
Stunz, an einem Ort, Muͤhlbach ge: 
nannt, eine einſame Wohnung aufgerich— 
tet, da fie eine Zeitlang vergnuͤgt gez 
wohnt z” wie ſich fpäter noch zwei andere 
zu ihnen geſellten, die ſtrenge Lebensart 
aber (die Beiſſel ihnen zumuthete,) nicht 
auf die Laͤnge aushalten konnten, und des— 
wegen weggingen; wie „endlich Stunz ſo— 
gar ihr Wohnhaus verkaufte, und ſich alſo 
vor die Fracht bezahlt machte, die er ihm 
(Beiſſel) gelehnet hatte.” 

Von dieſem Stunz ſcheint die Rede zu 
ſeyn, wenn es Seite 30 heißt von einem 
Namens J. S. „Dieſer war mit dem 
Vorfteher, als er noch ein Einſiedler war, 
und hat hernach fein Haus an ſich gezo— 
gen.“ Nun eben dieſen ſeinen Freund 
J. Stunz, der fein (Beiſſel's) Reißgefaͤhr⸗ 
te uͤber das Meer war, der ihm (Beiſſel) 
das Reiſegeld vorgeſtreckt hatte, um nach 
Amerika zu kommen, der vermuthlich 
Grund und Boden gekauft und bezahlt hatte 
auf welchen ſie ihr gemeinſchaftliches Haus 
baueten,—dieſen feinen Freund hatte Beiſ— 
ſel nachher in den Bann gethan, weil er 
zu nahe hatte in die Freundſchaft geheira— 
thet, dabei war er mit ſataniſchen Kräf— 
ten beſeſſen.“ 

Wir muͤſſen unentſchieden laſſen, weil 
es an hinlänglichen Zeugniſſen fehlt, ob 
dieſes in den Bannthun ſeines vormali— 
gen Freundes Stunz in den überfpannten 
und ſchwaͤrmeriſcheu Ideen Conrad Beiſ— 


aber aus Privat-Urſachen geſchahe, etwa 
aus Rache wegen dem verkauften Haus, 


wodurch ſich Stunz fuͤr die vorgeſtreckte 
Fracht von Conrad Beiſſel bezahlt machte. 


Wenn es aber auf beſagter Seite 30 ber 
kannt wird, daß zwei Bruͤder von Ger⸗ 
mantown Namens Henrich Traut und 


Stephan Koch deswegen von Conrad Beifs 


ſel und Conſorten in die Meidung gethan 
worden ſeyen, weil ſte beſagten J. Stunz 
beſuchten, und zu einer Berfammlung 
brachten, fo erſcheink in dieſer Handlung 
ein Grad von Herrſchſucht und geiſtlicher 
Tyranney die kaum ihresgleichen hatte im 
Pabſtthum des finſterſten Mittelalters. 

Bis hieher hatten unſere Bruͤder mit 
Beiſſel und Conſorten Geduld getragen; 
aber dieſer letztgemeldete Schritt und ge- 
waltthaͤtige Eingriff in die Rechte der Mut- 
ter⸗Gemeinde, ihre eigene Mitglieder zu 
richten, verurſachte unfere Brüder den Ver- 
ſuch zu machen zur ſchriftmaͤßigen Beile— 
gung der Schwierigkeiten zwiſchen Beiſſel 
und feinen Anhängern, und der alten Ge⸗ 
meinde. Zu dem Ende wurde eine Raths— 
verſammlung beſtellt bei Wilhelm Frey, 
darin beide Partheyen, die in German— 
town und die in Caneſtoga ſollten erfcheis 
nen.“ (Chronick Seite 31.) Allein e& 
erhellet, daß die von Caneſtoga, ſtatt dies 
ſer Einladung zu folgen, vor der geſetzten 
Zeit ſich einſtellten, und neue Verwirrung 
anrichteten; (Seite 32) der Sabbath wurs 8 
de unter den Anhängern Beiſſel's (im 
Jahr 1728) eingeführet, (ſiehe Cap. 7 


Seite 35. 36) und von welchem Geiſte dies 


fe Schwaͤrmer getrieben wurden, läßt ſich 
leicht prüfen aus folgender Rede, die einer 
von ihnen an einer Verſammlung der 
Bruͤder hielt, und die von dem Schreiber 
der Chronick woͤrtlich aufgezeichnet wurde. 

„Dir J. H. (einem der Lehrer in der 
Gemeinde) hahe ich ein Wort vom Herrn 
anzuſagen. So ſpricht der Herr: Du 
ſollſt nicht mehr ausgehen und Andern 
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predigen; ſondern du ſollſt zuerſt dich und Gemeinde wieder zu vereinigen. 


Merkwuͤrdiger Bericht aus Schweden. 


Aber 


dein Haus bekehren, hernach ſollſt du aus- auch dieſer letzte Verſuch wurde durch Beiſ— 


gehen, und auch Andere bekehren. 
du aber dieſer Warnungsſtimme nicht gez 
horchen, ſo wird dich das Gericht vom 
Herrn treffen, dieweil du nicht nach ſeinen 
Worten gethan haſt. Es ſoll auch heute 
offenbar gemacht werden, ob wir oder ihr 
die Gemeinde Gottes ſeyd: dann wird 
Gott heute ein Wunderzeichen an mir thun, 
alſo daß ich als ein Todter werde vor eu— 
ren Augen dahin fallen, und ihr für mich 
bitten werdet, daß ich wieder aufſtehen 
kann, ſo hat mich Gott nicht zu euch ge— 
ſandt, und ihr ſeyd des Herrn Gemeinde. 
Wenn ich aber nicht todt vor euren Augen 
darnieder falle, ſondern wieder friſch und 
geſund zur Thuͤr hinausgehe, ſo ſollt ihr 
wiſſen, daß mich der Herr heute zu euch ges 
ſandt hat, und ihr nicht des Herrn Ge— 
meinde ſeyd, ꝛc.“ 

Obwohl es ſich fü. mehr und mehr herz 
ausſtellte, daß der Beiſſeliſche Zweig der 
Gemeinde eine ins Wilde wachſende Rebe 
war, aus der keine gute Frucht der Liebe 
und wahrer gottſeliger Gemeinſchaft her— 
auswachſen konnte, ſo waren unſere Bruͤ— 
der doch nicht geneigt einen Abſchnitt mit 
ihnen vorzunehmen. Sie hätten lieber 
den Schaden geheilt, und die Trennung 
vermieden. Allein Beiſſel und feine Mit⸗ 
genoſſen konnten die Seile der Liebe, mit 

denen die Bruͤder ſie an den rechten Wein— 


ſtock anbinden wollten, nicht länger ertra⸗ 


gen, ſondern warfen ſie mit Gewalt ab, 
ſagten ſich los von den Bruͤdern, und ga⸗ 
ben durch eine foͤrmliche Wiedertaufe, wie 
fie ſelbſt fi) ausdruͤckten, die von den Bruͤ— 
dern empfangene Taufe wieder zuruͤck. 
(Seite 38. 39.) 


So war denn der Abriß vollendet im 


Jahr 1728. Als aber Bruder Alexander 
Mack im folgenden Jahr feinen vorange—⸗ 
gangenen Bruͤdern hieher in dieſes Land 
folgte, wurde ein nochmaliger Verſuch ges 
macht, dieſe abtruͤnnige Seelen mit der 


Wirſt ſel's und Anderer Hartnäckigkeit vereitelt; 


ſiehe hievon Seite 40 und 41. Und dieſes 
ſey genug, die grundloſe Meinung und 
Behauptung zu widerlegen, als ob unſere 
Brüder, ſonſt genannt die „Bruͤderſchaft 
der alten Taͤufer „ von der ſiebentaͤger Ge— 
meinde in Ephrata abſtammten, und Con- 
rad Beiſſel zu ihrem Stifter haͤtten, indem 
wir aus ihrer (der Siebentaͤger) Geſchichte 
ſelbſt dargethan haben, wie ſie zwar aus 
einem Häuflein neugetaufter Mitglieder 
unſerer Gemeinde entſprungen, aber bald 
in Unordnung und Irrthuͤmer gerathen 
ſeyen, und endlich ſich ſelbſt von der Ge— 
meinſchaft mit uns losgeriſſen haben. Da- 
mit haben wir indeſſen keine Beſchuldigung 
gegen die Ueberbleibſel der Siebentäger Ge⸗ 
meinde in unſerer Zeit einzulegen. Sie 
ſind nicht verantwortlich fuͤr die Suͤnden 
und Irrthümer ihrer Vorvaͤter, die fie 
wohl kaum zu rechtfertigen oder zu ent⸗ 
ſchuldigen geneigt ſeyn möchten, uud infos 
fern ſie mit uns noch manche Gottes 
Wahrheit und Gottes Ordnung gemein 
haben, lieben wir ſie in der Wahrheit, und 
beklagen mit ihnen den Riß, der auch fie 
von uns getrennt hat. 


Merwuͤrdiger Bericht aus 
Schweden. 


Aus dieſem Lande (Schweden,) das feit: 
der Reformation ganz ſtreng lutheriſch. 
war, berichtet ein Baptiſt-Prediger fol— 
gendes. 

IIm Monat April 1857, verließ ich 
Stockholm (die Hauptſtadt des Landes) 
und reißte nach dem Suden von Schweden, 
wo ich gebürtig war. Hier fieng ich an 
umher zu wandern, und das Wort Gottes. 
dem Volk zu predigen. Zu der Zeit war 
in dieſer ganzen Gegend nicht ein einziger 
Baptiſt auſſer mir ſelbſt; aber ſehr Viele 
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hatten ihren Sinn über dieſen Gegenſtand 
ausgemacht, und warteten nur auf Je— 
mand der ſie taufen wurde.“ 

„Bald nachdem ich meine Heimath (Ge— 
burtsort) erreichte, wurde eine Verſamm— 
lung von ſolchen gehalten, die der Taufe 
auf den Glauben im Waſſer und unter 
Waſſer Beifall gaben. Es war 
freudenvolle Verſammlung. Dann erhielt 
ich eine dringende Einladung, an einen Ort 
zu kommen genannt Yugſo, um etliche 
zu taufen, die darauf warteten. Als ich 
aber dahin kam, fand ich viel Mehrere bereit 
die Taufe zu empfangen, als ich erwartet 
hatte.“ b 

„Nachdem ich mich befriedigt hatte we— 
gen ihren religidſen Anſichten und chriſt⸗ 
lichen Erfahrung, taufte ich Neun und 
Fü nfzi g. Von da reißte ich in ein Dorf 


eine 


genannt Yin eſta, wo Pier und 


Vierzig getauft wurden an einem Tag, 
und Ein und Zwanzig den Tag daz 


rauf. Dann predigte ich das Wort Gottes 


zu einer außerordentlichen Menge Volks, 
die verſchiedene Tage n nacheinander. zuſam⸗ 
men kamen, Eine“ Gemeinde wurde ge— 
bildet (organiſirt) von 65 Gliedern, und 
ein Bruder „der zum Predigtamt Beruf 
und Tüchtigkeit zeigte, wurde verordnet die 
Aufſicht uber die Heerde zu führen.’ 
„Von hier ging ich nach Godly, eine 
Entfernug von 30 Meilen, wo ich in einem 
Tage Vier und Dreißig taufte. 
Rachdem ich einige Tage gepredigt hatte, 
wurde eine Gemeinde formirt, und auch 
einer aus ihrer Zahl zum Hirten (Paſtor) 
beſtellt. Hiernaͤchſt wandte ich mich nach 
Ulftorp wo ich Sieben und 
F ünf zig taufte, die ebenfalls in eine 
Gemeinde organiſirt wurden. Dieſe hat 
ſich ſeitdem auf Einhundert vermehrt. % 
Dieſer Erfogt reitzte die Feindfibaft der 
Gegner der Baptiſten zu. während der Bru⸗ 
der, der obiges ſchrieb, predigte, wurde er von 
ih nen angegriffen, gefangen genommen, und 


’ 


* 
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nach dem Zuchthaus der Provinz geſandt, 
dort drei Tage lang eingeſetzt, und dann 
frey gelaſſen mit dem Bedeuten, daß er 
wieder gefangen genommen werden wuͤrde, 
wenn er ſich unterfienge, außerhalb der 
Gränze des Bezirks, darin er wohnte, zu 
predigen. Er wurde verſchiedenemale vers 
folgt mit geladenen Gewehren, und bes 
fuͤrchtet noch andere und ſchwerere Pruͤfun⸗ 
gen. Er ſetzt hinzu: ! 

„Es find nun in dieſem Diſtrickt eilf 
Baptiſten-Gemeinden gebildet, wo im 
April 1857 lu kein einziger Saptif an⸗ 
zutreffen war.’ 


Aus engliſchen Blattern. 


Fragen beantwortet. 
Frage 1. 

Geliebte Brüder! Da ein Unterſchied 
der Meinung ſtattfindet in der Gemeinde in 
Betreff der Kopfbedeckung der Schweſtern, 
wo Paulus ſagt: 1 Cor. 11, 6. „Will, 
ſie ſich nicht bedecken, fo ſchneide man ihr 
auch das Haar ab. Nun es aber übel 
ſtehet, daß ein Weib verſchnittene Haare 
habe, oder beſchoren ſey, ſo laßt ſie das 
Haupt bedecken.“ Nun was war des 
Apoſtel's Sinn? Iſt das Haar ihr zur 
Decke gegeben, oder ſoll fie eine andere Decke 
haben, und wenn fo, was fuͤr eine Decke 
ſoll es ſeyn? —Seyd fo gut und gebet uns 
alles ſchriftmaͤßige Licht Über dieſen Ger 
genſtand, das ihr koͤnnet. M. G. 

Antwort. 

Einige moͤgen denken, daß Fragen dieſer 
Art von ſo geringer Wichtigkeit ſind, daß 
ſie kaum der Betrachtung werth waͤren. 
Wir denken nicht ſo. Irgend ein Gegen⸗ 
ſtand, der dem heiligen Geiſt Gottes wichtig 
genug war in der Schrift davon zu reden, 
iſt unſerer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤr— 
dig. * ' 
Unter den verſchiedenen Dingen, die in 
der Gemeinde zu Corinth zur Sprache ka⸗ 


* 
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men, war auch dieſes wegen dem Kopf Be- Gerſten, undelegte es auf fie. Und er (fie) 


decken der 
Paulus läßt ſich darauf ein, und gibt Anz 
weiſung über die Sache. Bringen wir die 
Frage auf ihren geringſten Umfang, ſo iſt es 
dieſe: Erkennt der Apoſtel in Cor. 11, 
1-16, irgend eine Bedeckung für ſchicklich 
für das Haupt der Frauensleute, auſſer ders 
jenigen, mit welchen ſie die Natur verſchen 
hat 2—Nach einer genauen und reiflichen 
Ueberlegung der Sache glauben wir, daß er 
thue. Wir wollen kuͤrzlich die Gruͤnde 
angeben, die uns zu dieſem Schluße geleitet 
haben. 

1. Laſſet uns bedenken, daß vor Alters, 
wie noch jetzt in neuerer Zeit der ganz allge— 
meine Gebrauch war fir Frauen im Mor: 
genlande, Schleier zu tragen. Die Juͤdiſchen 
u. Griechiſchen Frauen, (die auf Ehrbarkeit 
Anſpruch machten,) erſchienen niemals im 
Oeffentlichen ohne einen Schleier. Daher 
St. Paulus die Corinthiſchen Frauen 
ernſtlich beſtraft, daß ſie in der Gemeinde 
ihre Erſcheinung machten ohne einen 
Schleier, und zu Gott beteten unbedeckt, 
womit ſie die Anſtaͤndigkeit und Beſcheiden⸗ 
heit des Geſchlechts wegwarfen, und ſich 
und ihre Religion der Satyre und Verleum— 
dung der Heiden blosſtellten. Die ganze 
Stelle bringt ſchoͤn und klar zu des Leſer's 

orſtellung die ſonderbaren Gebräuche, 


welche damals herrſchten in der verſchied— 


— 


enen Kleidung und Erſcheinung der Ge— 
ſchlechter.“ (Vergleiche 1 Cor. 11, 13- 
16. Horne's Einleitung.) 


„Als Rebecca den Iſaak ſahe, nahm ſie 


Weiber beim Gottesdienſt. kam in die Stadt.” 


Ruth 3, 15. Da es 
denn einr gemeine Sache war für Frauens⸗ 
leute zur Zeit da Paulus ſchrieb, daß ſie 
eine andere Bedeckung auf dem Haupte 
trugen auſſer ihrem Haar, ſo iſt vernünf— 
tig anzunehmen, daß er dieſe andere Decke 
und nicht das Haar meinte. 

2. Da ein Mann kurzes Haar haben 
ſollte, 1 Cor. 11, 14. ſo konnte folglich ſein 
Haar nicht als Decke anzuſehen werden, 
ſondern die Bedeckung des Mannes, von 
welcher der Apoſtel redet, war ohne Zweifel 
damals eine kuͤnſtliche Bedeckung. Da 
wir nun geſehen haben, daß Weiber ſowohl 
als Maͤnner eine kuͤnſtliche Decke auf ihren 
Haͤuptern trugen, wenn der Apoſtel ſagt: 
Ein jeglicher Mann, dex da betet oder 
weiſſaget, und hat etwas auf dem Haupt; 
der ſchaͤndet ſein Haupt. Ein jegliches 
Weib aber, das da betet oder weiſſaget mit 
unbedecktem Haupt, die ſchaͤndet ihr Haupt: 
denn es iſt eben fo viel als wäre fie beſcho⸗ 
ren.“ 1 Cor. 11, 4. 5. So muͤſſen wir 
ſicherlich ſchließen, daß wenn er von einer 
kuͤnſtlichen (nicht natürlichen} Decke des. 
Mannes redete, welches er ohne Zweifel 
that, ſo muß er gleicherweiſe von einer ſol— 
chen kuͤnſtlichen Decke des Weibes geredet 
haben. Schaamloſe Weiber wurden bes 
ſchoren, oder hatten verſchnittene Haare. 
Daher der Ausdruck des Apoſtels: „Nun. 
es aber uͤbel ſtehet, (eine Schande iſt,) daß 
ein Weib verſchnittene Haare habe oder be⸗ 
ſchoren ſey. 

Der 15te Vers, wo der Apoſtel ſagt: 


Haupt bis zu den Fußſohlen. 


den Mantel Schleier,) und verhüllete ſich.“ Denn das Haar iſt ihr zur Decke gegeben, 
1 Moſ. 24, 65. Dieſer Mantel oder hat einige auf den Gedanken geführt, als 
Schleier, womit fie ſich verhuͤllete, war| 0b das Haar alle die Bedeckung wäre, die 
offenbar nicht ihr Paar. Dieſe Schleier nach des Apoſtels Sinn Frauensleute tra- 
oder Maͤntel waren zuweilen ſehr groß, gen ſollen. Aber die Abſicht des Apoſtels 
und bedeckten den ganzen Körper von dem hier iſt dieſe: Er handelt von der Schick⸗ 
Und er lichkeit, daß Frauens-Perſonen ihre Haͤup⸗ 
ſprach: Lange her den Mantel (Schleier) | ter bedeckt oder verſchleiert haben follen, um 
den du an haft, und halte ihn zu, und fie auszudruͤcken oder anzuzeigen ihr dienendes 
hielte ihn zu. Und er maß ſechs Maaß (abhaͤngiges) Verhaͤltniß zum männlichen 
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Geſchlecht. Als wollte er ſagen, da die 
Natur den Weibern mehr Haare gibt als 
den Männern, foift das Anthun einer zu— 
fäglühen Decke oder eines Schleiers, um 
den Unterſchied der Geſchlechter auffallen— 
der zu machen, nur eine Erweiterung deſ— 
fen, was die Natur angefangen hat. Folg— 
lich wurde das Tragen eines kuͤnſtlichen 
Schleiers von der Natur vielmehr gebilligt 
als widerſprochen. Solches ſcheint der 
Sinn des Apoſtels zu ſeyn im Löten Vers 
ſe. Wir ſchließen daher, daß eine unbe— 
fingene Prüfung der Sprache des Apoſtels 
auf die Vorſtellung fuͤhren werde, daß er 
chriſtliche Frauen aufforderte eine Decke 
auſſer oder neben ihrem Haar zu tragen. 
Und wir wiſſen von keinem Ausleger, der 
von dieſer Anſicht der Sache abgeht. 

In Be zug auf die Art der Bedeckung, 
welche Frauen brauchen ſollen, da dieſes ein 
Punkt iſt in der vorgelegten Frage, moͤchten 
wir ſagen, daß da der Apoſtels ſie nicht 
beſonders beſchrieben hat, und da die Ge— 
meinſchaft elne einfache, beſcheidene Kappe 
oder Haube angenommen hat, ſo ſollte der 
Gebrauch der Gemeinſchaft beobachtet werz 
den. 

Frage 2. 

Geliebte Bruͤder: Es iſt mein Wunſch 
allen den Uaterricht zu empfangen, den ich 
kann, mit Hinſicht auf die Art und Weiſe, 


wie wir mit ſolchen Perſonen umgehen 


0 


ſollen, die aus der Gemeinde hinaus gethan 
ſind fuͤr irgend eines jener Verbrechen, wel— 
che der Apoſtel Paulus namhaft macht 1 
Cor. 5, 11. Sollen wir ihren Umgang 
meiden, oder ſollen wir ſie ermahnen und 
ſuchen zu gewinnen? Wenn ihr es fuͤr 
ſchicklich achtet, ſo ſeyd ſo gut, und theilet 
durch den Viſitor mit, was immer zum Un⸗ 
terricht uͤber dieſe Sache dient, nicht allein 
zu meinem, ſondern auch Anderer Ver— 
gnuͤgen. 
S. 


Antwort, 
Wir wollen die Worte des Apoſtels in 


. 109 
wiſſe Verbrechen herſetzen: „Mun aber 
habe ich euch geſchrieben, ihr ſollt 
nichts mit ihnen zu ſchaffen haben 3 
namlich, fo Jemand iſt, der ſich laßt 
einen Bruder nennen, und iſt ein Zu⸗ 
rer, oder ein Geitziger, oder ein Ab⸗ 
goͤttiſcher, oder ein Läſterer, oder ein 
Trunkenbold, oder ein Räuber 3 mit 
dem ſebigen ſollt ihr auch nicht eſſen.“ 
1 Cor. 5, 11. Ich ermahne euch 
aber, lieben Brüder, daß ihr aufſeh⸗ 
et auf die, die da Fertrennung und 
Aergerniß anrichten, neben der Leh⸗ 
re, die ihr gelernet habt, und weiche 
et von denſelbigen.“ Roͤm. 16, 17. 
„So aber Jemand nicht gehor⸗ 
ſam iſt unſerm Worte, den zeichnet 
an durch einen Brief, und habt 
nichts mit ihm zu fchaffen, auf daß 
er ſchamroth werde.” 2 Theſſ. 3, 14. 
Wenn der einfache deutliche Sinn der 
Worte des Apoſtels, die er in dieſen Stel— 
len brauchte, als feine Meinung angenom- 
men wird, und es duͤnket uns wir ſollten 
fo thun, — dann lehret er die Chriſten, vers 
traulichen Umgang mit den Ausgeſchloſſen— 
en zu vermeiden, und nicht einmal mit ih⸗ 
nen zu eſſen. Und die Gemeinden der 
Bruͤder, welche es ſich zur Regel machen, 
nicht mit ſolchen zu eſſen, ſcheinen des Apoſ⸗ 
tels Autorität zu haben für dieſes Verhal— 
ten. Dieſes ſoll indeſſen nicht geſchehen 
aus irgend einigem Haß der ausgeſchloſſen- 
en Perſonen, ſondern aus Liebe zu ihren 
Seelen, und zu dem Ende fie ſchamroth zu 
machen uͤber ihr Betragen, damit ſie in ei⸗ 
nen bußfertigen Stand kommen, und Ver⸗ 
gebung ihrer Suͤnden erlangen, und wie- 
derum in die Gemeinſchaft aufgenommen 
werden moͤgen. Es iſt auch beabſichtiget als 
eine Warnung für Andere, und um zu zei⸗ 
gen den Abſcheu der Gemeinde vor der 
Suͤnde. * 
Wie viel auch daran fehlen mag bey den 
verſchiedenen religioͤſen Verfaſſungen, die 


Bezug auf ſolche Ausgeſchloſſene für ges) Anweiſungen des Apoſtels in Vollzug zu 
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ſetzen, fo geben doch die Ausleger zu, daß 


dieſelben ſich fo weit erſtrecken, als den Chri- 


ſten zu verbieten, mit den Ausgeſchloſſenen zu 
eſſen. Dr. Olshauſen bemerkt über 1 Cor. 


5, 11. wie folgt: „Die ſtrenge Kirchen- 


buße der alten Kirche wird hier von dem 


Apoſtel ſelbſt vorgeſchrieben, und wir koͤn⸗ 
nen es nur als ein Zeichen des Verfalls der 
Kirche anſehen daß dieſes Gebot nunmehr 


nicht nur nicht beobachtet wird, ſondern 
auch nicht (beobachtet) werden kann. 

Die alte Kirche beobachtete genau das 
buchſtäbliche Gebot des Apoſtels. Theodo⸗ 
retus ſagt: „Und wenn wir nicht mit folz 
chen Perſonen eſſen ſollen bei gemeinen 
Mahlzeiten, wie viel weniger bei demjeni— 
gen (Mahl) welches geiſtlich und goͤttlich 
iſt (meinend das heilige Abendmahl.) 

Wir wollen einen Auszug machen von 
Bingham mit Hinſicht der Geſinnung 
und Uebung der alten Kirche über dieſen 
Gegenſtand. „Niemand durfte excommu— 
nicirte Perſonen im Hauſe beherbergen, 
noch mit ihnen am naͤmlichen Tiſche eſſen; 
ſie ſollten nicht mit ihnen auf vertrauliche 
Weiſe reden, ſo lange ſie lebten, noch ihnen 
Leichenbegängniſſe halten, wenn ſie geſtor— 
ben waren, auf die feierliche Art und Wei— 
ſe, wie es bei andern Chriſten gebraͤuchlich 
war. Dieſe Anweiſungen wurden geſtellt 
nach dem Muſter derjenigen Regeln der 
Apoſtel, welche es den Chriſten verboten 
irgend Umgang zu haben mit notoriſchen 
Verbrechern, die unbußfertig blieben, ſogar 
in gewoͤhnlichem Geſpräch. 1 Cor. 5, 11. 
Roͤm. 16, 17. 2 Theſſ. 3, 14. 2 Joh. 1, 
10. 11. 

In Uebereinſtimmung mit dieſen Nez 


geln, und den hier angegebenen Gründen für, 
machten die Alten IR 


ihre Beobachtung, 
ſtrenge Geſetze, allen vertraulichen Umgang 
mit ausgeſchloſſenen Perſonen zu verbieten, 
ſelbſt in gewoͤhnlichem Geſpräch auſſer in 
einer unabweißlichen Nothwendigkeit, oder 
eine groͤßere oder mehr verbindende moral— 


iſche Pflicht erforderte es, anders zu um 
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deln. Das erſte Concilium von Toledo bat 
vier oder fuͤnf Canons zu dieſem Zweck. 
Es wird hinreichend ſeyn den erſten derſel— 
ben anzuführen, welcher in dieſen Worten 
iſt :? 

Wenn irgend ein Laye excommunieirt 
iſt, Soll keiner von der Cleriſey oder Geiſt⸗ 
lichkeit ihm oder ſeinem Hauſe nahe kom— 
men. Gleicherweiſe wenn ein Geiſtlicher 
excommunicirt iſt, fs laß die Cleriſey ihn 
meyden. Und wenn irgend einer ange- 
troffen wird, mit ſolchen zu reden oder zu 
eſſen, fo ſoll er auch excommunicirt wer- 
den.“ (Wie Schade iſt es doch, daß die 
Menſchen fo gerne entweder zu viel oder zu 
wenig thun, und nicht einfaͤltig bei dem 
Worte bleiben I! 

„Das zweite Concilium zu Arles be— 
fiehlt einen ſuspendirten Biſchoff auszu- 
ſchließen nicht allein vom Umgang und Tiſch 
det Cleriſey, ſondern gleicher Weiſe des 
ganzen Volks. Und viele andere ſolche 
Canons kommen vor in den Concilien zu 
Vannes, dem erſten zu Tours, und dent ers 
ſten zu Orleans, ausſchließend die Ercanız 
municirten von allem Umgang und Verkehr 
mit den Glaubigen.“ 

Um zu zeigen, daß dieſes nicht blos leere u. 
unwirkſame Geſetze waren, ſo ſinden wir ſie 
öfters auf eine merkwürdige Weiſe in Aus- 
uͤbung gebracht. Irenäus ſagt uns von folz 
chen, die es aus dem Munde des Polyear— 
pus hatten, daß als er einſtmals gelegentz 
lich St. Johannes in ein Bad zu Epheſus 
begleitete, und ſie dort Cerinthus den Ketzer 
antrafen, St. Johannes ſogleich dem 
Polyearpus zurief: Laß. uns von hinnen 
fliehen, ſonſt moͤchte das Badhaus einſtür— 
zen, in welchem Cerinthus; der Feind der 


zahrheit, it. Euſebius und Theoderetus 
führen beide die naͤmliche Begebenheit aus 
Irenäus an; und Epiphanius erzählt fie 
ebenfalls weitlaͤuftig, nur mit dem Unter— 
ſchied, daß es Ebion der Ketzer war, gegen 
den er (Johannes) durch die Fuͤhrung des 
Geiſtes dieſen Widerwillen zeigte, zu einem 
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Gedaͤchtniß und eee Zei⸗ 
ren.“ 

„Woher kant die Bei 
nimmt, daß diefe beidett Hereticker gegen— 
waͤrtig ſeyn mochten, und daß die Rede 
gleichen Bezug auf beide hatte. Irenäus, 
in der nämlichen Stelle, füge noch weiter 
dieſes hinzu vonPolycarpus, daß als er einz 
mal Marcion dem Hereticker begegnete, und 
Marcion ihn fragte, ob er ihn nicht kenne, 
er erwiderte, Ja, ich kenne dich als den 
Erſtgeboenen des Satans.“ 1 

„So behutſam, ſagt Irenaͤus, waren die 
Apoſtel und ihre Juͤnger keine Gemein— 
ſchaft zu haben ſo viel als in Worten 
mit den Verkehrern 
dem was Paulus ſagt: „Einen ketze— 
riſchen Menſchen meide, wenn er einmal 
und abermal ermahnt iſt. Und wiſſe daß 
ein ſolcher verkehrt iſt, und fündiget, als der 
ſich ſelbſt verurtheilet hat.“ Auf gleiche Wei— 
fi merft St. Ambroſtus von einem gewiſſen 
chriſtlichen Richter an, zur Zeit Julians, 
welcher, nachdem er einen ſeiner Bruͤder 
rerurtheilt hatte wegen Zerſkoͤrung eines 
Altars, von Niemanden des Umgangs gez 
würdigte wurde, Niemand wollte mik ihm 
reden, oder ihn gruͤßen. Und St Baſili⸗ 
us, wenn er an Athanaſius ſchreibt wegen 
einem gewiſſen Landpfleger in Lybien, 
(welchen Athanaſius excommunicirt hatte 
wegen feiner Immoralität, und nach dem 
Gebrauch hatte hievon dem Baſilius Nach⸗ 
richt gegeben,) ſagt ihm, ſie wuͤrden ihn 
alle meiden, und keine Gemeinſchaft mit 
ihm haben in Feuer, oder Waſſer, oder 
Haus, das iſt, in den gewoͤhnlichen Wegen 
des alltäglichen Umgangs.“ 

„Eine große Menge anderer Beiſpiele von 
gleicher Art koͤnnten gegeben werden, aber 
ich will nur noch das von Monika, St Au⸗ 
guſtin's Mutter gegen ihren Sohn, anfuͤh— 
ren, fo lange er ein Manichäer blieb. St 
Auguſtin ſelbſt ſagt uns, daß ſie ſeine 
laͤſterlichen Irrthuͤmer fo) 
und einen ſolchen Widerwillen gegen ihn 


der Wahrheit nach |, 


verabſcheute, 
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wegen derſelben hatte, daß ſie ihn nicht 
mit ſich an demſelben Tiſch eſſen ließ in 
ihrem eigenen Haufe. Antiq. of tho 
Christ. Church Book XVI, Chap. II. 


Frage 3. a 

Liebe Bruder: Wollet iht fo gut ſeyn, 
uns durch den Evang. Beſuch eure Anſich⸗ 
ten zu geben über folgende Stelle der 
Schrift: „Demſelbigen thut der Thuͤrhuͤter 
auf und die Schaafe hoͤrkn ſeiue Stimme. 
Und er rufet ſeinen Schaafen mit Namen, 
und führet fie aus.” Joh. 10, 3. Die 
Frage iſt dieſe? Wer iſt der Thuͤrhuͤter? 

W. B. A. 


Antwort. 

Ein Thuͤrhuͤter iſt einer deſſen Geſchaͤft 
es iſt, das Thor einer Stadt oder die Thuͤr 
eines Hauſes zu huͤten. „Gleich als ein 
Menſch, der über Land zog, und verließ 
ſein Haus, und gab ſeinen Knechten 
Macht, einem Jeglichen ſein Werk, und 
gebot dem Thürhuüͤter, er ſollte 
wachen.“ Marc. 13, 34. Es ſcheint, 
daß die Juden zuweilen Thuͤrhuͤter hatten 
zum Bewachen der Thuͤren ihrer Schaaf— 
häuſer. Und mit vielen andern Dingen 
in dem Gleichniß, das der Heiland ge⸗ 
braucht, weißt er auf die Thatſache hin, 
die von allen feinen Zuhörern zugegeben 
wurde, daß die regelmäßige und ſchickliche 
Art des Eingangs ſey durch die Thuͤre. Er. 
erinnert fie ebenfalls daran, daß nach dem 
gemeinen Gebrauch an der Thuͤre ein Thuͤr⸗ 
huͤter ſey, deſſen Pflicht es iſt fie zu be wa⸗ 
chen, und geſchloſſen zu halten zur Sicherheit 
der Schaafe- und aufzuthun, wenn die Hir— 
ten wuͤnſchten ihre Schaafe auszufuͤhren. 


Da unſer Erloͤſer nicht erklärt, wer nach 
feiner Abſicht unter dem Thuͤrhüter ver⸗ 
ſtanden werden ſollte, wenn applieirt auf 
Ihn und ſein Werk, ſo moͤchten wir nicht 
mit vieler Beſtimmtheit irgend etwas uber 
dieſen Gegenſtand behaupten.“ Und viel⸗ 
leicht war die Anſpielung auf den Thuͤrhuͤ⸗ 
ter nicht beabſichtiget als von großer Be— 
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deutſamkeit im Gleichniß, eben weil 
nicht erklärt iſt. 

Die Vorſtellung des Thuͤrhuͤters, der die 
Thuͤr aufthut, ſowohl als die von Chriſti 
Eingang durch die Thür ſollte vermuthlich 
unſern Gemüthern die Wahrheit einlench— 
tend machen, daß er in! fein Werk ein: 
ging auf eine ſchickliche und geſetzmaͤßige 
Weiſe. Er ging nicht an der Thur vorbey, 
und ſtieg anderzwo hinein, noch ſprengte 
er die Thuͤre mit Gewalt: der Thurhuͤter, 
deſſen Geſchaͤft es war die Thuͤre aufzu⸗ 
thun, öffnete fie, und er ging ein durch dies 
ſelbige auf rechtmaͤßige Art. Dieß ſcheint 
uns vorgeſpiegelt zu werden durch den 
Thuͤrhuͤter in Verbindung mit der Thuͤre. 

Sollte indeſſen eine genauere Applica⸗ 
tion der Idee pon dem Thuͤrhuͤter gefordert 
werden, ſo moͤchte am erſten Platz Gott 
und der heilige Geiſt, und am zweiten Jos 
hannes der Taͤufer und die Propheten zu 
verſtehen ſeyn. Dieſe alle hatten ihren 
Antheil daran, Jeſum als den Meſſias in 
der Welt einzuführen. Bei ſeiner Taufe 
ſprach Gott, und ſagte: „Dieſer iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe.“ Matt. 3, 17. Zur nämlichen 
Zeit kam der Geiſt Gottes über ihn. Per 
trus mit Bezug auf dieſe Mittheilung des 
heiligen Geiſtes, ſagt: „Gott hat denſelbigen 
Jeſum von Nazareth geſalbet mit dem heili⸗ 
gen Geiſtzu. Kraft.“ Ap. Geſch. 10, 38. Jo⸗ 
hannes der Taͤufer ſollte ihn bekannt ma⸗ 
chen in Iſrael, wie er ſelbſt erklaͤrt: „Und 
ich kannte ihn nicht: ſondern auf daß er 
offenbar würde in Ifrael, darum bin ich 
gekommen zu taufen im Waſſer.“ Joh. 
1,31. Aber Johannes war geſandt von 
Gott. Und alle Propheten zeugeten von 
Chriſto, und ſie waren Gottes Propheten, 
geſandt von ihm. So war es die hohe 
Autorität Gottes, welche die Thur aufthat, 
durch die Chriſtus eintrat in ſeine Miſſion 
der Gnade. 


ed 


Frage 4. 
Bedeuten Paradies und Himmel in fol⸗ 
gender Stelle den naͤmlichen Ort! „Ich 


Fragen beantwortet. 


kenne ein Menſchen in Chriſto vor 14 Jah⸗ 


ren, (ijt er in dem Leibe geweſen, fo weiß 
ich es nicht, oder iſt er außer dem Leibe ge⸗ 
weſen, ſo weiß ich es auch nicht, Gott 
weiß es,) derſelbige ward entzuͤcket bis in 
den dritten Himmel. Und ich kenne den 
ſelbigen Menſchen, (ob er in dem Leibe, 
oder außer dem Leibe geweſen iſt, weiß ich 
nicht, Gott weiß es,) er ward entzuͤcket 
in das Paradies, und hoͤrete unausſprech⸗ 
liche Worte, welche kein Menſch ſagen 
kann.“ 2 Cor. 12, 2—4. 

Antwort. 


Es ſcheint nach den Darſtellungen eini⸗ 
ger Schriftſtellen, als ob ein Unterſchied 
gemacht werden ſollte zwiſchen Himmel 
und Paradies. Folgende Betrachtungen 
ſcheinen ſolchen Unterſchied zu begunſtigen. 

Chriſtus ſagte zu dem bußfertigen 
Schaͤcher am Kreutze: „Heute wirft du 
mit mir im Paradieſe ſeyn.“ Luc. 23, 
43. Es erſcheint aus dieſen Worten, daß 
beide, Chriſtus und der Schacher ins Par⸗ 
adies eingiengen an dieſem naͤmlichen Tag. 
Nun ſagte Chriſtus zu Maria am Tage 
feiner Yuferftehungs „Ruͤhre mich nicht 
an; denn ich bin noch nicht aufgefahren zu 
meinem Vater: Gehe aber hin zu meinen 
Bruͤdern, und ſage ihnen: Ich fahre auf 
zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott.“ Joh. 
20, 17. 

Wir haben geſehen, daß er ins Para⸗ 
dies einging am Tage da er gekreutziget 
wurde. Aber er ging nicht zu ſeinem Vater 
wie feine vorhin angeführte Worte zu Mas 
ria deutlich anzeigen. Und da Gott, im 
Himmel iſt,“ fo konnte er nicht in den 
Himmel gegangen ſeyn (am nämlichen Ta— 
ge) ,oder er wäre zu Gott gegangen. Daraus 
erhellet, daß Himmel und Paradies nicht 
derſelbe Ort ſind. 

Paradies iſt der ſelige Theil des Hades 
— der Wohnort ſeliger Geiſter im Mittel— 
zuſtande, wahrend ihrer Trennung von dem 
Leibe. Himmel iſt der Thronſitz der goͤtt⸗ 
lichen Herrlichkeit, der Ort wo Chriſtus 
wohnt zur Rechten des Vaters, und in 
welchen die Heiligen eingehen werden nach 
der Auferſtehung. Da aber das Pars 
adies ein Ort der Seligkeit iſt, ſo mag er 
mit Recht Himmel genannt werden. Und 
ebenfo mag Himmel auch Paradies heiſſen. 


— 
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Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


3 ahtgang 


Für den Evangeliſchen Beſuch. 
Eine ſonderbare Begebenheit. 


Die Umſtaͤnde der beinahe wunderba— 
ren Bekehrung eines jungen Mädchens, 
die ſich in den Graͤnzen der Mioͤdle Creek 
Gemeinde, Somerſet Co. Pa. iin verſich— 
enen Januar ereigneten, find ſo intereſſant, 
daß die Brüder es für nothwendig ange— 
ſehen haben, fie ausführlich zu veroffentlis 
chen durch den Beſuch, nicht allein, weil 
Ihre Bekanntmachung nuͤtzlich ſeyn moͤch— 
te, ſondern auch um irrige Eindrücke oder 
falſche Gerüchte zen dieſer mehr als ge— 
wohnlichen 


Columbiana, O., Auguſt 
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1858. Nro, 8. 


— erh ee 


pfen hyſtetiſcher Art. Ein Arzt wurde 
gerufen, und mit feiner Huͤlft die Krank— 
heit einigermaßen gehoben. 

Ungefäht zwei Wochen nach dieſem— 
während welcher Zeit fie zuweilen wieder— 
holte Anfälle von Kraͤmpfen hatte, geſchahe 
es an einem Sonntage, baß einige der 
Bruder und Schweſtern fie beſuchten. 
Als dieſe eintratenz ſaß ſie auf im Bette, 
und las in einem Buche. Sie legte ihr 
Buch beiſeits, und ſchien erfreut zu ſeyn 
ihre Freunde zu ſehen. Sie unterhielt ſich 
mit ihnen etwa eine Stunde lang, als ſie 
auf einmal von ihren ſchrecklichen Krämpfen 


Begebenheit zu berichtigen. | überfallen wurde, die eine halbe Stunde 


Wit geben dahek einen treuen und aus- fortdauerten. Als ſie nachließen, fiel fie in 


fühtlichen Bericht davon, fo gut wir es zu 
diefer Zeit vermoͤgen. 


Es wuͤrde freylich eine geſchicktere Fe- gar kein Lebenszeichen blicken Ref. 
Athem und Puls ſtand ganz und gar 


der als die des Schreibers ekfordern, um 
eine hinlaͤngliche Vorſtellung davon in den 
Gemüthern derer hervorzubringen, die nicht 


einen Zuſtand anſcheinender Lebloſigkefk— 
wtzrin ſie bei zeyn Minuten verblieb, und 


Ihr 


ſtille. 
Alle die gegenwaͤrtig waren, meinten, 


gegenwärtig waren; und in der That keine ihr Geiſt ſey ganzlich entflohen, von mans 
Feder koͤnnte die Scene in aller ihrer faſt nen keine Ruͤckkehr mehr iſt. Ihre Ver— 
ſchrecklichen Realität beſchreiben, in wel⸗ wandten im Haufe erhoben ihre Stimmen 
cher fie geſehen und gehoͤrt wurde von den- in bittern Klagen und Jammern für eines 
en die Augen- und Ohren Zeugen waren züdie ihnen nahe und lieb war, und die fir 
denn wir glauben, mehr als eine Seele nicht aufgeben konnten. Es war indeſſen 
wurde mit Schkecken erfüllt, und mehr als ein Irrthüm; ihr Geiſt kehrte gleichſam 
ein Herz erbebte von Furcht. 


muſſen zur Sache fortſchreiten. 

Dad gemeldete junge Mädchen, Na— 
mens R 
Sommer am Hauſe von Bruder 9 
el und Schweſter Nancy Kimmel 
gewohnt hatte, Fam eines Abends zu zem 
Haufe ihres Onkels, det zur 
Kirche gehoͤrt, und wurde bald nach ihrer 
Ankunft heftig krank, begleitet von Kräm— 


2 ; 
— * * * 


Aber wir zutück in die zerbrechliche irdiſche Behan⸗ 


fung, und fie fieng an zu ſtͤhnen und zu 


klagen in der tiefſten Seeken-Nugſt, daß 
E——, welches vorigen 


fie etwas unterlaſſen ‚harte zu thun, was 


Mich as sie hätte thun ſollen, und bejammerte ibre 


Verſaͤumniß ſeht. Sie ſprach dann ven 

der Kigdertaufe, daß fie Niemanden irgend 

etwas nützen konne, und daß fie überzeugt 

wäre, daß Eintauchung die einzige kecht—⸗ 

mäßige Art zu taufen fen. Sie fagte 
Ev. Beſuch Jahrg. 5. 8 
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modehaften (fashionable) Anzugs, die 


ry ſich taufen zu laſſen durch, den ent- letztere, ihre Haare gelockt, mit goldenen 


f hloffenen und ſtrengen Widerſtand ihrer 
Verwutbfen? /, Sin 


Nun fiel ſie abermal in einen Stand 
anſcheinenden Todes; erholte ſich aber in 
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kurzem wieder, abermals ſtoͤhnend und bit- 


ter beklagend ihre Nachläßigkeit, dem 
Herrn geherſam zu ſeyn, und daß ihre 
Freunde ſo grauſam geweſen wären ihr in 
den Weg zu ſtehen, wenn ſie gerne ſo ge— 
than hätte. Während ſie ‚fo klagte über 
ibren Stand, fiel fie abermal in eine Art 


von Verzuͤckung, und als Bewußtſeyn zu- 


ruͤckkehrte bald darauf, fing ſie an zu ſagen 
was ſie geſehen haͤtte, wahrend ſie ſo dem 
Anſchein nach leblos da lag; wie ſie gleich— 
ſam an die Gränzen der Hoͤlle geführt 
worden ſey, und wie ſie diejenige geſehen 
hätte, die um ihrer Bosheit willen in der 
Dual waren in den erſchrecklichen Sohlen 
der Verzweiflung. 

Was den tiefſten und empfindlichffen 
Schmerz in ihrer Bruſt zu verurſachen 
ſchien, war die Thatſache, wie ſie ſagte, 
daß ſie viele ihrer naͤchſten und liebſten 
Verwandten, die ſchen geſtorben waren, 
an dieſem ſchrecklichen Ort ſahe. Die 
bloße Vorſteſlung ſchien ihre Seele mit 
ſolcher Angſt zu erfüllen, als irgend ein 
Sterblicher zu ertragen vermag, ohne ſelbſt 
des Todes zu ſeyn, und der Leſer mag 
wohl glauben, daß die ernſtlichen War— 
nungen, die ſie an die Umſtehenden rich— 


tete, Schrecken und Entſetzen in den Her- ernſtlich, daß nicht eine 


| 


| 


Ringen in ihren Ohren, itzend in der 
Hoͤlle/ gebunden mit rotheg ühenden Ket— 

ten, während Feuerflammen 5 ihren 

Kehlen drangen. * 

Nachdem ſie von einer ihrer Todes-ar— 

tigen Verzuͤckungen, welche häufig wieder- 

kehr ten, zu ſich gekommen war, druͤckte ſie 


ein ernſtliches Verlangen aus ihren Vater 


und Schweſter zu ſehen, weil der Herr ihr 


beſohlen hätte, fie zu warnen vor der Ges 
fahr ihres Zuſtandes der Unbekehrtheit. 


Sie ſagte, fie hätte, die Stelle geſehen in 
dem furchtbaren Abgrund, wohin ihr ei—⸗ 
gener Vater käme, wenn er in ſeiner Sün⸗ 
de (Trunkenheit) beharrte. Sie ſah den 
Ort, wo Trunkenbolde und Hoffärtige ihre 


Wohnung nehmen muͤſſen nach dem Tod, 


und die entſetzlichen Qualen, die zu ihrem 
Theil fallen wuͤrden. yon 

Sie exmahnte ihre junge Freunde mit 
großem Ernſt, mit Thraͤnen und dringen 
den Bitten ihre ſuͤndlichen Wege zu verlaſ— 
fen, und die Anbietungen der Gnade wahre 
zunehmen. Sie warnte fie vor Hoffahrt 
in Kleidern, vor Ungehorſam gegen ihre 
Aeltern, und ſonderlich vor lautem und 
unuͤberlegtem Gelächter, welches (ſagte fie) 
einer der groͤßten Greuel in den Augen 
Gottes iſt. 

Ihre Anreden waren ſo nachdrücklich 
und eindringend, ihre Warnungen ſo er— 
ſchuͤtternd, und ihr ganzes Betragen fo 
Seele gegenwartig 


2 


zen aller, auch der Herzhaftigſten verur- war, die nicht die ſchreckliche Wahrheit von 


ſachte. 
Sie ſprach von der chene 
des Ho hmuths, oder des 


uͤnde 


erſchrecklichen Ort der Oſual um dieſer 
Sünde willen. 


ihrer Verzückung feine Herren 


Sie ſagte, daß ſie ſahe in Tage da geweſen waren, hatten ſich 
und Paus begeben, und es war Niemand zur 
Tamen, geſchnückt in allem Zierrath Zeit 


S 


Schmuͤckens des 
Leibes nach den et Moden (fash. 
ns), daß fie das Verderben von Tauſenden 
ſey, die ihr Theil müßten nehmen ſan jenem 


allem fuͤhlte, was ſie ſagte und that, und 
aller Herzen bewegt wurden, wie ein 
turm die Wellen der großen Tiefe oder 
ein Erdbeben die Erde bewegt. 

Als die Nacht einbrach, begehrte ſie, 
daß Jemand mit ihr ſingen und beten ſoll— 
te; allein der groͤßte Theil derer, die am 
nach 


gegenwärtig, der ihrem Verlangen 


entſprechen wollte oder konnke. Dieſes! 
beunruhigte ſie ſehre Die Hausgenoſſen 
dachten nun, ſie waͤre am Sterben, und 
sandten für die Nachbarn, und die meiſten 
van denen, die am Tage da geweſen waren, 
tamen mit etlichen Andern keſlig zuſammen. 
Sie klagte, es ſey Niemand, der mit ihr 
beten wollte, und ſagte unter andern: 
„Es iſt traurig, daß Wiemand 
mehr auf Werden, iſt, nee 
kann.“ 10 
Sie war fen in Unruhe, waͤhrend ſie 
anf die Ankunft ihres Vaters und Ihrer 
Schweſter wartete, nach denen auf ihr 
Begehren geſandt worden war. &fe frag⸗ 
te öfters nach der Zeit, weils wie ſie ſägte 
wenn ſie ſie ſehen koͤnn ze vor einer gewiſſen 
Stunde dleſer Nachts ſo werde es ihr er— 
laubt ſeyn im, Frieden übzuſcheiden. Sie 
ſagte, Gott hätte ihr, in ihrer Verzuͤckung 
befohlen, ſie (Vater und S Schweſter) vor 
der Gefahr in ihrem ſündlichen Zuſtand 
zu warnen, und daß ſie es thun muͤſſe, ob- 
wohl jie wüßte, er wuͤrde es nicht achten, 
oder bewogen werden von ſeinem ſündhaf⸗ 
ten Wege umzukehren. „Es iſt nicht um 
meinetwillen,“ ſagte ſie, daß ich zur Er⸗ 
de zurückkehren mußte; ich hatte in der 
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eines kleinen Kindes : „Ich weiß, 


Ort, wo die 
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ringſte Zeichen von Schierz zit erkenn 
bei Berührung der (vorhin fo) ſchmerzhaf— 
ten Theile. 

Sie ſagte nun wiederholt mit dem 
Nachdruck und' der uͤberftießenden Freude 
daß ich 
da ß 


nun wieder geſund werde; ich weiß, 


ich noch eine Weile länger leben werde.“ 


Sle ſagte weiter, daß da die Stunde nun 
vorüber ſey, die ihr geſetzt war zu ſterben 
im Fall ihr Vater und ihre Schweſter da 


geweſen wären, ſo habe der Herr ihr Zeit 


geſchenkt, um alles das zu thun und auszu- 
richten, was von ihr gefordert ſey. 

Sie ſprach, ſie wäre nun bereit zul 
ſterben; es wäre ihr nichts im Weg, ein— 
zugehen in die Freude des ewigen Lebens, 
im Fall ſie ſtürbe. HDD,’ feste ſie hin— 
zu plotzlich mit einem Schauder, „eines iſt— 
das ich noch nicht gethan habe; ich bin 
nicht getauft!“ und wiederum ſing ſie an 
zu beklagen ihre Verſäumniß in dieser 
Sache. 

Sie redete vom Kimme daß fie daher 
ge weſen wäre unter denen, welche dert 
wohnen in einem „unzugänglichen Lichte 
und voller Hetrlichkeit.“ Sie ſahe den 
Seelen derer wohnen die von 


Ruhe bleiben moͤgen; aber ich mußke zu— der Erde ſcheiden in ihrer Kindheit, und 
ruͤckkommen, um meine Verwandte bor der begegnete einem kleinen Bruder von ihr un— 
Gefahr zu warnen, in der ſie ſtehen.“ ter dieſer Schaar der Unſchuldigen. Sie 
Zu einer Zeit war ſie in einer ihrer To⸗ ſthien fo poll entzuͤckender Empfindung zu 
des gleichen Ohnmachten oder Vetzlickün- ſeyn über die tingusſpkechliche Schoͤn heit 
gen gelegen, wenn ſie ſo zu ſagen plètzlich des Ortes, daß ſie nur in abgebrochenen 
erwachte mit einem tiefgeholten Athemzug, Ausrufungen reden konnte. „Denn es 
ausrufend mit Bezeugung unbegränzter war ſeo ben! 
Freude: „Nun habe ichtſeinen neuen A- N Zu einer Zeit lag fie als jn einer halben 
them erlangt; nun iſt alles neu geworden; Verzilckung, ohne etwas von denen die fir 
nun bin ich geſund;“ und ſie wieß' Die Angaben zu wiſſen; fie ſchien mit einen 
Umſtehenden an auf die verſchiedenen unſichtbaren Weſen Umgang zu haben; fie 


Theile ihres Körpers zu dtüicken, die kati en 


zuvor noch aͤußerſt empfindlich waren gegen 
jede. Beruͤhrung, ſo daß ſie mit großer; 
Schwierigkeit von der Stelle gerückt oder 
gehandhabt werden konnte; und zum gro— 
ßen Erſtaunen Aller gab ſie nicht das ger 
1 
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anntedden Namen „Mutter,“ und faltete 
ihre Hände, und preßte fie auf ihren Bu— 


ſen, als ob fir Jemand in inniger Umarm— 


ung hielte, mit vielen ungusſprechlichen 
Zeichen tirfer, unbegränzter Freude. Nach 
her fügte fie, ſie haͤtte ihre Mutter geſehen, 


116 Eine fonderbare Begebenheit. 


und daß ſle an einem ſchoͤnen Ort waͤre, Seufzen: „Und muß ich wieder zurück 
aber nicht fo fon wie der, wo die kleinen kommen! O, muß ich abermals zurück⸗ 
Kinder ſeyen. kommen?“ 

„Der alte J — K — hat auch is Um Mitternacht kam ihr Water. Sie 
nen ſchoͤnen Sitz,“ ſagte ſte; “fie hatte ibn kannte ihn fo bald er die Stubenthüre auf⸗ 
ſehen ſitzen auf feinem Stuhl in der Herr- tbat, und als er zu ihrem Bett kam, richte⸗ 
fichkeit.” Weir bemerken hier, daß Bruder | fe fie ſich auf, und lehnte ſich an ihn; war 
J. K. nur einen oder zwei Tage zuvor ab- aber fo übernommen vom Gefühl, daß fie 
geſchieden war. Sie ſprach faſt unauf- mit der größten Schwierigkeit etwas fügen 
hoͤrlich, entweder von der Herrlichkeit der konnte. Sie warnte ihn indeſſech gor der 
Erlößten in den Wohnungen des Friedens, Gefahr, | in der er ſchwebe; ſagie ihm, was 
oder ven dem Jammer der Verdammten ſie geſehen hätte, und bat ihn mit heftigem 
an dem „häßlichen Ort,“ wie fie ihn nann-Seufzen und bittern Thränen, ſeinen Sün⸗ 
te, we fie „ſitzen umgeben von rothgluͤhen-denweg zu verlaſſen. Aber bald' fiel die 
den Ketten, und Feuerflammen das ihren Arme erſchoͤpft auf ihr Lager zurück. 
Hälſen ſprühend.“ ö Ihr Vater verließ ihn Bett und Bald dar⸗ 

Ihre Rückfälle in jenen Todsähnlichert auf die Stube, ohne ein Wort zu ſagen.— 
Zuſtand waren ſehr häufig waͤhrend der Sie ſah ihm mitleidig nach, und ſprach : 
erſten Hälfte der Nacht, und ſo oft ſie fi Ich ſagte euch, es würde vergeblich ſeyn; 
erholte, ſchien fie etwas Neues geſehen oder er konnte nicht ein einziges Wort antwor⸗ 
gehort zu haben von den Schönheiten des ten, aber ich weiß, er wird es nicht thun. 
Himmiels, und fie erzaͤhlte alles mit der Indeſen mußte ich es ihm ſagen, und num 
freudigen Einfalt und Schwatzhaftigkeit bin ich ruhig. Darauf erholte fie ſich nach. 
eines überglücklichen Kindes, Aber eins und nach, und ruhete stwas durch den uͤbne 
mal wurde ſie mit einem Anfall ihrer gen Theib der Nacht. 

Krankheit ergriffen, welcher geraume Zeit. Ihr Gemüth war wundervoll Kur. 
anhielt; ihre Stimme ſank bald zu einem Damit Niemand denken mochte, ihr Reden 
Flüſtern; (fie hatte faſt die ganze Zeit ge- und Thun ſey die Wishung einer zerrütte⸗ 
redet;) und nach einer Weile fehlte ihr die ten Einbildungskrafß fagte ſie: „Es Ay 
Stimme ganzlich. Ihre untern Glieder alles klar im ihrer Sele.“ Sie wußte me 
wurden ſteif; mit ihrer rechten Pand tat fie war, wie lange fie krank geweſen bis auf 
ſie indeſſen als wollte fie auf die linke Hand die Stunde; was der Dokter gethan und 
ſchreiben. ge ſprochen hatte; wer da geweſen während 

Alle die in der Stube waren, ſammelten ihrer Krankheit, und wer zu der Zeit im 
ſich um das Bette, in der Meinung, daß es Hauſe war —ſie ſagte alles mit erſtaunli⸗ 
mit ihr zum Ende ginge, mit der vergebli-ſcher Genauigkeit. 
chen Bemühung noch einem letzten W unſch Einige Zeit nachher erzählte fie etlichen 
auszudrücken. Allein nach einer Weile Freunden, wie ihr Gemüth berührt worden 
ließ die Steifigkeit der Glieder nach, und ey kurz vor jenen Ereigniffen. An dem 
fie erholte ſich wieder, und als fie gefragt erwähnten Sonntag nahm siner von den 
wurde, was ihr Wunſch gewelen wäre, Brüdern die Biba, während ſie in dem 
oder was ſie geſchrieben hätte, antwortete Zimmer bei ihr ſaßen, und las darin. — 
frz „Der Herr hat mir Vieles geoffen⸗ Dieſer Umſtand erweckte viele ernſthaſte 
bart, und ich habe es auch aufgeſchrieben.“ Gedanken in ihrem Gemüth; fie dachte an 

Zu einer Zeit als ſie erwachte von einem den Tod und das Gericht. Sie dachte über 
ii Anfälle, rief ſe aus mit dem bitterſten dem Umherblicken auf die verſammelte Ge— 
t 


* 
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ſellſchaft, daß doch wenigſtens Einige daf Sie war bereits fo geſchwaͤcht, daß ſie 
ſeyn moͤchten, die geſchickt waͤren zum Ster⸗ nicht laut reden konnte, ſondern nur ihre 
ben, und fie ſey es nicht. Dieſes fing an Hanz nach mir ausſtreckte. Ich reichte ihr 
ihr Herz zu beſchweren, und fie verſuchte die Hand, und fie zog mich an ihr Bette, 
zu beten um Erloͤſung. f und flüfterte mir ins Ohr die Geſichte, die 


Daten Wurst sit zen der efktgtn Ahr: fie geſehen, die ich dann laut und wortlich 
hin beſchriebenen Kraͤmpfen uͤberfallen, n Umſtebenden ſagte. 
während welchen fie ſtarb, und ihre Seele. Hierauf ſprach fie abermals in den bes 
hinunter geführt wurde zu den Pforten der weglichſten Worten ihr unwiderſtehliches 
Hölle. Sie ſagte, fie wußte, daß fie wirk⸗ Verlangen nach der Taufe aus, und fragte 
lich geſtorben war, oder mit andern Worten mich, ob. ich dachte, ihre Wiederherſtellung 
durch das dunkle Thal gekommen wäre, ſey möglich, fo daß fie ihrem Heiland folgen 
durch das wir alle müſſen daß, als fie koͤnnte. Ich antwortete mit Ja, und er⸗ 
Yinap geführt wurde an den Ort der Aual, mahnte fie zur Geduld in ihrer Trubſal, 
ſie anfänglich glaubte, dieſes waͤre ihr Theil: und ſtark zu ſeyn im Glauben, und mit 
daß fie dann betete und in der Tiefe ihrer Gebet ſich zu waffnen auf den Sturm der 
Noth ſchrie um Erloͤſung von dieſem ſchre— Anfechtung, der ihr bevorſtehen möchte. 
ckenvollen Ort; daß dann Einer zu fliegen) Sie wurde nun etwas ruhiger, und auf 
kam, fie aufnahm und an den ſchoͤnen Ort ihr Begehren hatten wir Haus-Gottes- 
brachte, von welchem ſie ſo viel ſagte, dienſt, während dem fie auch im Gebet zu 


ſeyn ſchien. Nach dieſem war ſie mehr ru— 
5 25 . 7 * * R 
Um diefe Zeit kam ein dringender Ruf hig und vergnuͤgt dem Anſehen nach. Ich 


an den Unterſchriebenen dieſes bekuͤmmer⸗ redete noch eine Zeit lang mit ihr, gab ihr 


te Mädchen zu beſuchen, welches ich den allen Troſt und Aufmunterung, die ich vers 


folgenden Abend that. Als ich am Hauſe hte an der Me bed t 
i er? 7, ä ı Abfıhied verſprach 
ankam, fand ich eine ziemliche Zahl Freun— . 2 Wed Rn 


92 . ( ( ich ihr etwas Medizin zu ſenden fuͤr ihren 
de und Verwan te e t, ** 5 : Huſten, wie ich nachher that. 
chen auch ein deutfih = reformirter Prediger Nah irt kitten Nugabe, ar Moch 


war, welcher bereits für die Kranke gebetet dieſer Unterredung machte jener reformirte 
hatte. N ee kurke Seit dar 0 Pe Prediger verſchiedene Beſuche bei ihr, vers 
ſes Mädchen den ernſtlichen Wunſch ante muthlich auf das Geheiß ihrer Verwandten. 
ſrach Braut 1 werden und mung fragte, Da er ihr bei ſeinem erſten Beſuch geſagt 
ae kee Rein. halte In: iber Hu⸗ hatte, mit ihrer (als Kind) empfangenen 
ſten und i ihrer Stärkung, fe daß ſie dem Taufe zufrieden zu ſeyn, dieſes aber bei ihr 
Deren gehorchen möchte gerade jetzt in der nichts ausrichtete, fo brachte er ihn ſpaͤter 
Ordinanz der Taufe. ihren Namen aus dem Kirchenbuch mit dem 

Darauf ſank fie in Ohnmacht, und Datum ꝛc., und ſagte: Sey nicht verzagt; 
ſtarb dem Anſehen nach; und in der That, hier iſt dein Name und wann du getauft 
der reformipte Prediger erklaͤrte fie fuͤr todt, worden biſt x. Hierauf erwiederte fle 
und begab ſich zur Ruhe. Obſchon kein nachdruͤcklich: Ich weiß nicht, wer mei— 
Puls ſchlug, ſo war mir doch der oͤftere nen Namen dorthin gethan hat, und weiß 
Eintritt ſolcher Zufälle bewußt, und ich nichts von jener Taufe, von der du redeſt““ 
verzweifelte nicht, ſondern behauptete, daß mit dem Bedeuten, daß ſie eine Taufe 
ſie bald wieder zukommen wuͤrde, welches glaube durch Eintauchung als die einzige 
auch geſchahe innerhalb 5 oder 10 Minus evangeliſche Weiſe, und erklaͤrte ihren Vor⸗ 
ten. ſatz auf ſolche Weiſe ſich tauſen zu laſſen. 
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Sparer waclne Bruder M. K. ihr einen 
Weſucht während welchem fie ihn auf die 
angelegentlichſte Weiſe bat, mit ahr ſogleich 
zur Taufe zu ſchrejten. 
nus verſchiedenen Urſachen, pon denen eine 


wir daß ihr, Arzt, verboten hatte, ſie dern d 


außern Luft auszuſetzen. Sie begebrte 
dann daß Bruder M. Ke Auſtalten treffen 


Eine ſonderbare Be 


Er verſagte es ihr 


Begchenheit. 


te nicht warten bis zum kommenden S 
tag, wo die Brüder beabſichtigten zu ihrer 
Taufe zu ſchreſten. Ich wurde daher am 
Morgen vom Ziffern Februar (1858) are 
rufen, und kam in das Haus, wo die Lei— 
dende war, „N ch bereits eine eine An⸗ 
zal Brüder und Schweſtern verfanmmelf 
batten. 


onn⸗ 


alte, ſie in ſein Haus gufzunebmen, wo . Als ich, zu ihr ins Haus k am, bind is 
ſie früher wohnte, und wo ame later , Bitte umriugt, mit Beſuchenden, ana) 
beit, gvare, zur, Taufe, 0 ich. bet aim einen Eindzuck als eb es die 
Dieſes ſagte ihr der ur gerne zu Scene e eines Sterbebetts! wäre, und ig Ler 
mit fer Bemerkung, daß, Aelteſter J. B. What dachte, ich, hieliobt hat ſie ihren A » 
und, eilber dieſes, zur Verſammlung ſched gemacht a dieſer Jahner u. 
konnen würde ann Sonntag, unz zie Welt der Gesſter, —denn eine FTodten 
welt von dem, Orte wo krank lag. Sie gleiche Stille heyoſchte da. Nachd dei aer 
begehrte alsdann, daß, wir ſie br ſuchen d a5, Pi, lich etwas, zerſtreut batte, 
wiwbten in ihrem trauzigen z Zuſtand. Wir ſahe ich, a Die Leidende noch lebte, d 
ſbaten, ſo, und, als wir die Thüͤrg aufn daß ſobald ie, wich ſahe, ſie mix. lachend 
ten, ‚Tube ſte uns und, ſagte Wass ihre Hand dapbot. 
ae will ich. mitgehen.“ bat! Ich fragte ſie wie ſie fühlte, und fe er⸗ 
Lir detetz und beteten, mit ihr, und wiederte, ſehr ſchwach, aber dieſesmal, wil 
der x. milie Sie drang noch imer. mit ich mit zum Waſſer gehen und geta ust. 
den wchzruückli, ſten Bitten! in uns, ſie zu ſeyn, und wenn ich i in euren Händen Test 
* uf Nr au ein, in, Betracht ihrer, gaͤnzlichen in dieſer That dem Evangelium zu ehe 
Hülf fleſtgkelt, And, dis, Verbots pon dem chen, ſo geſchehe. des Herrn Wille, und Reis 
Arzt e tonazen wir zu, der, Zeit dieſe geile, ne Schuld ſoll auf euch fallen ba ht mise 
he und lei olle. Dulderin, micht per; anügen. Glauben genug das Werk zu unter ch 
An wurde zndgſſen, duch, die Nusſſcht, men.“ Ich bat ſie ihren Hopf aufzigee⸗ 
a gufgemunteri, daß. ſie, in das Haus von, benz allein ſie konnte es nicht thun. Ich 
. N. autde nennen, tere würde,, fragte ſie aüb, ob ſie es eutragen tough, 
elles etwa zehn Tage darnach geſchabe, wenn wir mat ihr ſingen und beten Vorne 
ru ſie eile, heil ae, Wirkung dieſez Ders, den, worauf. ſie aufs berztiebite erwirdentuz 
"änderung erfuhr. 0 Sie wurde bald, etwas + Ja, die ſebz wünſche ich euch zu ung.“ 0 
ente, und lezte wehr Vergmägen, als an, ils dieſes geſhehen war, ſchritt ich fekt 
'hıes Dniel, 5 Hguſe, wo immer noch ver⸗ Rath zu hatten, welcher ſehr guͤnſtig aizz 
IN N che, Viiſut, gemafh L wurden ihr Ge⸗ ſiel fuͤr ‚ar, A ufnahme in die Gemeinde. 
müth zu erregen vermittelſt, dez M fuck Nadia die nötbigen, Vorbereitungen. 
0 wi Piel ne unde eines, Dulcimets, und 19, getroff ffen waren, wurde die, Leidende ale ub 
Wide! p * ichen von ihrem Ent einem, büͤlſtoſen Kinde außzenommen, WR 
4 1 den N eſehlen des Herrn zu folgen. auß, eine Stub ge ſetzt awo fir nicht einmal 
Se, hatte indeſſen einen Rückfall, und im & Stande war ihren Kopf zu halten. 
nun wurde ahr Vertangenengch der Taufe Auf die ſeim Stuhl wurde ſie auf einen 
ſtar et, in dem Make an welchem, ihre | Schlitten getragen, und wohl bedeckt mer, 
Va wieder abnahm.“ Kan for der te warmen Betten, und daun nach drm Waſ— 
1 ht ſehlefdw aus, Werk zu gehent und woll— * zu gegangen ungefahr eine Meile weit, 


au 


* 
7 
1 
| 


Pruͤfung und 


wo das Eis aufgehauen wurde beinahe ei- 
nen Fuß in der Dicke. O welcher Auf⸗ 
tritt! Wer wuͤrde gedacht haben, 
dieſe Proceſſton irgend andersido hinginge 


Ei zu dem Grabe! Hier lag das leidende 
tet worden war, ſagke ich den begleitenden 


Madchen mit ihrer Schweſter an ihrer 
Seite, welche ſie auch fr üher verfolgt hit: 
te wegen ihrer Vorliebe fiir die Brüder. 
Und nun als dieſe kleine Schaar Glaubi⸗ 


ger und einige ihrer Gegner auf dem Wege 
waren nach dem Strom, enthüllte die 
junge Dulderin. ihr Geſicht, ſing an im 
Geiſte aufzuleben, fi) erfreuend in der 


Ausſicht nun bald zum Erben. jenes ſelig⸗ 
keitsvollen Lebens gemacht zu werden, das 
da zukünftig iſt. 


Sie ſchien nun den Gedanken zu realifiz 


ren, daß das Werk koͤnne gethan, werden. 
Denn vor dieſem befürchtete fie immer, 


daß Widerſtand gethan werden wurde. von 


ihren Verwandten, welche aͤußerſt heftig! in 
ihrer Oppoſition waren und drohten Ge⸗ 
walt zu brauchen gegen den Verwalter der 


} 
Taufe, und wer es erſt in zehn Jahren 


geſchaͤhe ꝛc. ꝛc. Nicht! im geringſten abge⸗ 
ſchreckt durch dieſes fuhren wir fort und 
kamen nun zum Waſſer, wo der kranke 
Täuſling aus ihrem Bett im Schlitten 
herausgehoben, und auf einem 
den Brüdern ins Waſſer getragen wurde, 
unter Schneehaͤufen und ſchweren, Maſſen 
von Eis. 


Bruder M. M. und ich ſtiegen in das 


Waſſer, wo wir den Täufling, auß dem 
Stun hinab ins Waſſer ſenkten. Auf 


mein Geheiß ſtand ſie auf, und der Stuhl 


wurde weggenommen. Hier laſſet mich 
bemerken, daß anſtatt ſchwaͤcher zu wer— 
den, fie geſtaͤrkt wurde fo ſehr, daß ich in 
den Stand geſetzt wurde das ganze Werk 
ohne die geringſte Schwierigkeit auszurich— 
ten. Sie antwortete auf alle Fragen mit 
großer Genauigkeit und Feſtigkeit. 
der zweiten Eintauchung im Waſſer, 
dankte fie Gott, und fing an die am Ufer! 


auf die feierlichſte Weiſe anzureden, von 


da nd 


Zrupl vom 


Nach 
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welchem einige weinten und klagten in 
dem Gedanken, daß ſte nmimmermehr aus 
em Waſſer heraufſteſgen wurde als ein 
lebe ndiger Sterblicher. 

Nachdem die! Hände aufgelegt und gebe⸗ 


Brüdern ſie wieder hinaus zu nehmen, al- 


lein fie ſagte: „Nein ich kann ſelbſt hin— 
aus gehen.“ Und als man in ſie drang, 
(der Bruͤder) Huͤlfe anzunehmen, erwieder— 


te fie zu unſerm Erſtaugen: „0 ich koͤnnte 
heimgehen ohne Huͤlfe““ Aks ſie ans Ufer 
kam, marke ſie die Schweſtern aufe 
zaͤrklichſte, ſich freuend, daß der Herr ſo 
langmuthig und gnädig gegen ſie war, bis 
ſte konnte gezählt werden unter die Brüder. 


Sie wurde dann zurückgebracht zum 
Hauſe von Bruder M. K. wo ſie bald et— 
was zu eſſen forderte, waͤhrend fie vorhe 
in einer ganzen Woche nicht ſo viel Mk 
hatte von Brod, als ein Stuͤcklein einer 
Hand breit. Hier blieb ſie, und erholte 
fh fo ſchnell von der Zeit an, daß als ich 
etwa drei Wo chen ſpaͤter anrief, fie zu 
meinem Erſtaunen ſowohl als großen Ver— 
gnuͤgen antraf als muntere Gehüuͤlfin von 
Schweſter K. in Bereitung des Mlttag— 
Eſſens. 

Einige ihrer Verwandten haben ſie ſeit— 


dem beſucht, und fie fehr wit Worten mis⸗ 


handelt wegen der Wahl, die ſie gemacht 
Sie aber fährt fort eine getreue, 
gluͤckliche und muſterhafte Schweſter zu 
ſeyn, die ſich erfreut das gute Theib erwählt 
zu haben mit Maria, und der Hoffnung 
ſich troͤſtet einer unausſprechlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Erloͤßten im Himmel. 
| Jac cob S. Sauger. 


Prüfung und Beamwortung 
eines Briefs 1. 
(Schluß.) 


Nachdem wir in dem vorhergehenden 
Artickel die irrige Meinung, als ob unſere 


1201 


Brider von der Ephrataner-Gemeinde abs, 
bin⸗ 


Framuien, hoffentlich gründlich und 
länglich widerlegt, and gezeigt haben, daß 
dieſe Ephrata-Gemeinde vielmehr eine aus— 
geartete Tochter unſerer Mutter-Gemeinde 


war, wollen wir neh die Schlußhemerkun⸗ 


geu don Freund S. mittheilen und prüfen. 
Er ſagt: „Nun, liebe Brüder und J 
Schweſtern, ich meine, eine ſolche Religion 
wäre keine Schande für einen Menſchen, 
der nicht beſſer weiß. 
lich aus heidniſcher Finſterniß, auch 
nicht ganz aus dem Judenthum, viel wens 
iger noch aus der reinen Lehre Chriſti, und 
ſeiner Apoſtel entſprungen. Diet babe ich 
euch in den Vorhergehenden kund gethan, 
und wird euch reichlich Licht geben, wenn 
ihr unter ernſtem Gebet die Bibel leſet. 1 

Mit dieſem haben wir nun nichts wei⸗ 
ter zu thun, indem es s eben fü fremd 
iſt wie Freund S. und wir möchten ibm 
nur kund thun, daß wenn er jetzt eines 
Beſſern belehrt, iſt, wir es fuͤr feine Pflicht 
halten, denen, an welche er ſeinen Brief 
ſchrieb, Aßbitke zu thun für die ungenechte 
Beſchuldigung, als hatten ſie eine aus Hei⸗ 
den-Juden⸗ und Eoriftenehum g gemengte 
Reli, gion angenomſien. 

Wenn er dann weiter ſagt: „Was hilft 
es euch, daß ihr wie die Pharifaer neue 
Lappen auf alte Kleider ſlicket? 
nicht, und je länger ihr flicket, je ärger 
wird der Riß; und bleibt ibr am Flicken, 
bis der Koͤnig kommt die Gaſte zu beſehen, 
ſo ſey euer Blut auf eurem Kopf, wenn! 
ihr ſtatt meinem Nach zu folgen, die Wer⸗ 
te hören müſſet, Matt. 23: 12. 18 e 
iſt es zum Verwundern, daß er init ſolcher 
Keckheit zu Andern leben kann, ohne an ſich 
ſelber zu denken. | 

Konnte der liebe Mann ſich eing richtige 
Vorſtellung machen voß dem einfache n Klei⸗ 
te des Cbriſtenthums, wie es aus der Hand 
feines h hochgebenedeyeten Stifters ging, das, 
wie ſein Rock, gungenähet war, pon oben 


Sie iſt nicht gänz⸗ 


Es Hält N 
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23.) —und koͤnnte er eine genaue und une 
partheyiſche Vergleichnug anſtellen zwiſchen 
dieſem Rock Chriſtiz und dem Reck, den er 
ſelbſt an hat konnte er ſe hen, wie feine 
vormaligen Mitglieder, an die er bier 
ſchreibt; es ſahen, daß fein eigener Rock es 
iſt, dermit Lappen von ne u eig 

Tuch über und über geflickt i ſt; und daß 
alles Flicken nichts hilft, fondern der Riß 
iumer ärger wird; araber wurde wie fie 
das alte Li umpenkleid wegwerfen, u und wie 
ſie hach dem wahren, unge naͤheien, durch 
und durch ge wirkten Rock Cbriſti greifen, 
ehe der Koͤnig kommt, die Ste zu beſehen, 
[wi den Dienern jagt: 2 „ Eindet ihm,“ 
(der mit feinem eigenen Sectenkleid zu, 
meiner Hochzeit kommen wollte, und das, 
Kleid vertihnuäbeter das ich vertrdnet vat⸗ 
te; Binder ihm H. ände und Fuße, und, 


ihn in die auſßrſte Finſterniß hin⸗ 


‚wertet 
aus, * wird ſeyn Heulen und Aynklap⸗ 
ben.“ f 
Wohl und recht ſagt da unſer Freund: 
„Wie ſchrecklich!“ Es mochte aber Je⸗ 
mand ſagen: Das iſt Gleicl nißweiſe ge⸗ 
ledet, und es wäre mir lieber, du redeieſt frey 
heraus 8, was dein Sinn darüber iſt. Wir 
1 wollen daher einfältig ſagen, wie wir es mey⸗ 
nen. Das. ganze, lnutere u. einfältige Ev van⸗ 
gelium Jeſu Chrſti mit allen feinen Leh = 
en, Geboten und Verheiſſungen. 
iſt das Kleid, das unſer Heiland ſeinen 
Süngern hinterlaſſen hat. Es iſt jetzt 
zw ar han uͤber achtzehn hundert! Jahre alt. 
aber nicht veraltet; iv wenig als die Klei⸗ 
der der Kinder Iſrael veraltet waren, nach⸗ 
dem ſie vierzig Jahre in der Wü ſte hin und 
her gsjoden waren. 5 Moß 8, 4. 29, 4. 


5 


Wer nun ſein Sundenkkeid, und denz 
Rock der Selbſtgerechtigkeit, und alle von, 
Menſchen, gemachte oder geflickte Secktentz 
Kleider ausgiebet, und dagegen jenen uns, 
genaͤheten Nock Chriſti d. i. ſeine ganze 
Heilslehre im Glauben und Gehorſam ans 
zieht, den iſt bekleidet nom Kopf bis zu den 


an gewirket durch und durch;“ (Joh. 19, Füßen“ feine Blöße iſt bedeckt, ex iſt geſchützt 


— 
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vor Kaͤfte und Hitze, und geſchmüͤckt für 
die Hochzeit des Lammes, wenn er. fein 
Mfeid rein und helfe waſcht im Blute dies 
{es Lammes, ſo oft e es beſudelt iſt. 

»Aber guſſer dieſem K Kleid oder Wock, d das 
den Menſchen bedeckt vom Haupt bis zu den 
N üßen, gibt es noch andere Kleidung⸗ 
Stute, die nur einen Theil des 


Aue ch un 0 Heiland hatte noch da 
Vleidungs⸗ſfücke auſſer dem unggnähren 
Rock, und dieſe haben die Roͤm i. fc en 
Kriegs sknechth unter ſich getheilet, ſo daß je— 
der nur Stuke von einem Kleide, erhielt, 
ö außer dem, der durchs, Loos den ganzen un⸗ 
zertheilten Nock erlangte. 

Ebenſo ging es mit 0 Heilslehre Chri⸗ 
ſti. Die Roͤmiſchen Kriegsknechte (Freter) 
seytbeilten * unter ſichz ſie nahmen nur 
St uͤck e davon, fo wie es ihnen gefiel und 
gut deuchte; und weil dieſe Stücke nir— 
gends zulangten, und über dem Streit, 
den ſie darüber führten, wer das beſte 
Stuͤck habe, noch mehr zerriſſen wurden, ſo 
mußten Lappen von neuem Tuch daran 
geſetzt wer den, um bach wenigſtens einiz 
germahen die Bloͤße zu bedecken. Dieſes 
3: ertheilen und Flicken, fing erſt recht an, 
als die; Verfolgungen aufhorten, und die ſo⸗ 
genannten Chriſten, unter Kaiſer Konitane 
tin ju Ruhe, Gunſt und Ehre gelangten. 

Und' dieſes Zertheilen und Flicken geht fort 
bis auf den heutigen T Tag. 
Ungerdeffen, fiel jener ungenähte Rock 
Chriſti im Loos jenen, einfaͤltigen Chriſten 
zu, die bei der reinen Lehre des Eyangeli⸗ 
ums blieben, und anfangs Leoniſten 
hießen „won einem gewiſſen Mann, wie 
uns die Kirchengeſchichte meldet, der Le o 
geheißen, und ein ſehr gottſeliger Menſch 
geweſen ſey zu den Zeiten Co nſſtan⸗ 

tins des Großen, des erſten chriſtlichen 
Kaiſers. Dieſer Leo habe die Gemein⸗ 
ſchaft mit dem damaligen, Biſchoff in 
Rom, Sylveſter I. abgeriffen, aus Abſcheu 
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vor der Habſucht dieſes Biſchoffs und 
vor den unmaͤßigen Verſchwendungen des, 
Kaiſers an die Gaͤſſtlichen; zer habe ſich in 
eine abgelegene Gegend zurückgezogen, und, 
es feyen ihm viele chriſtliche Leute nachge- 
folgt.“ Siehe Barth' 8 Chriſtliche Kirche, 
engeſchichte Seite, 142. 

Von dieſen Leeni ſt en, die fpäter Als, 
bi genſer, Vauenſer, Thalleute genannt. 
wurden von den 2 Thaͤlern in den Apenninz, 
nen, wo ſie wohnten, und Pickarden, Lol⸗ 
lards, Arnoldiſteg oder die Armen von Lion. 
in andern Landern, und endlich unter dem, 
Namen Waldenfer durch die über fie, 


ergangenen Verfolgungen, allgemein be⸗ 


kannt gewor den ſind, wurde die reine Lehre. 
fort gepflanzt und erhalten, bis. ſpaͤter die 
Boͤhmiſchen Bruͤder, die Taufs. Geſinnten, 
zur Zeit der Reformation und. Andere fie. 
aufbewahrten, bis unfere Brüder das von, 
der Welt ſo verachtete, und ſogar von Vie⸗ 
len, deren Vorfahren einſt, Bekenner wa⸗ 
ren, beiſeit gelegte einfache, Kleid Chriſti, 
d. i feine ganze Heilslehre und, Heilsord⸗ 
nung des Evangeliums mit . 
alſer menſchlichen Zuſätze und Lappen, vor 
150 Jahren anzogen, und wir, ihre, Nach-, 
kommen, auch in unſerm Theil treu zu bee, 
wahren wunſchen. 

Kann nun Freund Strohmeier oder irgend. 
Jemand: es ernſtlichen Seelen verdenken, 
wenn ſie den vielfältig zerriſſenenund uͤber 
und über geflickzen Lumpenrock der Seckten 
wegwerfen um das uralte, u, doch nicht ver⸗ 
altete Kleid des reinen, apoſtoliſchen Chriſ— 
tenthums anzuziehen ?— Doch wir wollen 
Freund ©. noch weiter hören. Er ſagt: 

„Ihr muͤßt doch nicht denken, daß Gott 
mit, uns zufrieden iſt, wenn wir mit uns 
ſelbſt zufrieden find z nicht denken, wir billi⸗ 
gen unſern Weg, darum iſt er vor Gott 
recht, Ei wofür denn einen Heiland, 
der da ſpricht: Ich bin der Weg, die. 
Wahrheit und das Leben? Er fagt x 
Wenn ihr liebet, die euch lieben, was thut. 
ihr ſonderliches; thun nicht daſſelbige auch, 
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die Zollner Ja, möchtet ihr vielleicht fra 
gen, wir lieben Andere auch; aber eine 


Quelle, die nicht offenbar wird, liegt zu 


tief. Solche Liebe iſt nicht hinreichend fuͤr 
das Heidenland oder den Himmel. Ich habe 
auch ſchon Familien geſehen, wo Liebe, 
Friede, Freude und Eintracht geherrſcht hat 
in bewunderungs würdigem Maaße; hätte 


auch geglaubt, es waren fromme Leute, 


welches doch gar nicht ſo war, iroß dem 
daß ſie von Vielen, welchs nicht wußten, 
was fromm meinet, dafur gehalten wur⸗ 
den. Sei thaten weder ſich unter einan⸗ 
der, noch den Leuten in ihrem Orte und 
Nachbarſchaft etwas zu Leide, ſondern wa⸗ 
ren im Gegentheil behuͤlflich, wo ſie nur 
konnten. Aber ſie rechneten genau, wie 
viel oder wem fie Gutes thaten, ob ſie da⸗ 
fuͤr gelobt, oder ob es auch wieder vergol— 
ten ward. Andere ſuchten nur das Gluck 
ihrer eigenen Familie; aber beide hatten 
noch nie bedacht, daß ſie ſich Freunde mach⸗ 
en ſollten mit dem ungerechten Mammon, 
damit, wenn ſie einſt darben, ſie aufgenom⸗ 
men wuͤrden in die ewige Hütten. Ja 
wie viele Chriſten hat es noch heutzutage, 
die da viel reden vom Gars halten, und 
wiſſen noch den Anfangs-Buchſtaben 
nicht; denn alle Gebote werden in Einem, 
erfuͤllt; Liebe deinen Nachſten als dich 
ſelbſt, welches nicht moͤglich iſt, wenn man 
nicht Gott uͤber alles liebt. Denn unſre 
Nächſten ſind alle Menſchen, welche unſre 
Huͤlfe bedürfen leiblich und geiſtlich. Man⸗ 
ſchen ſchindet ſich lieber die Haut ab durch 
Werke, welche weder feiner ſelbſt noch ſei⸗ 
ner Mitmenſchen Leib oder Seele nützen, 
anſtatt zwei Groſchen dem Wirth zu geben, 
daß ein Elender moͤchte damit verpflegt, 
werden. Luck 10, 30—37. Gal. 1, 6— 


8. Matt, 25, 37. Col. 3. Liebe Bruͤ— 


der und Schweſtern, nehmt doch die Bibel, 
ſuchet die ganze aufgezeichnete Stellen mit 
ganzem Ernſt' nach. 


Andreas Strohmeier.“ 
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Hier haben wir unſern Freund ganz 
ausreden laſſen. Er füge recht, daß wir 
nicht denken ſollen, Gott ſey mit uns zus 
frieden, wenn wir mit uns ſelbſt zufrieden 
find, ꝛc. Aber er hat uns nicht geſagt, 
wobei wir wiſſen koͤnnen, daß Gott mit 
uns zufrieden iſt, und das iſt doch in der 
That die Hauptſache. Sollen wir daruͤ⸗ 
ber uns mit unſerm Gefühl beruhigen? 
Dieſes wechſelt oft, und kann uns erſchreck— 
lich betrügen. Dürfen wir es unbedingt 
glauben, wenn Menſchen uns ſagen, Gott 
ſey mit uns zufrieden? Nein, denn ſie 
kennen weder unſern wahren Herzens 
Stand, noch den Sinn Gastes in Abſicht 
auf uns. 

Sagt unſer Freund, wir dürfen es glau⸗ 
ben wenn der Geiſt Gottes Zeugniß gibt, 
unſerm Geiſte, daß wir Gottes Kinder 
ſind, ſo kommt es wiederum darauf an, 
wo wir dieſes Zeugniß ſuchen. Im Worte 
Gottes iſt das g an ze Zeugniß des heili⸗ 
gen Geiſtes niedergelegt, was uns und ala 
len Menſchen zur Seligkeit zu wiſſen und 
zu thun noͤthig iſt. Je nachdem wir mehr 
oder weniger von dem Wort Gottes nicht 
blos in unſer Gedächtniß, ſondern in unſer— 
Herz und Gemüth als eine lebendige. 
Richtſchnur und Glaubens- und Lebens- 
Regel aufgenommen haben, deſto mehr 
oder weniger haben wir von dem Zeugniß, 
des heiligen Geiſtes in wens. 

Weil aber dieſes Zeugniß in uns um, 
unſerer Schwachheit willen nothwendig 


unvollſtändig und deswegen auch unzuver-, 


laͤßig iſt, und wir oft ſelbſt gar nicht zu une. 
terſcheiden vermoͤgen, zwifchen dem was der 
heilige Geiſt in uns fagt, und was vom ei⸗; 


genen Menſchengeiſte oder ſonſt woher 


kommt, ſo koͤnnen wir nur dann wahrhaft 
beruhigt ſeyn, wenn, das innere Zeugniß. 


ganz und vollkommen mit dem Zeugniß des. 
Wortes übereinſtimmt, indem der heilige 
Geiſt ſich nie widerſprechen kann. 

Wo dieſe gänzliche Uebereinſtimmung 
fehlt, — wo noch irgend ein Wert Gottes 
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mit dem 
ſpruch e das Wert Gottes uns 
etwas lehrt das wir nicht glauben wol 

lein oder können; wo es uns etwas be— 
ſiehlt, das wir nicht befolgen! wollen, 
und uns etwa entſchuldigen mit Redens⸗ 
arten, wie dieſe: Es kommt doch wohl 
micht ſo genau darauf an, ob wir dieſes fo 
buchſtablich befolgen; ſo oder ſo mag es 
guch gut ſeyn, ꝛc. da bettuͤben wire den heile 
igen Geiſt Gottes, der etwa in uns zeugte, 
und wenn wir in dieſem Ungeherſam 


beharren, fo treiben wir ihn von uns, und“ 


ein anderer Geiſt nimmt ſeine Stelle ein. 
Das geben win unferm Freunde zur erüſt⸗ 
lichen Ueberlgung und a 


re au: b wir wollen, uns pruͤfen, bind 
ſtehen, hoffentlich in täglicher Selbſtpruͤf— 
ung; au h haben wir nichts zu rühmen, 
als, unſere Schwachheit. Weir dürfen 
aber doch, ſagen, daß als eine, Gemeinde 
wir ni ht Menſchen, ſondern Gott zu ge— 
falle n ſu hen, nnd, obſchon wir in der That 
weit hinter dem, Ziele bleiben, wir doch i im 
Willen und Verlangen redlich darnach 
ſtreben, ob wir es ergreifen moͤchten, näms 
lich. die Einfalt, des exſten, Anlprhnahpen |, 
Cbelſtenthums. vn 


ih 


Da unſer Freund uns den Vorwurf zu 
ninhen ſheint, als ob es uns noch an der 
Liebe fehlte, die ins Hefdenland und in deg 
Himmel N fo mln auch darüber 
to h einige Worte ſagen. Ob wir ins 
Hlanmelreich taugen oder nicht daruͤber 
wird unſer Herr ſelbſt urtheile n, und 
ſchwerlich Freund S. um, Rath fragen. 
Indeſſen wünſchen und Adnet. wir ihm 
und allen Menſchen die Seligkeit, die wir 
uns ſelbſt wuͤnſchen. Was das Gehen. in 
die Heidenländer betrifft, To iſt es zwar 1% 
aus wir moch. feine Heidenboten im, Sinne 
des Freundes S. ausgeſandt haben, und 
zwarkebendarum weil wir ſo viel daheim 
zu thun ſinden, und wir glauben, daß un⸗ 


Zugniß in uns im Wider- 
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Aber daß es uns an Liebe fehlt allen 
Meuſchen das Evangelium zu verkuͤn— 
digen, iſt nicht nach der Liebe geurtheilt, 
und wenn erſes weiß, daß alle unſere Lehr— 
er nicht um Lohn, ſondern aus Liebe dienen, 
und viele von ihnen Zeit, Geld und Kräfte 
anwenden, um nicht nur daheim, ſondern 
anch hunderte u. tauſende von Meilen von 
heim allen die es hoͤren wollen, das Evan— 
gelium zu predigen, ſo muß er, unſer 
Freund, bekennen, daß es auch nicht nach 
der Wahrheit geurtheilt war. 

Sollte der Herr auf irgend eine Weiſe 
uns überzeugen, daß auch wir an das Merk 
der Heidenbekek rung gehen ſollen, fo glau⸗ 
ben wir feſtiglich, es werden Schaaren, von 
Evangeliſten bereit ſeyn, und ſagen: Herr, 
ſende mich! und au. h an Mitteln wird es 
icht feh len, denn unſere Brüder glauben 
von Herzen, was der Prophet fügt : : Mein 
iſt beides, S Silber a Gold, ſpricht der 
Herr. Hagg. L 


Was. fer 90900 von Familien ſagt, 
wo Gehe, Friede, Freude und Eintracht 
geherrſchet habe in bewünderungswuͤrdi⸗ 
gem Maaße, die aber nicht fromm geweſen 
wären nach feiner Meinung, fo kaſſen wir 

das auf ſich beruhen, obwohl wir vielleicht 
von Famjljen agen, konnten, die vielleicht 
nach ſeiner Meinung fromm waren, aber 
ſonſt das gerade Gegentheil an den Tag 
legten, nämlich Unliebe, Unfrieden, Neid 
und Streit; die nicht allein muthwilligen 
Ruheſtoͤrern ihrer- Verſammlungen mit 
der ganzen Strenge des Geſetzes begegneten, 
ſondern ſich unter einander vor. Gericht jo: 
gen Ic. 2c. 

Ev ſehr wir auf wahre Froͤmmigkeit 
halten, ſo müſſen wir doch dem Wunſch 
Ausdruck geben: Wollte Gott, wir haͤt⸗ 
ten mehr von jenen Familien, die nach une 
ſers Freundes Urtheil nicht fromm ſind, 
aber in Liebe und Frieden bei einander 
wohnen, weder ſich untereinander, noch 
ſonſt jemand etwas zu Leide thun, und fo 


ſere Stunde noch nicht gekommen iſt“ 5 Früchte hervorbringen, die das Evan- 
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gelium fordert. Wenn darin einmal die Fa⸗ Antwort. 
milien der Erde einſtimmen, dann iſt der Die Worte Chriſti, in welchen die Art 
Himmel auf Erden gekommen, und das und Weiſe enthalten iſt, wie feine Junger 
taufendjährige Friedens Reich da! taufen ſollen, ſind ſo gegeben: „Darum 
So lange es aber Prediger gibt, die die gehet hin und lehret alle Voͤlker, und tau— 
Wahrheit nicht leiden wollen, und diejeni- fer fie im Namen des Vaters, und des 
gen, die der Wahrheit zu gehorchen willig Sohnes, und des heiligen Geiſtes.“ 
werden, wenn nicht mit Schwerdt und Matth. 287 19. Nach der grammatiſchen 
Scheiterhaufen, doch mit verdäch tigen Re- Bildung dieſes Ausſpruchs, wenn die El⸗ 
den und Briefen verfolgen z—ſo lange es lipſis (oder die zum Analyſiren nöthige 
Gemeinden gibt, die ihre Verſammlungen Worte nach den Regeln der Syntax) aus- 
nicht halten koͤnnen ohne Conſtabels und gefüllt wird, würde er folgendermaaßen 
Friedensrichter, und fromme Chriſten zu fauten: Taufet fie in dem Namen des 
ſeyn waͤhnen, waͤhrend ſie ſich an ihren Vaters, und taufet ſie in dem Namen des 
Feinden und Widerſachern aufs äuſſerſte Sohnes, und taufet ſie in dem Namen des 
rächen ;—fo lange es Leute gibt, die jenen heiligen Geiſtes. 
Predigern mit ihrer zerſtuͤckelten Lehre lie Nun fordert das Wert „taufe t“ eis 
ber glauben, und ſie noch dafür bezahlen, ne Handlung, was nach unſerm Vermu— 
als die ganze Heilslehre Jeſu frei und um- then ein Jeder leicht einſehen wird. Gram— 
ſonſt anzunehmen, und ſich lieber zu Ge- maticker würden es ein actived (handeln— 
meinden geſellen, die Jeſum und fein Evan- des) Zeitwort nennen. Demnach iſt tau⸗ 
gelium zwar mit dem Munde bekennen, fen im Namen pes Vaters eine Handlung; 
aber leider mit der That verleugnen, —ſoſ taufen im Namen des Sohnes iſt eine zweite 
lange müffen ſich Bekenner der Wahrheit Handlung, und taufen im Namen des hei— 
es gefallen laſſen, das Kreutz und dit ligen Geiſtes eine dritte Handlung. Hier 
Schmach Chriſti zu tragen, bis daß Ey find alſo drei Handlungen in der Taufe, 
koſmmt, und ſein Lohn mit Ihm. und Schrift⸗Autoritaͤt für fie. 
So vielvon einem alten Der Freund führt bildliche Ausdrucke 
2 . S an, oder bezieht ſich auf ſolche Schriftſtel— 
Beimweh SDranfen. en, in welchen die Taufe zu andern Din⸗ 
gen verglichen iſt, und ſcheint zu denken, 
als ob ſie die Idee nur von einer Handlung 
zulaſſen. Wir denken, er habe weder die 
Bilderſprache uͤberhaupt, noch die in Bezug 
auf die Taufe ſehr ſorgfaͤltig ſtudirt. Er 
hält dafür, daß im Begraben eines Leich⸗ 
nams nur eine Handlung ſtattfinde. 
Wir denken, es find verſchiedene. Das Lea 
gen des Leichnams in den Sarg iſt eine Be⸗ 
grab ung, denn zu bedecken und zu 


Fragen Beantwortet, 


Frage 1. 

Ich moͤchte euch, l. Herausgeber, 
freundlich fragen um Schrift für dreima— 
lige Eintauchung. Ich kann die Zahl drei⸗ 
mal nicht finden. Ich finde Eintauchung 
als ein Gegenbild einer Geburt, und eines 
Begräbniſſes, und des Eingangs Noah in verbergen find Definitionen, die 
die Arche. Aber alle dieſe Vorbilder ſchei⸗ Sprachkenner dem Wort „begraben“ beile⸗ 
nen nur auf eine Handlung zu deuten. gen. Das Beiſetzen des Sargs in dem 
Ich hoffe nun, ihr werdet mich unterrich⸗ Grabe, und Zudecken mit Brettern, machen 


ten uͤber dreimalige Eintauchung durch den eine Begrabung aus. Und endlich das 
Viſi tor. Auffuͤllen des Grabes mit Erde iſt eine 
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weitere Handlung in dem ernten Weck Jeſus bedeckt war im Grabe.“ 


Leichen zu beſtatten. 

Es iſt ſehr klar, daß die einfache Hands 
lung, den Sarg in das Grab zu ſenken die 
Begrabung der Todten nicht ausmacht, 
weil der Leichnam zuvor ſchon im Sarge 
verſchloſſen und verborgen war, und der 
Sarg noch immer ausgeſetzt ware (dem 
Lichte, der Luft ur Verletzung,) wenn nichts 
weiter gethan wuͤrds. Worin beſtehen 
denn die Punkte der Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Begraben eines Leichnams, und dem 
Taufen eines Glaubigen? Beſtehetz fie 
in ber einfachen Handlung den Glaubigen 


ins Waſſer zu thun, und den Leichnam in, 


den Grund oder den Sarg? Sie koͤnnen 
nicht beſtehen in dieſem allein, weil der 
Sarg und daß Grab ſich nicht von ſelbſt 
ſchließen, ud wen nichts weiter gethan 
warde, fo wäre kein Begräbniß. 

Die Punkte der Aehnlichkeit erſcheinen 
daktin, daß fie beyde zugedeckt werden, der 
eine im Waſſer, der andeke in der Erde. 

Kobin fon, der Geſchichtſchreiber der 
Baptiſten, anerkennt Siefes. Er fagt mit 
Beziehung auf das, was ein anderer Ge: 
ſchichiſchreiber geſagt hatte Uber dreimalige 
Eintauchung: 

Die Bemerkung des Hiſtorickers, daß 
fe (die dreimalige Eintauchung) keine 
Begrabung abbildetz iſt nicht ganz richtig; 
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Robin⸗ 
ſon's Geſchichte der Taufe, Seite 500. 

Diejenige, welche mit den Tauf-Strei⸗ 
tigkeiten bekannt ſind, wiſſen, daß ſolche, 
die dem Beſprengen das Wert reden, um 
die Kraft des Beweiſes für die Untertan⸗ 
chung aus Pauli Bild und Vergleichung 
der Taufe mit einem Begräßniß zu ſchwä⸗ 
chen, die Täufer ſpöttiſch fragen, warum 
fie nicht drei Tage und drei Nächte in? 
Waſſer bleiben, weil es heißt, daß der Hei⸗ 
land fo lange im Grabe blieb, um die Url he 
lichkeit zwiſchen der Taufe und ſeinem Be⸗ 
graͤbniß vollſtändig zu machen? Aber 
dieſes iſt nichts als eine Spitzfindigkeit. 
Es iſt eine Uebertreibung des Bildes. 
Und es iſt ſehr zu beklagen, daß Bilder 
und Steichniffe oft übers Ziel gedeutet wer⸗ 
den, um Pinfte zu behaupten, die ihrer 
Bedeutung fremd find. Und wir follten 
beforgt ſeyn, daß wir eine ſölche Weiſe die 
heilige Bilderſprache zu erklaren nicht bes 
foͤrdern. 

Gleichniſſe und alle Bilder enthalten eine 
oder mehrere leitende Vorſtellungen, die fie 
lehren, und wenn wir dieſe erkundigt Has 
ben, follten wir nicht fiir Aehnlichkeftem ſu⸗ 
chen in jedem kleinen Punkt. Wir haben 
geſehen, daß der Hauptpunkt der Aehnlich— 
keit zwiſchen Taufen und Begraben darin 
beſteht, wie in beiden Fällen ein Bededen- 


denn zu begraben in einem bildlichen Sinne, oder Verbergen von etwas ftattfindet.- 


welches der Sinn iſt des Apoſtels Pauli, 
iſt: zu verbergen, verſtecken, aus dem Ges 
ſicht zu thun, zu bedecken, und in dem gegenz 
wärtigen Fall mit Waſſer zu bedecken. 
Es iſt nicht die Stellung des Koͤrpers, ſon— 
dern das Ueberſchwemmen vom Waſſer, 
das beabſichtiget zu feyn ſcheint. So wird 
geſagt, im Schnee begraben, in Gedan— 
ken begraben, in den Welt begraben, in 
Buͤchern begraben; uͤnd in dieſem 
verſtunden Kirchen⸗Schriftſteller ein Be⸗ 
graben werden im Waſſer unter Taufe; 
nicht um einen Leichnam auszuſetzen, ſon⸗ 


dern um einen Menſchen zu bedecken, wie N 


Sinne 


Dreimalige Eintauchuung zerſtoͤrt nun auß 
keinerlei Weiſe die Bedeutung des Bildes, 
ſo wenig als irgend eine andere Zahl von 
Eintauchungen es thun würde. Und dw 
verſchiedene Theile zu thun find beim Be⸗ 
graben, ſo ſind verſchiedene Theile beim 
Taufen, und dennoch iſt es dem Begraben 
aͤhnlich. 

Es wird gefagt, die Taufe werde einer 
Geburt verglichen. Es iſt dem alſo, und 
es iſt nichts im der Vergleichung, wenn be⸗ 
trachtet int Lichte des Evangeliums, das 
der Vorſtellung ungunjtig wäre von einer 
dehrzahl der Theile (oder Handlungen) 
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in der Taufe. Worin iſt die Taufe en]! In Beziehung auf die Ausdrucke „Ein 
Glaubigen einer Geburt ähnlich? Wie ein Herr“ und „Eine Taufe“ wellen wer 
Kind bei ſeiner Geburt aus feinem, frühern kürzlich anmerken: Wenn Paulus erklärt, 
eingeſchraͤnkten Daſeyn heraus, und ins Epheſ. 4, 5. es ſey „Ein Herr, ſollen 
Leben unter neuen Verhältniſſen ein⸗ wir ihn verſtehen, daß er da die Weiſe der 
tritt, fo ſteigt der Glaubige aus dem Waſ⸗ Tintauchung lehre? Sicherlich nicht. 
ſer der Taufe heraus, um „in einem neuen In 1 Johannis 5, 7 wird erklärt, daß 
Leben zu wandeln.“ Dieß, denken wir, „Drei ſind die da zeugen im Himmel, der 
ſind die leitende Punkte der Aehnlichkeit. Vater, das Wort, und der heilige Seit.” 
Und es iſt nichts in dreimaliger Eintauch-Nun find uns hier drei unterſchiedliche 


ung was mit dieſem Bilde ſtreitet. Eine 
natürliche Geburt indeſſen kann nicht ei⸗ 


gentlich geſagt werden, daß ſie nur aus ei- 


ner Handlung beſtehe. 


Gleicherweiſe iſt nach Petrus eine Aehn— 
lichkeit zwiſchen der Taufe und Noah's 
Arche. 1 Pet. 3, 20. 21. Dieſe Aehn⸗ 
lichkeit beſteht nicht in dem Verhaͤltniß, 
in welchem Noah und ſeine Familie ſtand 
zu dem Waſſer, und dem Verhältniß in 
welchem der Glaubige dazu ſteht. 


rend die Taufe dieſen ins Waſſer fuͤhrt. 
Aber die Arche rettete Noah und feine Fa— 
milie vom Verderben. Und die Taufe in 
Verbindung mit andern Gnadenmitteln iſt 
beabſichtiget den Samen vom un 
zu erretten. 

Hier ſind die auffallende Punkte der 
Aehnlichkeit, wie ſie Petrus lehrt. Er 
hatte nicht die Abſicht, die Art und Weiſe 
der Taufe zu lehren. 
ſchender Freund nur eine Handlung in 
den angeführten. Bildern ſehen kann, fo 
wollen wir die Sache ein wenig genauer 
anſehen. Wir werden berichtet, 1 Moſ. 
6, 16. daß die Arche ſollte „drei Boden ha⸗ 
ben, einen unten, den andern in der Mitte, 
den dritten in der Hohe. Wenn nun No⸗ 
ah und ſeine Familie von einem Boden auf 
den andern ſtiegen, wie ſie ohne Zweifel 
thaten, ſo verrichteten ſie mehr als eine 
Handlung. Es waren wenigſtens drey. 
So finden wir denn, daß in dieſem Bilde 
Petri nichts iſt, wenn recht verſtanden, 
das mit dreimaliger Eintauchung ſtritte. 


Denn 
die Arche hielt jene aus dem Waſſer, waͤh⸗ 


Da aber unſer fore 


Charackter vorgeſtellt. Und dieſer nämli⸗ 
che Unterſchied wird gemacht, wo die Form 
der Taufe uns gegeben iſt. Denn waͤh⸗ 
rend wir nur Einen Herrn haben, haben 
wir gleicherweiſe Einen Vater, und Einen 
heiligen Geiſt, die zuſammen Drei goͤttliche 
Charackter ausmachen. Und in Ueberein— 
ſtimmung mit dieſen haben wir drei Hand— 
lungen in dreimaliger Eintauchung. 


Es gibt nur „Eine Taufe; — das iſt, es 
iſt nur eine Ordnung für Juden und Hei⸗ 
den, durch welche der ͥ Eine Herr“ aner- 
kannt, und der ug Eine Glaube“ bekannt 
wird. Aber dieſe eine T ur Ocdnung 
kann beſtehen aus verſchiedenen Theilen. 
Paulus in Heb. 6, 2. braucht den Aus- 
druck Taufen“ in der Mehrzahl von 
Taufe. Nehmen wir nun das Wort Tau— 
fe als gleichgeltend an mit Eintauchung, 
ſo haben wir die Autorität Pauli fuͤr 
„Eintauchungen“ in der chriſtlichen 
Kirche, ſo wohl als ſeine Autorität fuͤr eine 
Taufe oder eine Eintauchung. 


Frage 2. 

Liebe Editoren: Wollet ihr ſo gut. ſeyn 
uns etwas mitzutheilen im Viſitor über 
Col. 2, 9. „Denn in ihm wehnet alle 
Fülle der Gottheit leibhaftig,“ Wenn die 
Gottheit in Chriſto wohnet, warum erfors 
dert es drei Handlungen, um eine Taufe 
zu verrichten? Nicht als ob mein eigenes 
Gemüth in dieſer Sache beunruhiget wäre, 
aber eine Antwort wird gewuͤnſcht. 
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— 


Die fich, daß es drei Handlungen ih Rod eines Ehen * 
eifordert um eine Taufe zu verrichten, ife] Empor mit Lobgeſängen 


dieſe: Die Formel, die Chriſtus ſeinen Schwingt ſich des Chriſten eilt, 


Jüngern zun. „Gebrauch bei der Taufe gab, — 3 eegeee 
D st; 


dandl N g 11 
Tibet drei Handlungen zu erfordern. Was nie ſein Mund von Erde 
(Siehe vorige Frage) Der Text in Col. 2,9. Auf Thränen⸗Wegen fang, 
angefuͤhrt in der Frage, bezieht ſich auf das Das wird, frei von Beſchwerde, 
Geheimniß der Vereinigung der goͤttlichen Sein neuer Lobgeſang. 
und menſchlichen Natur in der Perſon uns Zu dir, o Ueberwinder, 
ſeres Emanuels. Der Vater, Sohn und Fuͤhrt ihn des Glaubens Lauf; 
heilige Geiſt find uns vorgeſtellt unter vers Das Heer der Himmmelskinder 


chiedenen Geſichtspunkten in den heiligen Fit ihn Wee, 
ſch ſichts punk te ang Er freut fich der Geneſung 


Schriften. Zuweilen, wie in dem in Frage Paw Sundenkampf erlöst, 
ſtehenden Text, ſcheinen der Vater und der“ Und feyert die Erloͤſung 
Sohn vereinigt zu ſeyn in einer Perſon. Beim hohen Geiſtesfeſt. 
Aber in den Worten Ehriſti in dem Auf: gi 


trag (Commiſſion,) welche die Formel ente O deiner Liebe Thaten 


Erhebt ſein ewig's Lied! 


halten für Verwaltung der Taufe, werden Er denkt, wenn er aus Gnaden 
deutlich drei unterſchiedliche und goͤttliche Dich, Jeſus Ehriſtus, ſieht! 
Characktere anerkannt. Dieſes kann nicht Vor ſeinem Blicke ſchwebet 


geleugnet werden. Dr. Clark ſagt: aUnd Nur deiner Schoͤnheit Glanz: 
weiſen fie nicht jeden Leſer an, den Vater, 85 1 Ri: daß 7975 50 

den Sohn, und den heiligen Geiſt als drei fü e c gen 
unterſchiedliche Perſonen zu betrachten?“ In viel bekämpften Schmerzen 
Siehe Com. über Matt. 28, 19. Dr. Begann ſein letzter Streit, 
Doddridge bemerkt: „Sicherlich muß) Mit glaubig feſtem, en 


der Ausdruck die Nothwendigkeit andeuten a auf ar 7% Ad 


einer befondern Ehrfurcht gegen jeden der Enrſchlief er ſanft und leicht, 
heiligen Drei, welche, allezeit bewieſen wird Hat, ſtark durch deine Gnade, 
in der Verwaltung dieſer Ordinanz.' Sein Loos bei dir erreicht. 


Family Expoſitor. Nun da wir im Nas 


e ee 
men jeder der drei Perſonen taufen ſollen, Du Heiland Tſey geprieſen! 


Warſt deinem Freunde nah'; 


fe haben wir eine dreimalige Eintauchung | Den Tod half ihm verfügen 
oder drei Handlungen. Da die Eommiſ— Dein Tod auf Golgatha. 
fion (Matt. 28, 19.) und dieſe alein dee Dun der für feine Brier 13 
Formel enthält fuͤr die Verwaltung der ing kite 6% ist opera 
Haſt deinen Namen wie der 
Taufe, ſo ſollten wir uns zu dieſer wenden An Einem groß gemacht. 
um zu wiſſen, wie fie zu verrichten ſey. Wir 0 4 
ſollten nicht erwarten das aus irgend Du halfſt G OSATIN Ziele 
eee ee Dem muͤden Geiſte aus; 
a Et er | Schrift zu lernen Durchglüht pocht Dankgefühle 
was dieſe Stellen nicht beabſichtiget waren Dort in des Vaters Haus, 
zu lehren. f | Entzuͤckt ihm deine Nähe; 
Er, neugeboren, preißt: 
—— ©. O Gott, zu welcher Hoͤhe 


Gelangt des Menſchen Geiſt!“ 
(Schoͤn er.) 
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Todes 2 Anzeige, Starb in Semerſet Co. Pa. Märk 24. 


Heinrich Ritter, Soͤhnlein von Br. Her⸗ 
Starb in unſerer hieſigen Gemeinde in 


man und Schweſter Barbara Ritter, alt 
Mahoning Co. O. July 7, Schweſter Sa- J. und 2 Tage. f 

lome Saas, Gattin von Br. Jacob Haas Ebendaſelbſt Sally Feick, Toͤchzerlein 
im Alter von 53 Jahr, 10 Mon. u. 28 T. von Br. Elias unb Schweſter Funny 
Leichentert: 1 Cor. 7, 24231. Feick, alt 27 Tage. 

Starb in Indiana Co. Pa. Junh 5, Sſarb in Franklin Co. Pa. Schweſter 
a zo 9 im Alter von Catharina Ne alt WS 5 M. und 
. 1 M. u. 12 T. Tage. dest ; ven. 

Starb in Stark Co. Or im Juny Bru⸗ 1 1 9 bi 6: eee 

der Zeinrich Zerſchberger, ein altes| Starb in Cämbtia Co. Pa. May 9, 

Mitglied der Gemeinde. Schweſter Zannah Wagner, alt 49 J. 
Starb in Waſchingten Co. Pa. July 8, 5 M. und 6 Tagen. 

Bruder David Weiß, im Alter von 744 Starb in Wayne Co. O. Mär 3. 

J. und 4 M. Schweſter Sarah Bäker, alt 84 J. 2 
Vom 15 getroffen ſtarb ploͤtzlch in M. und 22 Tage. 

Franklin Co. Pa, Juny 20, Schweſter Starb in Hardy Co. Va. May 7. 

Charlotte Cump, Tochter von David ee Thomas Pen im Kr gon 

Cump, auf dem Heimweg von einer Ver- 58 J. 9 M. und 27 Tage 

ſammlung mit ihren Aeltern und einem iu x er 

Bruder. Ihr Vater war ebenfalls bedeu- Starb in Bedford Co. Pr. May 16. 

tend, und die Mutter leicht verletzt; der Schwrſter Suüſannah Eſchelman, 

Knabe kam ohne Schaden davon. Sie Gattin von D. D. Eſchelman, und Tochter 

war nur 15 J. 6 M. und 21 T. alt, und von Aelt. David Brumbach, alt 22 J. 

5 gut war es, daß ſie den pam jung 5 M. und 3 Tage. 

geſucht und gefunden hatte. doͤchten . 1 

Junge, und duch Alte bedenken: Hätte die Starb in Clinten Co. Iowa, May Pr 

ſes mich betroffen, wo wäre ich jetzt? Bruder Jacob eee Armen 
Starb in Jefferſon Co. Pa. im Jun diener der Gemeinde, im Alter von 66 J. 

i Juny, 10 M. und 4 Tagen. 

Sara Snoden, alt 23 Jahte. RR: Be 

Starb in Weſtmoreland Co. Pa. Starb in Fairfield Co. „ er 

Schweſter Klifaberb Wiſſinger, Bruder Daniel Herzog, alt 67 J. 1 M. 

Gattin von Br. Samuel Wiffinget, alt und 18 Tage. 

53 J. und 28 T. Desgleichen May 27 Bruder Jacob 
Starb in Medina County, Ohio, May Stoner, alt 78 J. 2 M. 11 Tage. 

28, Bruder Peter Drusdal, im Alter Starb in Roaneke Co. Virg. Schwe⸗ 


von 58 Jahren, 8 Mon. und 23 Tug. Er 2 * 
hinterläßt eine Wittwe und zehn Kinder, 7 eee e * 


ihren Verluſt zu beklagen. r 
Starb in De Kalb Co. Inda. May 17 tarb in Wabaſch Co. Ind. May 5, 

Catharine Snider, Gattin von n Schweſter Eliſabeth W. Wemmer, 

uel Snider, alt 39 J. 6 M. Hinterläßt alt 29 J. 4 M. und 25 Tage. 

8 mii Be Starb in Elkhart Co. Ind. Juny 8, 
Starb in Lancaſter Co. Pa. Märtz 24. Schtbeſter Eliſabeth Weyland, Gar⸗ 

Schweſter Barbara Jug, Wittwe von tin eon Br. Ionathah Weyland, alt 49 J. 

Joſeph Zug, ihtes Alters 89 J. 4 M. und 1 M. und 20 T. Dieſe liebe Schweſter 

12 Tag. Sie ſtarb am Haufe ihres Soh⸗ wurde der Brüderſchaft im Ganzen werth 

nes Benjamin Zug. bei der Jahrs Verſammlung gehalten an 
Kreutz, Leid Truͤbſal iſt zu jer, (breit Hauſe vor etlichen Jahren, wo fie 
nn e en in mit unermüdeter Selbſtverleugnung ten — 

f küdern diente. Der Herr belohne fr. 

Wann du wirſt gehen aus der Welt, g i hne A 


Und Buͤrger ſeyn im Himmelszelt. r 


u 


2293 e, 
„„Wer vange 
a li Wega nid ur 
Law a 


uw 


Iapagung 


is sehe Agsneh. 


Eine Zeitſchrift a 
Far Wabrheitlichende und Wahrheitſuchende. 


Calumdiana, O., September 1858. 
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n . . BERLIN Na $ 


ds die Slabaden und . 
wir leben. 


Kor Pr 6, 9. 
1 


e re Zuſammenhang, in e 
dieſe Worte ſtehen, zeigt auf den erſten 
Anblick, was der Apoſtel mit denſelben ha— 
be ſagen wollen. Er redet nemlich in der 
Stelle, aus welcher ſie genommen ſind, 
von den Leiden und Verfolgungen, welche 
er und feine Mit-Apoſtel um Chriſtus und 
ſeines Evangeliums willen mit unerſchüt— 
terlicher Geduld und Standhaftigkeit er— 

dulteten, und durch welche ſie ſich als 
rechtſchaffene Diener Gottes erwießen, und 
ihre. Glaubens⸗S tärke und Treue gegen den 
Herrn n er probten. 


* 


In 


a 


Erdkreis erreget (Ap. Geſch. 24. 5.,) und 
dießmal ſoll er unſeren Händen nicht 
wieder entrinnen. Da kam denn der Apo— 
ſtel ſich ſelbſt (vergl. 2 Kor. 1, 8. 9.) und 
Freunden und Feinden als ein Sterbender 
vor, deſſen Tod man mit jedem Augenblick 
zu erwarten habe. Aber der erwartete Tod 
er folgte in mer nicht, Paulus wurde aus 
einer Gefahr nach der andern durch die all- 
mächtige Hand des Gottes, auf den er fein 
Vertrauen ſetzte, errettet, und durfte nun 
zum Lob der Gnade Gottes, den um ihn 
bekümmerten Glaubigen zurufen: Siehe, 
wir leben! — Der Herr hat uns errettet 
aus dem Rachen des Loͤwen (2. Tim. 4, 
17.) er ließ unſere Feinde nicht über uns 
ſiegen, und wußte ihre finſtere Anſchläge 


Dieſe Leiden, welche Paul us bei der zunicht zu machen, ihre Abſichten zu verei—⸗ 


Ausbreitung des Evangeliums unter Rıtz 


den, und Heiden ſowohl von dieſen als je⸗ 
nen aus zuſtehen hatte, waren oft ſo heftig, 


die Verfolgungen, die ihn, trafen, fe wüth⸗ 
end, und e er fand einen ſolche n Widerſtand 
und Haß, daß ſein Leben nicht ſelten in der 
aug ene Gefahr ſtand, und er 
ſelbſt und andere nicht anders glauben 
tonnten, als daß er durch einen gewaltſa⸗ 
nien Tod aus ſeinem apoſtolfſchen W̃᷑ Nut 
ungekteis binweggeriſſen werden wiirde, 


teln, und uns zu ihrem groͤßten Verdruß 


auf's neue das Leben zu friſten; ſie, die 
wider Gott ſtreiten, wurden bisher zu 
Schanden, und muͤſſen uns heute noch als 
lebend und wirkend fuͤr die Sache unſeres 
Herrn erblicken; wir tragen zwar allezeit 
um das an des Herrn Jeſu an un⸗ 
ſerem Leibe, (2. Kor. 4, 10.) find immer in 
Todesgefahr um ſeinetwillen, aber ſo, daß 
auch das Leben des Herrn Jeſu an unſer— 
gem Leibe, offenbar wird, indem ſich ſeine 


Wie l manchmal! mochten auch ſeine 798 t Lebenskraft theils jetzt durch unfere Erhal⸗ 


fein Leben beſorgten Freunde bei ſich ſelbſt 


denten; nun werden bir ihn nicht mehr 
wieder ſehen, nicht mehr aus ſeinem Mun⸗ 


tung offenbart, th theils einſt durch die Auf— 
erweckung unſeres Leibes zeigen wird. 


174 


de Worte des Lebens ebenen, umd bin In dieſer Beziehung hat der Apoſtel 

unausforſchlichen Ne ſchthume A (Epheſ. es die Worte von ſich geſagt: Als die 

3, 8.) verkündigen hören! duͤrfen! Wie EN nden, und ſiehe, wir leben. Dom 

mochte es geſchehen, daß ſeine Feinde über — dieſe Worte des Glaubens und des 

ihn triumphir ten, und höhnend fpr achen: Troßtes guten nicht ausschließlich von den 

Nun haben wit ihn einmal, den der den Apostel Paulus, ſondern ſie gelten auch 
| Ev. Beſuch Jahrg. 2 9 
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heute noch in mehr als einer Hinſicht ren 
einem jeden Glaubigen. 4. 

In welchem Sinn durfen denn nun al- 
le Glaubige von ſich ſagen: Als die Ster⸗ 
benden, und ſiehe, wir leben? 

Alle Glaubige dürfen dieſe Worte bon 
fi h gebrauchen. 1) In fo fern über ſie als 
Nachkommen der erſten Eltern das Urtheil 
des Todes, aber um ihrer Verbindung mit 
Jeſu willen das Urtheil des Lebens von 
Gott ausgeſprochen iſt. 

Als die Sterbenden(als ſterblich ge⸗ 
worden 1. Moſ. 2, 17.) haben ſich alle 
Menſchen, ſeyen ſie glaubig oder unglau— 
big, darum weil fie Nachkommen der er 
ſten Eltern ind, um deren willen das Urs 
theil des Todes Über ſie ausgeſprochen 19 0 
den tft, anzuſehen. Wie ich denjenigen, | 
auf dem eine Schuld laſtet, und über den 
ſein Richter das Urtheil des Todes bereits 
ausgeſprochen hat, als einen Sterbenden, 
oder dem Tod anheimgefallenen betrachten 
kann; ſo gut kann man uns Sterbende 
nennen, in fo fern auch Über uns das Ur: 
theil des Todes ausgeſprochen iſt. 

Auch wir find durch unfere eee 
von den erſten Eltern, in deren Natur durch d 
den erſten Eiutenfal die Suͤnde A 
drungen iſt, Sünder geworden, (Roͤm. Be 

12 19.) und durfen uns deßwegen auch 
nicht beſchweren, daß das Urtheil des To: 
des ven dem gerechten und heiligen Gott 
über uns gusgeſprochen worden iſt. Als 
Sünder betrachtet, find wir keines andern 
Urtheils werth. Denn, wenn wir die Men- 
ſchen blieben, die wir von Natur find, und 
als ſolche für immer in der Welt leben wuͤr— 


1 


Als die Sterbenden, und ſi 


wir leben. 


damit ſie . hier aufhören zu füns 
digen, und die Erde dadurch zu verderben! 
Sehen wir aber auf wahre Chriſten, wel⸗ 
che ſuchen, von ihrem tiefen Fall wieder 
aufgerichtet zu werden, und ſich von Hets 
zen zu Gott bekehren: ſo werden ſie doch 
auch nach ihrer Zinnesänderung die Wur⸗ 
el der Sünde in ſich behalten, werden nie 
den Meig zu fündigen ganz verlieren, und 
durch dieſen Reitz noch öfters verleitet wer— 
den, zu reden oder zu thun, was nicht nur 
dem Geſetze Gottes, ſondern auch ihrem ei— 
genen Vorſatz zuwider iſt. (Ebr. 12, 1.) 
Koͤnnen ſie ſich beſchweren, daß ſie ſterben 
ſollen, damit die Wurzel der Suͤnde voll- 
ends ausgeriſſen werde? Und müuſſen fie 


nicht vielmehr dem Herrn dafür danken, 


wenn gleich ihre Natur noch einen Schau— 
der vor dem Tode hat, und wenn ſie gleich 
mit Paulus nach 2. Kor. 5, 4., wuͤnſchen, 
lieber überkleidet, als entkleidet zu wer⸗ 


den? 


Als die Sterbenden, in fo fern das Mrs 
theil des Todes auf allen Menſchen haftet, 


— auf unwiedergebornen und vorfäglichen 


Sundern, die ſich nicht beſchweren duͤrfen, 
daß ſie durch den Tod verhindert werden, 
fortzuſuͤndigen, und auf wiedergebornen 
und bekehrten Menſchen, dle ſich nicht zu 
beſchweren gedenken, daß ſie endlich durch 
den Tod von allem Uebel befreit werden fols 

len. 

Aber gerade dieſe letzteren ſind es, welche 
dem Apoſtel auch nachſprechen durfen: 
Und ſiehe, wir leben. Denn wie ſie ihrer 
natuͤrlichen Abſtammung nach zu der Fam⸗ 
ilie gehoͤren, von welcher Adam der 


den, ſo würden wir doch nur Zünde haͤu- Stammvater iſt, er, der ſeinen Nachkom⸗ 
fen, würden nach und nach Meiſter im men finde und Tod zum Erbtheil hinter⸗ 
Süͤndigen werden, und dann immer mehr laſſen hat: ſo gehoͤren fie nach der Gnade 
Jammer und Unheil um uns her verbrei⸗ zu der Familie, von welcher Jeſus Chriſ⸗ 
ten. tus, der Herr vom Himmel der Stamm⸗ 
Welch ein gerechtes und weiſes Urtbeil, vater iſt, er, dem der Vater gegeben hat, 
daß ſolche Geſchoͤpfe endlich ſterben, und das Leben in ſich ſelbſt zu haben (Joh. 5, 
durch den Tod aus ihren bisherigen Ver⸗26.), und der auch den Seinigen das Leben 
bindungen herausgetiſſen werden ſollen, mittheilt (Joh. 6, 37.) er der Joh 11. 22 


Als die Sterbenden, und übe, wir leben. 13 


it Hagen. N 5 „Ich bin die Aufer⸗ Das iſt das tägliche Geſchaͤft des Glau— 
chung, und das Leben. Wer an mich bigen: daß ſie auf der einen Seite ſterben, 
glauder, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. | den Trieb des Fleiſches durch den Gent 
Und wer da ledet und glaubet an mich, der toͤdten, das Fleiſch mit feinen Lüſten kreu— 
wird nimmermehr ſterben, „er, der ver- zigen, ſich gegen den Willen deſſelben wie 
mittelſt ſeines Geiſtes daß wahre ewige Todte betragen, um dann den Willen ihres 
Leben in uns wirken kann. Und find wir Herrn deſto emſiger und voͤlliger zu voll— 
dahin gekommen, daß wir durch den Glau- bringen. — 
ben mit ihm verbünden werden: ſo iſt auch. Als die Sterbenden, und ſiehe, wir les 
um ſeinetwillen das Urtheil des Lebens ben.“ 
uber uns ausgeſprochen: ſo ſollen wir 3.) In ſo fern auch die Glaubigen, wie 
zwar ſterben um der Sünden willen, aber alle Menſchen beſtändig in | Gefahr find, 
wir ſollen auch leben weil ſein Geiſt in uns das Leben zu verlieren, das ihnen allein 
wohnt (Rom. 8, 10. 11.), fo iſt zwar der durch die gnädige Fuͤrſorge Gottes laͤn— 
Tod der Sünden Sold, aber das ewige Le- ger erhalten, und täglich von neuem 
ben iſt eine Gabe Gettes in Chriſto Jeſu geſchenkt wird. Keinen Augenblick find 
unſerm Herrn. (Roͤm. 6, 23.) auch die Glaubigen, wie alle Menſchen vor 
Alls die Sterbenden, und ſieher wir le⸗ dem Tod ſicher, wenn fie ſich auch nicht in 
ben. 0 einer Lage beſinden, wie die des Apoſtels 
2) In fe‘ fern die eh es kl zu Paulus war. 
ihrem täglichen Geſchaͤft machen, ſich ſelbſt, Von fich und feinen Vruͤdern, ſagte 
und ihrem eigenen Willen und ihren Lu- Paulus Roͤm. 8, 86. „Wir ſind geachtet, 
ſten und Begierden abzuſterben, damit das wie Schlachtſchafe, d. h. geachtet, wie wenn 
Leben des Herrn Jeſu ſich deſto mehr an wir nur da wären, um von der Erde ver— 
ihnen offenbaren konne. In dieſem Ver⸗ tilgt zu werden, und weil ſie in einer ſol— 
ſtande kann man von ihnen ſagen: „Ich chen Welt, und unter ſolchen Feinden leb— 
ſte rbe täglich. 1 (vergl. 1. Kor. 15, 31.) ten, fo mußten ſie freilich ſich ſelbſt und an— 
Sie wiſſen, daß in ihrem Fleiſche nichts deren wie Sterbende vorkonmmen, bei 
gutes wohne. (Rom. 7, 18.) Sie er- denen man in jedem Augenblick den Tod er— 
fahren mit Schmerzen daß noch allerlei ars | warten konnte.“ 
ge Gedanken, unreine Luͤſte, verkehrte Be-“ Aber find denn wir ſichrer vor dem Tode? 
gierden aus ihrem Herzen hervor kommen, Wir ſchweben zwar nicht in ſolchen Gefah— 
und daß ſie zum Dienſte Gottes finde ren, und haben uns nicht vor ſolchen Fein— 
nicht ſo munter und emſig ſeyen, als ſie den zu fürchten, wie Paulus, und feine 
ſeyn ſollten. Mit- Apoſtel, aber worauf wollen denn 
Aber ſie kämpfen wider ſich ſelbſt, ſie wir die Hoffnung gründen, daß uns nicht 
unterdrücken die verkehrten. Triebe, die in in jeder Stunde der Tod ereilen werde? 
ihnen rege werden, und ſo ſterben ſie denn Auf unſere Jugend? Aber wie manche 
täglich in Bezug auf die Sünden, die ſie wurden ſchon in der beiten Blüthe der Jabre 
ſo wenig mehr zu vollbringen ſuchen, 21 binweggerafft? Auf unſere Geſundheit, 
der leiblich Todte noch irgend etwas auf der Vorſicht, Maßigkeit. Aber dies alles 
Erde vollbringen kann; leben aber für ih⸗ſchuͤtzt, wie die Erfahrung lehrt, nicht vor 
ren Herrn, beweiſen ſich thätig und emſig dem Tod. 
in ſeinem Dienſte, und ſuchen für fein] Wir verwundern uns öfters, daß dirſer, 
Reich immer a und tüchtiger zu jener Menſch ſchon geſtorben ſey. Wir 
werden. » ſollten uns aber vielmehr verwundern, daß 
| 


5 


* 


132 


Die geheitte gichtkranke Witte, 


die Menſchen dasjenige Alter erreichen, Die geheilte gichtkranke Wirt 


welches fie nicht felten zu erreichen pflegen. 
Alle die vielen zum Theil ſehr feine Adern, 
Faſern, und Nerve n, welche mit einander 
uüſern Leib ausmachen, muͤſſen erhalten 
werden, wenn unſer Leben erhalten werden 
ſoll; unſer Blut, und unſere übrigen Säf— 
te muͤſſen ſich in einem beſtaͤndigen Umlau— 
fe befinden, und wer kann alle die Gefahr— 
en zaͤhlen, die unſerem Leben von außen 
drohen, indem ſelbſt die an ſich unſchaͤd— 
lichſte Sache verderblich und toͤdtlich für uns 
werden kann? f 

Und wenn wir Arn doch eine lange 
Reihe von Jahren am Leben bleiben, und 
uns von einer Gefahr nach der andern ber 
ſehen: muͤſſen wir denn 
ſelbſt wie ein Wunder vorkommen, aber 
auch zum Preis unſers Gottes ee 
Siehe, wir leben. 

Als die Sterbenden, und ſiehe wir le— 
ben! 

4) In fo fern das Urtheil des Todes 
wirklich auch an den Glaubigen vollzo⸗ 
gen wird, ſie aber aldann auch zum vollen 
(Henuße des fiir fie bereiteten Lebens, zu 
dem unvergaͤnglichen, und unbefleckten und | x 
unverwelklichen Erbe, das ihnen behalten 
wird im Himmel, (1. Petr. 1, 4.) einge 
hen. Ulud das letztere fe, was ihnen das 
erſtere verſuͤßt. 

Wir 
ſterben, wenn wir 
gen andere zu verlieren hatten; verlaſſen 
wenigſtens die Erde, die uns ſo viel zu un— 
ſerer Nahrung und Erquickung darreichte, 
und verlieren das irdiſche Leben, das das 
„Edelſte unter allen Gütern hienieden iſt. 
Aber, wie getroͤſt koͤnnen wir eine düͤrf— 
tige Huͤtte gegen einen Pallaſt, ein altes 
Kleid gegen ein keues, die Erde gegen den 
Kimmel, das irdiſche Leben gegen das ewi— 
ge vertauſchen? Als die Sterben: 
den, fagit du beim Todesbette der Glaubi⸗ 
gen. — Ja! aber ſjehe — rufen fie dir 
zu: wir leben! er 


fre t 


verlieren immer etwas wenn wir 
* 


nicht uns 


auch noch ſo wenig ge— 


| umkehren, oder: umkommen. 


WEN ν D h- 
Eine Kiehn briſtiche Witwe lebte ber 
ihrer verheiratheten Tochter. Gelaͤhmt und 
von Gichtſchmerzen verkrümmt, konnte fie 
nicht ungefuͤhrt in der Stube auf- und abe 
gehen. Sie ließ ſich jedoch täglich in ei⸗ 
nen zu ihrem Gebet beſtimmten Winkel 
führen. Eines Tags fuͤhlt fie waͤhrend 
ihres Gebets ſich angeregt, den Herrn zu⸗ 
traulich anzurufen: Er moͤchte ihr / den Ger 


brauch ihrer Glieder nur ſo weit wiederge⸗ 


ben, daß ſie etwas arbeiten koͤnne. Sie 
ſteht von dem Gebete auf, fühlt ſich er⸗ 
leichtert, nimmt die Kanne in die Hand, 
und holt Waſſer, ganz ohne Zwang und 
ohne Beſchwerde. Die Hausleute reden, 
ſtaunen, fragen: Wie das zugehe? Wer 
fie fo plotzlich geſund gemacht habe? Sir 
antwortet: Der Herr Mm 

Nicht lange darauf ward die Tochter 
von dem quälendſten Reißen, im Kopfe und 
in den Zähnen befallen. Ihrer ſelbſt nicht 
mehr bewußt lief ſie vor Schmerz im Hauſe 
umher. Die Mutter ſpricht zu ihr Liebe 
Tochter! Wollteſt du dich an, den Herrn 
Jeſum wenden, Er koͤnnte auch dir helfen.“ 
—„Wenn ich gewiß wüßte, —erwiederte 
die Tochter, — daß das Wahrheit iſt, fe 
wollte ich's noch heute thun.“ Die Mut⸗ 


ter kniet mit ihr nieder; ſie weinen und 


ſtehen um Hülfe. Die Kranke richtet ſich 


auf, ihre Schmerzen, amn 
kehrten nicht wieder zuruͤckk.— 


Eine Predigt des beruͤhmten jungen 


Baptiſten Predigers Spurgeon in Lone 


don. 
Aus dem Englischen überſetzt für 1 — 
ſuch. un 


u Wil man ſich nicht bekehren, ſo hat er 
ſein Schwerdt gerechte id feinen Bogen 
geſpannt, und zielt.“ Im 7, 13. 
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Wenn der Sünder ſich nicht bekehrt, ſo denn die, Beſtrafung der Gottloſen wird er— 


wetzet Gett ‚fein Schwerdt. 1 
Hine ein Schwerdt, und er wird den 
Men 15 ſtrafen um ſeiner Sünden wil⸗ 
len. es arge Geſchlecht hat geſucht, 

von Me as Schwerdt feiner Gerechtig⸗ 

keit zu re rauben; geſucht, ſich ſelber darzuthun, 
daß Gott den Schuldigen ungeſtraft laſſe, 
und keineswegs heimſuche Gottloſigkeit, 

Meberteetung und Sünde. Vor zwei hun⸗ 

dert Jahren war der vorherrſchende Ton 

der predigt ein Schreckens Ton; wie vom 

Berg S Sinai dennerte der ſchreckliche 3 Zorn 

Gottes von der Kanzel herab, und von den 

Lippen eines Baxter's oder Bunians horte 

man erſchüuͤtternde Predigten zum Ueber⸗ 

fließen voll von den Warnungen vor dem 
zukünftigen Gericht. 

Vielleicht moͤgen einige der Puritaniſchen 

Väter zu weit gegangen ſeyn, und die 

Schreckniße des Herrn in ihrer Predigt zu 

viel in den Vordergrund geſtellt habenz allein 

das Zeitalter, in dem wir leben, hat dieſe 

Schreckniſſe ganz und gar zu vergeſſen ge: 

ſucht, und wenn wir es wagen den Leuten 

zu ſagen, daß Gott ſie ſtrafen werde um 
ihrer Sünden willen, fo werden wir be— 
ſchuldiget, daß wir ſie mit Gewalt zur Rel— 
igion treiben wollen, und wenn wir treu 
und aufrichtig uufern Zuhörern ſagen, daß 
die Sünde unfehlbar der Leute Verderben iſt, 
ſo heißt es wir wollen ſtezum Guten ſchrecken. 
Nun iſt es uns gleichgültig, was Menſchen 


ſpottweiſe über uns ſagen; wir halten es 


fuͤr unſere Pflicht wenn Menſchen fündi: 
gen, ihnen zu ſagen daß ſie werden be⸗ 
ſtraft werden; und ſo lang als die Welt ihre 
Suͤnden nicht aufgeben will, duͤrfen wir 
nicht ablaſſen mit unſerm Warnen. 


2 das Geſchrei unſerer Zeit iſt, daß 
Got urmherzig, daß Gott die Liebe fen, 
Nun wer Tag, er fey s nicht? 2 Aber ver⸗ 
geſſen wir nicht, daß es ebenfo wahr ſev, 
Gott iſt g gerecht! 1 . nicht Gott, wenn 
er nicht gerecht wär, er könnte nicht barm⸗ 
herzig ſeyn, wenn er nicht gerecht wäre, 


werden. 


Gott hat fordert von der hoͤchſten Erbarmung uͤber 


die übrige Menſchheit. Seyd indeſſen verſich— 
ert, daß Gott gerecht, und daß die Worte, 
die ich aus Seinem Wort leſen wil, wahr 
ſind. Die Gottloſen müſſen zur Hoͤlle ge— 
kehret werden, und alle Heiden, die Gottes 
vergeſſen.“ Pf. 9, 18. Gott it ein 
rechter Richter, und ein Gott, der täglich 
dräuet.“ Pf. 7, 12. „Will man ſich nicht 
bekehren, ſo hat er ſein Schwerdt gewetzt, 
und ſeinen Bogen geſpannt, und zielet. 
Und hat darauf geleget toͤdtlich Geſchoß, 
feine Pfeile hat er zugerichtet zum Verder⸗ 
ben.“ V. 13, 14. N 

In der That, weil dieſesGeſchlecht gottlos 
iſt, ſo will es keine Hoͤlle haben; und weil 
es heuchleriſch iſt, ſo moͤchte es gern nur 
ſcheinbare Strafen leiden. Dieſe Lehre iſt 
fo vorherrſchend, daß ſelbſt Prediger des Eve 
angeliums bange find ihre Pflicht auszu⸗ 
richten in Verkündigung eines Tages der 
Rache. Wie wenige gibt es, die uns ernſt⸗ 
lich ſagen von dem Gericht, das zukünftig 
iſt! Sie predigen von Gottes Liebe und 
Grade, wie ſie thun ſollten, und wie Gott 
ihnen befohlen hat; was wird es aber nütz⸗ 
en Gnade zu predigen, wenn ſie nicht auch 


verkuͤndigen, was auf den Gottloſen war— 


tet? Und wie koͤnnen wir hoffen den 
Zweck der Predigt zu erreichen, es ſey denn 
wir warnen die Menſchen, daß wenn ſie 


nicht umkehren, Gott ſein Schwerdt wetze. 


Ich fuͤrchte daß an nur zu vielen Orten 
die Lehre von kuͤnftigen Strafen verwor— 
fen, und als eine Einbildung und Fabel 
verlacht wird; aber der Tag wird kommen, 
wann ſie als eine Realität werden erkanut 
Ahab ſpottete über Micha, als 
dieſer ihm ſagte, er werde nicht lebendig zu⸗ 
rückkommen; die Lekte zu Noah's Zeiten 
lachten über den thoͤrichten alten Mann, 
(für den ſie ihn hielten,) welcher fie warate, 
weil die Welt ſollte erſaͤuft werden; aber 
als ſie auf der Baͤume Spitzen klimmten, 
und die Fluthen ihnen nachfolgten, ſagten ſie 


13 Umkebren ode 
denn, daß die Weiſſagung falſch war? 
Und aber der Pfeil in Abab's Herz tat 
und er ſagte; 5 „Wende deine Hand, und! 
fuͤhre mich aus dem Heer; denn ich bin 
wund zn dachte er dann, daß Micha eine 
uwe ſugte? 

Und N iſt es jetzt. Ihr, ſagt uns, wir 
predigen Lügen, we un wir euch vor dem 
sufünftigen Gericht warnen; z aber an en 
Tage, wenn euer M duthwille auf euch ſelbſt 
fallen wird, und wenn das Verderben euch 
uͤberſchmemmt; werdet ihr dann Tagen, wir 
ſeyen Lügner geweſen 3 Werdet ihr dann 
euch umdrehen und ſpottend ſagen, er rede 
te nicht die Wahrheit.? 


Gottes. 

Ich hie oft gezittert bei 9 55 Gedanken, 
daß währenz ich hier vor euch ſtehe, und 
beſtändig beſchaftiget bin in dem Werk des 
Amts, ich mochte untreu erſunden werden 
gegen eure Seelen, wie ſchyecklich waͤre un⸗ 
ſere Zuſammenkunft in der Geiſterwelt? 


Es ware enrieglich, wenn ihr ia der zurünf⸗ 


tigen Welt zu mie ſagen konntet; : Menſch, 


du haſt uns arſchmeichelt z du haſt uns 


nicht gel ſagt von den ernſten D Dingen der 
Ewigteit z du haſt When. ichdrücklich ge⸗ 
nug geredet pog ‚den furchtb. wen Zorn Gotz 
tes; du ſedeteſt zu ſachte und zu gelinde; 
du warſt etwas hange vor uns; du wuß⸗ 
teſt wir konnten nicht ertragen zu heren S 
pen ewiger Qual, und darum bielteſt du 
zurück, und erwähnteſt es niemals.“ 

Ach, mich duͤnkt, ihr mürdet mich bann 
tus Ange ficht und auf ewig verfluchen, 
wenn ich ſo gethan hatte, Aber mit der 
SUR Gottes ſoll es nimmer ge ſchehen. 


Mag konnen ſpas da will, wenn ich ſter⸗ 


be, hoffe ich nit Gotles 8 ülfe ſagen zu 
fennen :_ „Ich bin rein 0 Blut aller 
Menſchen.“ So weit. als ich Gottes 
O. rorbelt erkenne, m ill ich ih, beſtrzken 
fie zu re ten; und wenn ich daküber Sehne 


Vielmehr, meine 
Zuhöoͤrer, wird die höchſte Ehrenſtelle dem 
zu Tbeil werden, der am getreuſten war |} 
die Menſchen zu warnen vor dem Zorn 


v Umfommen. 
mal znehr Schmach ad Verleumbung a wurde 
ſtehen müßte als jemalt, ſer will ich es wil⸗ 
kommen heiſſen, weun ich aun Treue bewies 
ſen an dieſem, unbeftändiger Geſchlecht, 
Treue ge gen Gott und Treue gegen main ei⸗ 
‚se Gewiſſe n. N 

Laßt mich denn ſuchen mit der Hülſe 
Gottes ſo emflich und jo zartlich al ich 
kann, zu ſolchen von euch zu reden, 
welche noch nicht Buße gethan haben, un? 
euch aufs berzlichſte zu erinnern an euer zu⸗ 
künftiges T Theil, wenn ihr unbußfertig ſter⸗ 
ben ſoll tet. il. man ſich nicht bekeh⸗ 
ren, ſo wetzet Gott ſein Schwerdt.“ 


Betrachten wir erſtliſchz was ar 
dine Umfehr hier gemsint ii? 
Zweitens, laſſet uns bedenken dig Nen h⸗ 
wendigkeit umzuke hren, weil 
font Get zu ſtrafen gendtdi⸗ 
get iſt; und dann du ttens laßt mich euch 
erinnern an die Mittel, wo durch 
Menſchen zur Umkehr von dem 
Irrthum ihres Wegen gebracht, 
und in ihrer Schwachheit und 
Gebrechlichkeit durch die Macht 
der göttlichen Gnade en 
werden konnen. f 


5 
| Erſtlich, meine Zubbörer, laſſet mich ſuß⸗ 
en zu erklaͤren d ie Nothder U mfg ber 
biergemeing iſt. Es heißt: „Will 
man ſich nicht Nee ſo hat er un 
Schwerdt gewetzt.“ * ' 
Zum Anfang denn iſt die, bier, gemeinte 
Umkehr, eine wirkliche, und nicht blos 
eine eingebildete, nicht eine ſolche, die mit 
| Verſprechungen und elabden vollendet iſt, 


U 


ſondern mit dem wirklichen L Lebens! f zu 
190 hat. el koͤnnte ſeyn, daß eines von 
euch dieſen Morgen ſagte: Sie he, ich 


bekehre mich b zu Gott; von, nun an will ich 
nicht fünbinen, fond mich beſtreben in 
Heiligkeit zu incl Laſtern will 
ich nicht niehr flöbnen, meine Verbre ben 
will ich von mir werfen, und ich will mich 


Umichren oder 


zu Gott kehren mit volligen Herzen.“ Aber! 
vielleicht morgen haſt du dieſes alles vergeſ⸗ 
ſen. Du magſt ein paar Thränen vergieß⸗ 
en unter der Predigt des Wortes Gottes; 
aber bis morgen find die Thränen alle ver— 
trocknet, und du vergiſſeſt ganz und gar, 
daß du jemals im Hauſe Gottes wareſt. 
Wie viele von uns ſind den Menſchen gleich, 
die ihr Angeſicht im Spiegel beſchau- 
en, und dahin gehen, und vergeſſen wie 
ſie geſtaltet waren? 

Ach, lieber Zuhoͤrer, es iſt nicht dein 
Verſprechen Buße zu thun, das dich erretz | 
ten und ſelig machen kann zes iſt nicht dein 
Geluͤbde, es iſt nicht deine feierliche Erklär⸗ 
ung, es iſt nicht die Thraͤne, die leichter 
trocknet als ein Thautropfen von der Sonne 
getrocknet wird; es iſt nicht die voruͤbergeh— 
ende Bewegung des Herzens, welches eine 
wahre Umkehr Gott ausmacht. Es muß 
ein wahres und wirkliches Verlaſſen der 
Sünder und eine Umkehr zur Gerechtigkeit 
mit wirklicher Handlung und That ſeyn 
im täglichen Leben. 

Sagſt du, du tragſt Leid, und thueſt 
Buße, und geheſt du doch fort von Tag zu 
Tag, wie du allezeit gingſt? Wollet ihr 
nun eure Häupter bergen und ſagen, Herr, 
es reuet mich, und in einer kleinen Weile 
daͤſſelbe wiederum begehen? Wenn ihr 
thut, ſo iſt eure Buße ſchlimmer denn 
nichts, und macht nur eure Verdammung 
gewiſſer; denn derjenige, welcher ſeinem 
Schoͤpfer gelobt, und fein Gelübde nicht be— 
zahlt, hat noch eine weitere Sünde began⸗ 
gen damit daß er es gewagt hat den All: 
mächtigen: zu hintergehen, und dem Gott 
zu lügen, der ihn gemacht hat. Buße, um 
de evangeliſch zu ſeyn, muß eine 


Buße ſeyn, die in der That das äußere Ver⸗ 
halten beruͤhrt. 

Zum nächſten muß die Buße, um etwas 
zu gelten, eine gänzliche Buße ſeyn. 
Wie viele moͤgen ſagen: (Ich will diefer oder 
jener Sünde abſagen; aber es ſind gewiſſe 
Lieblings- Luͤſte die moͤchte ich hegen und 
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24° 7 
Umkommen. 135 
behalten.“ O Freunde, in Gottes Namen 
laſſet mich euch ſagen; Es iſt nicht das 
Aufgeben von einer Suͤnde, noch von fünf⸗ 
zig Sünden, was wahre Sinnesänderung 
ausmachtz es iſt das feierliche Abſagen al- 
ler Suͤnde. Wenn du eine einzige von 
dieſem verfluchten Otterngezuͤchte in dei— 
nem Herzen herbergſt, ſo iſt deine Buße nur 
eine Taͤuſchung. Wenn du dich ergoͤtzeſt 
an einer einzigen Luſt, und gibſt alle andern 
auf, dieſe eine Luſt, gleich einem Leck im Schiff 
wird deine Seele verſenken. 

Bedenke, es iſt nicht hinlänglich deine 
auswendige Laſter abzulegen; traͤume dir 
nicht, es ſey genug die groͤberen Sünden 
deines Lebens abzuſchneiden; es iſt Alles od. 
Nichts was Gott fordert. „Thue Buße,“ 
ſpricht er, und wenn er das gebietet, ſo 
meint er, thue Buße für alle deine Sünden, 
ſonſt kann er niemals deine Buße als wahr 
und ächt annehmen. Der wahre Bußfer- 
tige haſſet die Suͤnde nicht nur im Einzeln, 
ſondern das ganze Geſchlecht-nicht nur im 
Beſondern ſondern im Ganzen. Er ſagt: 
Schmücke dich, wie du willit, o Suͤnde, ich 
verabſcheue dich! Ja, bedecke dich mit Ver— 
gnuͤgen, mache dich ſo ſchoͤn wie du willſt, 
wie die Schlange mit ihren ſchoͤnen Far- 
ben,—ich haſſe dich doch, denn ich kenne 
dein Gift, und fliehe von dir eben weil du 
zu mir kommſt in ſolcher reitzenden Ge— 
ſtalt.“ Alle Suͤnde muͤſſen wir aufs 
ben, oder wir werden niemals Chriſt um biz 
ben; aller Uebertretung muß entſagt wer— 
den, oder die Thore des Himmels muͤſſen ge— 
gen uns geſchloſſen werden. Laſſt es uns 
nicht vergeſſen daß die Buße um redlich zu 
ſeyn, eine ganz liche Buße ſeyn 
mu ß. 

Wiederum, wenn Gott ſagt, „will der 
Menſch nicht umkehren, ſo wolle Er ſein 
Schwerdt wetzen,“ ſo meint er unmittel— 
bar, ſogleich ſollen wir Buße thun. Du 
ſagſt, wenn wir an die letzten Stufen dieſes 
ſterblichen Lebens kommen, und an Graͤn— 


zen jener dicken Finſterniß Zukunft anlan⸗ 


den, dann wollen wir unfere Wege veraͤn⸗ 
dern. Aber, meine geliebte Zuhoͤrer, be- 
truͤget euch nicht ſelbſt. Es find Wenige 
die jemals nach einem langen Leben der 
Suͤnde ſich bekehrt haben. „Kann der di 

Mohr ſeine Haut, oder der Leopard ſeine 
Flecken wandeln.“ So kann der, welcher ge 
woͤhnt iſt Uebel zu thun, Gutes thun lern⸗ 
en. Setze kein Vertrauen in die Buße, die 
du dir ſelbſt verſpricht 1 — 95 deinem Ster— 
bebette. Zeyntauſend Argumente gegen 
eines, wenn du nicht Buße thuſt, weil du 
geſund biſt, ſo wirſt du nimmer Buße thun 
in Krankheit. 

Allzuviele haben ſich eine ruhige Zeit 
getraͤumt, die kommen wuͤrde ehe ſie die 
Welt verlaſſen, wo ſie ihr Geſicht zur Wand 
kehren, und ihre Suͤnden bekennen koͤnntenz 
aber wie wenige haben dieſe Zeit der Ruhe 
gefunden? Fallen nicht Manche todt auf 
der Straße nieder — ja, ſogar im Haus 
Gottes? Werden nicht Viele bögefordert 
mitten in ihren Geſchäften? Und wenn 
der Tod auch langſam, heran naht, ſo it 
dieſes nur eine ungünſtige Zeit zum Buße 
thun. Mancher Heilige hat bekannt auf 
feinem Sterbebette: „O wenn ich erſt 
jetzt meinen Gott ſuchen ſollte; wenn ich 
erſt jetzt zu ihm um Gnade rufen ſollte, 
was würde aus mir werden? Dieſe 
Schmerzen find genug ohne die Schmerzen 
der Buße Es iſt genug daß derYeib gefoltert 
wird, ohne daß die Seele durch Reue geänge | 
ſtiget wird! 

Suͤnder! Gott ſpricht: Heute, ſo ihr! 
meine Stimme hoͤret, verſtocket eure Her⸗ 
zen nicht, als geſchahe in der Verbitterung, 
am Tage der Verſuchung in der Wuͤſten.“ 
Wenn Gott der heilige Geiſt die Menſchen 
ſtraft um die Sünde, ſagen fie niemals von 
Aufſchub. Da moͤchteſt vielleicht keinen an— 
dern Tag haben zum Buße thun. Darum, 
ig die Stimme der Weisheit: Thue 
jetzt Buße. Die Juͤdiſchen Lehrer ſagten: 

„Laß einen jeden Menſchen Buße thun bie 
ſeinem Tode; und weiber 
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nen Tag ver 


Seele, 


che lewelßt 
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morgen ſterben dann, ſo laß ihn bedenfen 
von ſeinem boͤſen Wege umzukebren heit 
te.“ So ſſagen wir auch, Unmitzelbare 
Buße it cs, was Ser fordert, denn er hat 


N 


andere Stunde haben ſollſt zum Buße ei 
als diejenige die du jetzt haſft. 

Ferner die hier für fo nothweudig erklaͤr⸗ 
te Buße iſt eine he rpliche Buße. Es iſt 
nicht eine Heuchel⸗Thräne; es iſt nicht das 
Aushängen tion während 
ihr in euren Herzen luſtig ſeyd; es iſt nicht 


eine Erleuchtung innerlich haben, und alle 


Fenſter zuſchließen mit elner vorgeblichen 
Buße. Es iſt das Ausloͤſchen der Lichter 


im Herzen; es iſt die Veküͤmmerniß der 
was wahre Buße heißt. Ein 
Menſch kann jeder aͤuſſern Sünde abſagen, 
und doch nicht wahre Buße thun. Wahre 
Buße iſt eine Umkehr des Herzens ſowohl 
als des Lebens; es iſt die Uebergabe der 
ganzen Seele an Gott, ſein zu ſeyn fuͤr im⸗ 
mer und ewig; es iſt ein Abſagen der Sün⸗ 
den des Herzens ſowohl als der N 
des Lebens. | im 

Ach! liebe Zuhoͤrer, laſſet Kihun von 
uns träumen, daß wir Buße gethan haben, 
wenn wir nur eine falſche und eingebildete 
Buße haben; laſſet keinen von uns das fuͤr 


das Werk des Geiſtes halten, was nur das 


Werk der armen Menſchen-natur iſt, laſſet 
uns nicht wähnen, daß wir ſeliglich zu 


Gort umgekehrt find, wenn wir vielleicht 
uns nur zu uns ſelbſt gekehrt haben. 


Und 
laſſet es uns nicht fuͤr hinlänglich halten, 
von einem Laſter zum andern, oder vom 
Laſter zur Tugend bekehrt zu ſeynz laſſet uns 
erinnern daß es eine Umkehr der ganzen 
Seele ſeyn muß, fo daß der alte Menſch 
perneuert wird in Chriſto Jeſu; ſonſt ha⸗ 
ben wir die Forderung des Textes nicht er⸗ 
1 wir find nicht zu Gott bekeh et 

Uud zum letzten über‘ diefen Punkt, unſ⸗ 
re Buße muß fortwährend ſeyn. Es 
iſt nicht meine Umkehr a Gott heute, wel⸗ 
daß ich u ahrhaft bekehrt bin; 
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tes iſt das Verlaſſen meiner Suͤnden währ⸗ 
zend meiner ganzen uͤbrigen Lebenszeit, bis 
ich ruhe im Grabe. Ihr duͤrft euch nicht 
einbilden, daß Frommſeyn für eine Woche 
ein Beweiß ſey, daß ihr begnadigt ſeyd; 
es iſt ein fortwährender Abſcheu am 
Boͤſen. Die Veränderung, die Gott 
wirkt, iſt weder voruͤbergehend noch ober⸗ 
flaͤchlich; nicht das Abſchneiden des Un- 


krauts oben, ſondern das Auswurzeln un⸗ 


ten; nicht das Abwiſchen des Staubs von 


einem Tage, ſondern das Wegnehmen deſ— 
ſen was die h der Verunreinigung 


. 

In alten Zeiten, wenn reiche und, 6 
1 Monarchen in ihre Städte kamen 
ließen ſie die Brunnen mit Milch und Wein 
laufen; aber die Brunnen waren deswegen 
nicht immer Milch⸗ und Wein- Brunnen; 
morgen liefen ſie wieder mit Waſſer wie 
vorher. So moͤget ihr heute heim gehen, 
und vorgeben zu beten; ihr moͤget heute an— 
dächtig, morgen ehrbar, und am nächſten 
Tag heilig zu ſeyn vorgeben; wenn ihr aber 
zurückfallet, und wie die Schrift es aus⸗ 
druͤckt, gleich dem Hunde wieder freſſet 
was ihr geſpeiet und gleich der Sau euch nach 
der Schwemme wieder im Koth waͤlzet,“ fo 
wird euch eure Buße nur deſto tiefer in den 
Abgrund frürzen, ſtatt daß fie ein Beweiß 
wäre göttlicher Gnade in euren Her— 
zen. 


Es iſt ſehr ſchwer zu unterſcheiden zwiſch— 
en ge ſetzlicher Buße und evangel⸗ 
iſcher Buße; indeſſen gibt es gewiſſe Zei— 
chen, wobei ſie unterſchieden werden koͤnnen, 
und auf die Gefahr euch zu ermuͤden wollen 
wir nur eines oder zwei davon anfuͤhren; 
u. moͤge Gott geben, daß ihr ſie in euren eige— 
nen S S ae finden moͤget! Geſetzliche Buße iſt 
eine Furcht vor der Verdammniß; z evange— 
liſche Buße iſt eine Furcht vor der Suͤnde. 
Geſetzliche Buße macht uns den Zorn Got⸗ 
tes fürchten; evangeliſche Buße macht uns 
die Urſache dieſes Zorn fürchten, nich 
die Sünde ſelbſt. 
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Wenn ein Menſch bußfertig iſt durch die 
Gnade der Buße, die Gott der heilige Geiſt 
in ihm wirkt, ſo iſt er es nicht um der Stra⸗ 
fe willen, die auf Sünde folgt, ſondern um 
der Suͤnde willen; und er fühlt, er wuͤrde 
doch die Sünde haſſen, wenn auch kein Abs 
grund waͤre für die Gottloſen, und wenn 
kein Wurm wäre, der nicht ſtirbt, und kein 
Feuer, das nicht verloͤſcht. Solch eine 
Buße wie diefe iſt es, die wir alle haben 
muͤſſen, oder wir ſind verloren. Wir muͤſſen 
die Sünde haſſen. 

Stellet euch nicht vor, daß, weil ihr an 
eurem Ende bange ſeyn werdet vor der ewi⸗ 
gen Qual, dieſe Bangigkeit Buße ſey. 
Jeder Dieb iſt bange vor dem Gefaͤngniß; 
aber er ſtiehlt vielleicht morgen wieder, wenn 
er freigeſetzt wird. Die meiſten Moͤrder 
zittern beim Anblick des Galgen; wuͤrden 
aber vielleicht die naͤmliche That wieder 
thun, wenn ſie am Leben blieben. Es iſt 
nicht der Haß der Strafe, was Buße 
heißt; es iſt der Haß der Uebelthat ſelbſt. 
Fühler. ihr, daß ihr eine ſolche Buße habt? 
Wenn nicht, fo muͤſſen die Donnerworte 
euch abermals verkuͤndigt werden: — Will 
man ſich nicht bekehren, ſo hat Fr fein 
Schwerdt gewetzt.“ 


Doch hier noch einen Wink mehr. Wenn 
ein Menſch im Beſitz iſt von wahrer und 
evangeliſcher Buße, —ich meine diejenige, 
welche die Seele ſelig macht, —ſo haßt er 
die Sünde nicht allein um ihrer ſelbſt wil— 
len, ſondern verabſcheut ſie ſo ganz und gar, 
daß er fuͤhlt, keine Buße, die er ſelbſt wir⸗ 
ken kann, ſey hinreichend ſie wegzuwaſch— 
en; und er erkennt und bekennt, daß es 
durch eine That oberherrlicher Gnade ge— 
ſchehen kann, d daß füne S Suͤnden weggethan 
werden koͤnnen. Nun wenn irgend einige 
von euch meinen, daß ihr eure Suͤnden be— 
reuet, und dabei euch einbildet, daß ihr durch 
ein heiliges Leben ſie austilgen koͤnnet; 
wenn ihr meinet, daß mit einem aufrichtigen 
Wandel in Zukunft ihr auslöſchen koͤnnet 
eure N pie To habt Ih 
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noch nicht wahrhaft Baße gethan; rann Oſtermabl geweſen zu ſeyn, aus folgenden 
wahre Sinnesänderung macht einen Gründen: | | aa 

Menſchen fühlen, daß | 1. Johannes erklärt ausdrücklich, daß 

Waär mein Eifer noch groß, dieſes Mahl ſtattfand vor Oſtern. Vor 

Wie die Sind’ mich auch, verdroßr dem Feſte aber der Oſtern, da 

So kann ich nicht ſelig ſeyn, Jeſus erkannte, daß ſeine Zeit gekommen 

Als duch Jeſum Chriſt allein. war, daß er aus dieſer Welt ginge zum Va⸗ 

Und wenn die Sünde getoͤdtet wäre in ter, wie er hatte geliebet die Seinen, die in 
dir, daß du fie haſſeſt als ein greuliches, der Welt waren, fo liebte er fie bis ans 
abſcheuliches Ding, uud wollteſt fie begra-Ende. Und als das Abendeſſen gekom⸗ 
ben hinweg von deinem Angeſicht, nur men war ꝛc.“ Doddridge's Ueberſetzung. 
wenn Chriſtus das Grab macht, haft du Joh. 13, 1. 2. Daß dieſes Abendmahl, 
deine Sünden recht bereut. Wir muͤſſen gemeldet von Johannes, das Mahl war, 
demüthig bekennen, daß wir Gottes Zorn bei welchem die Communion eingeſetzt 
verdienen, und daß wir ihn nicht abwenden war, wird in der Antwort auf die nächſte 
konnen mit irgend etwas das wir thun; Frage bewieſen werden. 
und wir müſſen unſer Vertrauen ſetzen 2. Als der Heiland beim Abendmahl 
gänzlich und allein auf das Blut und Ver⸗ gefagt hatte: „Was du kus, das ihn 
dienſt Jeſu beiti Habt 1057 ſo Buße bald,“ dachten die Jünger, er meinete, Ju⸗ 
gethan, fo RR ee 5 u das follte gehen und „kaufen was Noth iſt 
5 Worten David's zu : Bekehren wir uns auf das Feſt;“ aus welchem erheilet, daß 

e a er fin er die Zeit, das regelmäßige Oſterlamm zu 
| (Schluß folgt.) eſſen, noch nicht gekommen war. Joh. 13, 
a 27—29. 

3 Am Tage, nachdem der Heiland 
fein Abendmahl mit feinen Juͤngern gegefe 
ſen hatte, und vor den Hohenprieſtern vers 
hört worden war, wurde er zum Richthau⸗ 
ſe gefuͤhrt; allein es heißt: die Juden 
gingen nicht in das Richthaus, auf daß fie 
nicht unrein würden, ſondern das Oſter⸗ 
lamm eſſen möchten,” welches beweißt, 
daß die Zeit das juͤdiſche Oſterlamm zu eſ⸗ 
ſen noch nicht gekommen war. Joh. 18, 
28. 

4. Der Tag, an welchem Chriſtus ges 
kreutziget wurde, wird genannt der Nüfts 
tag der Oſtern, und darum konnte das 
Jüdiſche Oſterlamm noch nicht gegeſſen 
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Frage 1. 

War das Abendeſſen oder Mahl, vor 
dem Brechen des Brods und Trinken des 
Kelchs in der Nacht, da der Heiland verra⸗ 
then ward, das Jüdiſche Oſterlamm oder 
nicht? Und war das Abendeſſen, von 
dem Joh. 13, die Rede iſt das nämliche, 
von dem die andern Evangeliſten berichten, 
und es ein Oſterlamm nennen 2—Seyd 
ſo gut und gebt uns alles moͤgliche Licht 
über dieſe Sache. In dieſer Gegend wer⸗ 
den wir oft beſchuldiget, daß wir das Zus 
diſche Oſterlamm beobachten ꝛc. ſeyn. Joh. 19, 14. 

E. S. M. 5. Da es nothwendig war, (nach dem 

5 Antwort. Geſetz) das Oſterlamm zu ſchlachten im 
Das letzte Mahl das Chriſtus mit ſeinen Vorhof des 92 und für die Prieſter 
Jüngern aß, und bei welchem er die Com- das Blut zu ſprengen, 5 Moſ. 16, 5—7. 
munien einſetzte, ſcheint nicht das Juͤdiſche 3 Moſ. 17, 3—8. und da nichts von dieſem 


| 
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gemeldet wird in der Bireitſchaft, die die Uebung hat. Denn es iſt klar aus den 
Jünger machten für das Abendmahl, wels Epitteln der Apoſtel, daß die apoſtoliſche 


cpes der Heiland mit ihnen aß, fo it es 
nicht gewiß; daß die ſes geſchehen, und wenn 
es nicht geſchah, ſo konnte es nicht das Sitz 
diſche Oſterlamm geweſen ſeyn. 15 

Johannes nennt es einfältig ein Abend— 
eſſen; und alle die andern Evangeliſten re⸗ 
den von einem Oſtermahl allein; nichts 
wird geſagt von einem La m m „weder 
daß es geschlachtet oder gebraten, noch deſ— 
ſen Blut geſprengt, oder das Fleiſch gegeſ— 
ſen wurde. Dieſe Dinge, wenn ſie irgend 
beobachtet wurden, waren zu beobachten 
am folgenden Tage. Die Bereitſchaft, 
von welcher die Rede iſt, daß die Junger 
machten, konnte darin beſtehen, daß fie 
tinen ſchicklichen Ort ſuchten, Brod und 
Speife bereiteten, ꝛc. Vielleicht erwarte⸗ 
ten die Junger, daß ihr Herr und Meiſter 
das Oſterlamm eſſen würde am nächſten 
Tage, unwiſſend daß er an dieſem Tage 
ſterben follte. Es iſt daher in die Augen 
fallend, daß unſer Herr ſein letztes Mahl 
aß am Abend vorher, ehe die Juden ihr 
Oſterlamm aßen, und daß er gekreutziget 
wurde an dem nämlichen Tage, und ver: 
ſchied wahrſcheinlich zur nämlichen Stun; 
de, da das Oſterlamm geſchlachtet wurde. 
Mit Hinſicht auf die Frage, naͤmlich: 
Ob der Heiland in feinem letzten Abende 
mahl das Oſterlamm aß,hat eine Ver: 
ſchie denheit der Meinung ſchon laͤngſt ſtatt 
gefunden in der Chriſtenheit. Die Grie— 
chiſche Kirche behauptet, daß das letzte 
Mahl des Heilandes n icht das Juͤbdiſche 
Oſterlamm war. In dieſer Anſicht ſtim⸗ 
men einige der vornehmſten Scribenten 
beides in der Römiſch⸗Catholiſchen, und in 


den Proteſtantiſchen Kirchen überein. 


(Andere ſind verſchiedener Meinung.) 
Da es eine Frage von anerkannter 
Schwierigkeit iſt, fo iſt es am beſten, nicht 
zu ren zu ſeyn in irgen einer Anſicht 
hierüber. Und ſonderlich, da es keinen 


Kirche ein Liebesmahl hielte, und dieſes iſt 
eine hinlaͤngliche Autorität für uns, daſſelbe 
zu thun, watimmer die Anſicht ſeyn mag 
uͤber Chriſti letztem Abendmahl mit ſei⸗ 
nen Juͤngern. Und wir wuͤrden nicht 
fo viel uber dieſen Gegenſtand geſagt has 
ben, wären wir nicht dazu aufgefordert 
worden, wie wir ſind. 4 

In Beziehung auf die Beſchuldigung 
die in der Frage erwähnt iſt, daß wir das 
Ju diſche Oſterlamm beobachten, möchten 
wir einfach bemerken, daß beleſene Leute, 
die da wiſſen, welche Ceremonien erforder⸗ 
lich waren, um ein Juͤdiſches Oſterlamm zu 
halten, und welche unſern Liebesmahlen 
beiwohnen, leicht wahrnehmen koͤnnen, daß 
ſie nicht daſſelbe ſind. Leute indeſſen, die 
uͤber die Sache noch im Dunkeln ſind, (le 
ten belehrt werden, daß das Mahl, welches 
wir halten vor der Communion, ein Mahl 
iſt in Nachahmung der Agapäen (Lie⸗ 
besfeſte) welche die apoſtoliſche Kirche 
hielt. K N a 

Diejenige Benennungen von Chriſtus⸗ 
Bekennern, welche die Kindertaufe uͤben, 
behaupten die Taufe ſey gekommen an den 
Platz der Beſchneidung, eines Juͤdiſchen 
Gebrauchs. 


digung für ſehr ungerecht halten. Wenn 
nun gleich kein ſo großer Unterſchied iſt 
zwiſchen unſern Liebesmahlen und dem 
Juͤdiſchen Oſterlamm, wie zwiſchen der 
Taufe der Pedobaptiſten (Kindertäufer) 


und der Jüdiſchen Beſchneidung, ſo iſt 


er doch groß genug, ſie für immer von 
einander zu unterſcheiden. Und die Unbe. 
fangenen, Redlichen und Demuͤthigen Füns 
nen nicht verfehlen dieſen Unterſchied zu 


\ 4 BEN: re . 1 # . * je. “un . * 2 
weſentlichen Einfluß auf unſere chriſtliche machen. Wo einige an dieſen wuͤnſchens⸗ 
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werthen Charackterzuͤgen Mangel haben, 
muͤſſen wir ſuchen fie zu unterrichten, für 
fie zu beten, und mit ihnen Geduld zu tra— 
gen, ob Gott ihnen vielleicht dermaleinſt 
Buße geben moͤchte die Wahrheit ; zu er⸗ 


kennen.“ 
Frage 2. 


Liebe Bruder: Hat der Heiland die 
Füße der Juͤnger gewaſchen in Bethanien 
ſechs Tage vor Oſtern, Joh. 12, 2. oder 
am Oſterfeſt (Matth. 26, 17.) wo die 
Da Fra⸗ 
gen dieſer Art öfters aufgeworfen werden, 
hätten wir gerne euren Sinn uber das 


Communion eingeſetzt wurde? 


Fußwaſchen, des Herrn Abendmahl und 
das Brodbrechen im Zufammenhang, wie 
fie vom aer Keſtiftet worden. 


© 


J. 
Antwort. 

Es erhellet deutlich aus folgenden Ber 
trachtungen, daß das Fußwaſchen und 
die Einſetzung der Communion am nämli⸗ 
chen Abendmahl ſtattfand. 

1. Am Ende von Chriſti Reden beim 
Abendmahl, welches Joh. 13. aufgezeich⸗ 
net ift, ſprach er: Stehet auf und laſ⸗ 
ſet uns von hinnen gehen.“ Cap. 
14, 31. Nun zeigt es ſich aus dem Ver⸗ 
folg der Geſchichte, daß er da aufſtund um 
in den Garten zu gehen, wo er gefangen 
genommen wurde. Bald aber nachdem er 
jene Worte ausgeſprochen hatte, ſetzte er 
ſeine Reden fort, wie ſie aufgeſchrieben find 
Joh. 15 und 165 und beſchloß mit einem 
Gebet, das Cap. 17 enthalten iſt, und 
dann „ging er hinaus mit ſeinen Juͤn⸗ 
gern uͤber den Bach Kidron; da war ein 
Garten, darein ging Jeſus und ſeine Juͤn⸗ 
ger. Judas aber, der ihn verrieth, wußte 
den Ort auch; denn Jeſus verſammelte 
ſich oft daſelbſt mit ſeinen Juͤngern. Da 
nun Judas hatte zu ſich genommen die 

Schaar, und der Hoheptieſter und Phariſaͤ⸗ 
er Diener, kommt er dahin mit Fackeln, 
Lampen, und mit Waffen.“ Joh. 18, 
1 verglichen mit Matth. 26 47. 


R. G. 


. 
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Hier iſt das Abendmahl in Joh. 15. des 
nämliche mit dem in Matth. 26. wo die 
Communion eingeſetzt wurde. 
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2 Wiederum erhellet deutlich aus 
Joh. 13, 21—30, daß Chriſtus ſeinen 
Juͤngern beim Abendmahl, bei welchem die 
Fuͤße gewaſchen wurden, bekannt machte, 
wer der Verräther ſeyn würde. Nach 
Matth. 26, 21-25 und Luc. 22, 21-23 
aber geſchah dieſe naͤmliche Offenbarung 
(des Verräthers) bei dem Abendmahl, an 
welchem die Communion eingeſetzt wurde. 
Es iſt daher das Abendeſſen, bei welchem 
die Füße gewaſchen wurden, und dasjeni⸗ 
ge, bei welchem die Communion eingeſetzt 
wurde, ein und daſſelbe Abendeſſen. Denn 
das Bekanntmachen des Verraͤthers Judas 
war ein Umſtand von ſolcher Art, daß er 
nicht vergeſſen werden konnte, und folglich 
nicht wiederholt zu werden brauchte. 
Nach der Vorausſetzung aber, daß die Fuͤße 
gewaſchen wurden bei einem Abendeſſen 
früher als das, bei welchem die Communi⸗ 
on eingeſetzt wurde, waͤre der Verräther 
zweimal bekannt gemacht worden. Dieſes 
kann aber nicht zugegeben werden, und da⸗ 
her iſt das Abendmahl in Joh. 13. und 
das in Matth. 26 identiſch (ein und daſſel⸗ 
be). 4 0 
3. Chriſti Worte zu Petro: Der 
Zahn wird nicht krähen, bis du 
mich dreimal habeſt verleugnet; ' 
Joh. 13, 38. muͤſſen geſprochen worden 
ſeyn in der naͤmlichen Nacht da Jeſus ver⸗ 
rathen wurde, und ſie ſind fo. verbunden 
mit dem Bericht vom Fuß waſchen, daß 
wir ſie gar nicht mit einiger Schicklichkeit 
davon trennen koͤnnen. Und die nämli⸗ 
chen Worte, von denen Johannes ſagt, 
Chriſtus richtete ſie an Petrus beim A⸗ 
bendeſſen, wobei der Jünger. Fuͤße gewa⸗ 
ſchen wurden, und die andern Epangeliſten 
fagen, fie ie ſeyen gerichtet worden an ihn in 
der Nacht da er ſein letztes Mahl, hielt mit 
ihnen, und die Communion einſetzte. 
Vergleiche op. 18, 38. mit Matth. 26, 
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24. Marc. 14, 30. eue. 22, 34. Dieſes 
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beweißt die Identitat (Einerleiheit) des Ueber die Correspondenz mit An⸗ 


Abendeſſens an welchem die Füße gewa-⸗ 


ſchen wurden, mit demjenigen, an welchem 
die Communien eingeſetzt ward. 
Chriſtus daher wuſch ſeinen Juͤngern 
die Füße, aß ein Abendmahl mit ihnen, 
und gab ihnen die Communion, alles in 
Verbindun 9 1 in der naͤmlichen Nacht. 
A. Frage 5. 
f Liebe Bruder, ſeyd fo gut und erklaͤret 
die Werte im Gebet des Herrn, Führe 
uns nicht in Verſuchung,“ mit den Wor⸗ 
een des Apoſtels Jac. 1, 13. „Niemand 
ſage, wenn er verſucht wird, daß er von 
Gott verſucht werde. Denn Gott iſt nicht 
ein Verſucher zum Boſen, er verſucht Nie⸗ 
mand. 500 
Antwort. | 
Dieser Punkt iſt erklärt im 6ten Band 
Niro. 10; des Goſpel Viſitors. Da aber 
Br. W. A. dieſe Erklärung nicht beſitzen 
mag 395 wollen wir ſie hieherſetzen. 
„Das Wort „Verſuchung'“ bedeutet 
nicht immer Reitzung zum Boͤſen. Web⸗ 
fer gibt Probe Prüfung) als eine feiner 
Bei eutungen. Das Wort das im Grie— 
chiſchen Teſtament vorkommt, und mit 
Verſuchung überſetzt iſt, heißt Pi ir a8: 
wo8; und erſte Bedeutung dieſes 
| Worts, die Parehurſt mittheilt, iſt Pro⸗ 
be (trial). 
al in dem Gebet des Herrn Pruͤ⸗ 
fung meint, und daß die Bitte nach ihrem 
chalt if: „Führe mid) nicht in Proben; 
0 der demüthige Chriſt, eingedenk ſei⸗ 
ner Schwachheit, ſich fürchte, er koͤnne die 
ben nicht ertragen. In ſolcher Furcht 
wird er nicht nur beten, wie der Herr an⸗ 
. hat, ſondern er wird auch Proben 
| kus weſchen, fe, viel es die Pflicht erlaubt. 


un nent Is aii 


a. 0 
Nins 83 — — a . 
8 * 1 nn ’ Nene 


dreas Strohmeyer. 


Wenn man ſich die Mühe gibt, eine 
Sache zu leſen und zu pruͤfen; fo bedarf es 
wohl keiner beſondern Entſchuldigung, 
wenn man ſich ein kurzes Urthgil uͤber das. 
Geleſene erlaubt, und es mag ſelbſt zur geiſt⸗ 
igen Foͤrderung und beſſern Einſicht dienen, 
wenn auch hie und da ein Leſer über den 
erhaltenen Eindruck von einem gewiſſen 
Gegenſtande ſich ausſpricht. Obſchon der 
Brief von Prediger Strohmeyer und deſſen 
Beantwortung zum Ermuͤden weitſchwei⸗ 
fig iſt, und Pr. Strohmeyer ſich wenigſtens 
nicht uͤber Nicht Beachtung beklagen kann, 
auch vielleicht unterdeſſen ſeine Anſicht in 
Bezug auf die von ihm zu plump angegrif⸗ 
fenen deutſchen Baptiſten etwas geaͤndert 
hat, fo koͤnnten vielleicht einige weitere Bez 
merkungen nicht um des Briefes willen, 
ſondern der Sache wegen am Platze 
ſeyn. 

Um kurz und verſtaͤndlich feyn zu koͤnnen, 
reducire ich die in beſagtem Briefe und deſ⸗ 
ſen Beantwortung beruͤhrten Fragen auf 
zwei Punkte, nämlich: auf den gegenwaͤr⸗ 
tigen Kirchen- od. Confeſſions⸗Glauben, den 
Pr. Strohmeyer vertheidigt, und auf die 
von ihm angegriffene Taufe durch Unter⸗ 
tauchen. Mag auch ein gewiſſer Amts ei⸗ 


Wir ſchließen daher daß fer und verſchiedene Vorurtheile Pr. Stroh⸗ 


meyer in ſeinem Briefe etwas entſchuldigen, 
ſo merkt man doch zu ſehr, daß er an 
demſelben Fehler leidet, mit dem alle Pred⸗ 
iger mehr oder weniger behaftet find, names 
lich: er halt zuviel auf das gegenwärtige 
Kirchen⸗ Syſtem, und iſt in dieſem Dunkel 
nicht i im Stande, weder die Unzulänglich⸗ 
keit deſſelben einzuſehen, noch die geiſtige 
Lebloſigkeit, die gerade in dieſen Bon 
berſch, anzuerkennen. 

Weit entfernt dieſe Behauptung, in Ber 
zug auf die verſchiedenen Kirchen bis zur 


an Reformationszeit zuruckzufuhren, erkenne 
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ich mit dankbarem Herzen die ſegnenden 
Wirkungen der Reformation ſowohl auf 
die ſozialen und politiſchen, als auch relid⸗ 
fen Verhaͤltniſſe an, und bedaure nur, daß 
die Kirche nicht den Geiſt der Reformation, 
nämlich den Geiſt des Fortſchritts beibehal⸗ 
ten, und ſich jetzt nur noch in die Schaale 
derſelben zu wickeln ſucht, aber nicht im 
Stande iſt, neues Leben unter die Maſſen 
des Volkes zu bringen. 
Unter ſolchen Umftänden wäre es Predi⸗ 
ger Strohmeyer beſſer angeſtanden, ein 
Klagelied uber ſich ſelbſt u. ſeine Kirche ans 
zuſtimmen, und nicht Andere, die allen 
Ernſtes Ruhe uud Friede für ihre Sein] 
ſuchen, zu verwirren und zu beängſtigen. 
Selbſt wenn diejenige, die ſich untertauch⸗ 
en laſſen, blos um ſchwachen Gewiſſens 
willen ſich einer ſolchen Handlung unter⸗ 
ziehen würden, und es wirklich ausge⸗ 
macht ware, daß die Kindertaufe eben fü 
gut oder beſſer iſt, hätten dieſe Schwachen 
doch noch einige entſchuldigende Bibelſtellen 
fuͤr ſich, und wenn das nicht, ſo wäre die 
gegenwärtige Trockenheit und Steifheit 
der Kirche Urſache genug, wenn ſie dieſelbe 
verlaſſen. Vielleicht iſt aber gerade die 
Kindertaufe auch Mit⸗Urſache von der 
Schlaͤfrigkeit und Kälte in der Kirche; und 
wenn vielleicht ein neues Geiſteswehen ſich 
kund thäte, und Tauſende und aber Tau⸗ 
ſende ſich tauſen ließen, was hinderts? 


Ein Leſer. 


Lieber Freund Kurtz: 


m Ohngeachtet ich ſchon 


über viele wichtige Lebenfragen ernſtlich 


nachdachte, und wohl auch etwas darüber erzeigen wird. 


ſchreiben koͤnnte, fo werde ich doch noch ims 


mer von einem eigenthümlichen Gefühl zu⸗ „Was hindert's? haben uns ſonderlich ge⸗ 


Ueber die Correſpondenz von A. Strohmeier. 


neßmen; wenn nicht, ſo bin ich auch zu⸗ 

frieden. br 
Gruͤßend g 

C. M. B. 

(Wir heiffen dieſen lieben Freund, der als 


unpartheiiſcher Mittelsmann hier ſein Ur⸗ 


theil abgibt, recht herzlich willkommen in 
unſerem Blatte. Es war uns ſelbſt von 
vorne herein eine Laſt, den langen Brief von 
S. wie es dringend begehrt wurde, Satz fuͤr 
Satz zu beantworten. Indeſſen konnten 
wir uns nicht entziehen, obwohl wir voraus⸗ 
ſahen, daß auch wir „zum Ermüden 
weitläufig“ werden mußten. Was wir 
thaten, geſchahe auch nicht blos um des 
Briefes, ſondern um der Sache willen, und 
wir danken unferem Freunde für die 
freundliche Beurtheilung, und ſehen mit 
Verlangen weitern Mittheilungen von ſei⸗ 
ner Hand entgegen. 

Sollte es einigen unſerer Leſer auffallen 
was unſer Freund von ſchwachen Gewiſ— 
ſen ꝛc., ſagt, ſo werden ſie ihm hoffentlich 
dergleichen Ausdruͤcke zu gute halten, da er 
ſie nur bedingter Weiſe braucht, und von 
ſeinem Standpunkte aus kaum gelinder 
ſich ausdrücken konnte. Im Gegenſatz 
der ſogenannten „ſtarken Geiſter,“ 
die fich über alles, ſelbſt über Gott und fein 
Wort binauffegen, wollen wir gerne 
„Sch wache“ heiſſen, und uns unſerer 
Schwachheit ruͤhmen. Und wir zweifeln 
nicht, wenn unſer Freund fortfaͤhrt, wie er 
angefangen hat, daß er ein fräftiger und 
nützlicher Mitarbeiter nicht nur in unferm, 
kleinen Werk, ſondern auch in dem großen 
Werk Gottes zum Hei 


Die Schlußworke feines Aufſatzes 


Heil der Me nſchen ſich 


rückgehalten, indem ich befürchte zuvereilig| freut. Sie ſprechen feinen Sinn für 

zu ſeyn u. demHerrn vorzugreifen. Ich habe chriſtliche Sewiſſens⸗ Freiheit aus, die 

deswegen einen der nächſtliegenden Punkte auch uns ein unſchätzbares Kleinod iſt. Und 

aufgegriffen, und in ſtiller Abendſtunde vers dieſes Kleinod nehmen wir nicht nur für 

ſucht, einiges darüber zu bemerken; 

es für den Beſuch paßt, magſt du es auf⸗ unſern Mitmenſchen; ja wir erkennen es 
g 0 


wenn uns in Anſpruch, ſondern gönnen es allen 
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nicht nur in der Lehre, ſondern 
mehr noch in der Uebung zur 
gründlichen Heilung jener Mißſtaͤn⸗ 
de erforderlich iſt, und daß, weil wir 
nicht erwarten koͤnnen, die Volker in Maße 
fo zuruͤckkehren zu ſehen, inzwiſchen ein 
Jeglicher für ſich den Wahlſchluß mit Joſ⸗ 
ua zu machen hat: Ich und mein 
Baus wollen dem Zerrn dienen.“ 
Und wenn wir dann eine Gemeinde finden, 
die eben dieſen Sinn hat, namlich keinem 
Andern als dem Herrn zu dienen nach ſei⸗ 
nem ausgeſprochenen Wort und Wilken, 
und nach dem Vorbild der erſten Chriſten⸗ 
Gemeinden, ſo werden uns die etwaigen 
Mangel und Gebrechen, die wir an einzel⸗ 
nen Gliedern dieſer Gemeinde entdecken, 
und die Schmach, die auf der Gemeinde 
ſelbſt ruhen mag, nicht abhalten, das Gute 
zu erkennen und zu ſchaͤtzen, das fie be ſitzt, 
und nicht ſcheel dazu zu ſehen, wenn Anz 
dere dieſes Gute durch Beitritt mitzuge⸗ 
nießen ſuchen. Herausg.) 

e eee enen 

Für den Evangeliſchen Beſuch. 

Ein Brief von Minne ſota. 
Liebe Bruder in dem Herrn. Die Gna⸗ 
de unſers Herrn und Heilandes ſei mit 
euch und allen denen, die in Ehriſto Jeſu 
ſind, die nicht nach dem Fleiſch, ſondern 
nach dem Geiſt leben. Liebe Bruͤder, ich 
habe im Viſiter einen Artickel geſehen -ges 
gen ein Studium in unſerer Gemeinde, 
und fo auch euren Sinn da fu r. Nun, 
Brüder, will ich euch auch meinen Sinn 
geben, nicht aber allein meinen, wie ich 
glaube, ſondern es ſtehet geſchrieben: Alle 
gute und vollkommene Gaben kommen von 
in unſerer Zeit betrifft, ſo glauben wir, oben her von dem Vater des Lichts, bei wel⸗ 
wie wir ſchon vor mehr als dreißig Jahren chem iſt keine Finſterniß noch Wechſel des 
oͤffentlich ausgeſprochen haben, daß Lichts. 5 
nichts anders als, Rückkehr zur er⸗ Ich habe geſehen, daß ihr glaubet, daß es 


fir ein Grundprine es Chriſtenthums: 
So Jemand u mein Jünger 
ſeyn.“ Die Kintertaufe iſt eine totale 
Verletzung dieſes Grund- Princips, und 
ſchon darnm verwerſtich. Die Anwend— 
ung von Liſt, Ueberredung oder Zwang ir⸗ 
gend welcher Art, um etwa dadurch die Leu⸗ 
te zur Annahme des Chriſtenthums zu be⸗ 
wegen, iſt den Grundſaͤtzen des Evangeliums 
ſchnurſtracks entgegen, welche jedem Men— 
ſchen die Freiheit zuſichern, ganz nach ei— 
gener Wahl und Gewiſſen in Religions— 
ſachen zu handeln, und das Evangelium als 
Richtſchnur ſeines Glaubens und Lebens ans 
zunehmen oder auch auf ſeine eigene Ge— 
fahr zu verwerfen. 
Schon hierin iſt der radikale Unter— 
ſchied wahrzunehmen zwiſchen den Seckten, 
die ſich fo gerne „Kirchen“ heiſſen laſſen, 
und zwiſchen detjenigen Kirche, die ſeit der 
Apoſtel Zeit eine „Seckte“? heiſſen mußte. 
Während jede Seckte ihren Gliedern men: 
ſchliche Schranken ſetzt durch Catechismen, 
Bekenntnif⸗Schriften, und gleichſam Je— 
dem, der nach Wahrheit forſcht, ſuͤgt: 
“Dis hieher, und nicht weiter!“ — 
N ſehen wir den Geiſt des Fortſchritts, den 
Geiſt einer immer fortgehenden Reforma⸗ 
tion in den erſten Chriſten⸗Gemeinden wal⸗ 
ten, wo ein jedes Mitglied von Stufe zu 
Stuſe in der Erkenntniß der Wahrheit zur 
Eottſeligkeit wachſen konnte, big daß 
wir Alle hinan kommen zu einerlei 
Glauben und Erkenntniß Gottes, u. 
ein vollkommener Mann werden, 
der da ſey in der Maaße des voll⸗ 
kommenen Alters Chriſti.“ 

Was die Mifftände in ſozialer, Bürgers 
licher und religioͤſer Hinſicht, namentlich 


ſten Liebe, zur Einfalt des ur⸗ gemeiniglich misverſtanden wird, d. i. der 
fprünglichen Chriſtenthums, zur Zweck der Schule. Ich für meinen Theil 
Einfalt des lautern Evangeliums glaube, daß ich den Grund, worauf ihr bau⸗ 
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et, verſtehe. Aber ich kann darinnen, kei⸗ 
nen Grund finden; doch aber bin ich noch 
nicht lange bei der Gemeine. Ich habe 
keine ſo reiche Eltern gehabt, als diefe, die 
ihre Kinder in die hohe Schule ſchicken,.— 
und was noch mehr iſt, mein Vater ſtarb, 
als ich acht, und die Mutter, als ich fünf 
zehn Jahr alt war, und von da an bin ich 
unter fremde Leute gekommen, unter gute 
und boͤſe Geſellſchaft, und als ich zu Jahren 
gekommen bin, habe ich ſo zu ſagen alles 
vergeſſen gehabt, was weniges ich in der 
Kindheit gelernt hatte; aber eine hohe 
Schule habe ich nicht fo viel als eine ger 
When. 

Aber wie ich euch vor dieſem geſchrieben 
habe, daß ich den Bruder J... gefragt 
habe um die Kirchenregel, und er mir das 
Wort und Teſtament unſers Herrn und 
Heilandes gewieſen hat, auf welches ich 
auch getauft worden bit. So bin ich auch 
jetzt willig, bei dieſer Regel zu verbleiben, 
und wenn Jemand mir beweiſen kann, 
daß es ſein (des Herrn) Wille iſt, daß wir 
eine ſolche Schule haben ſollen, ſo bin ich 
dafür; denn ich glaube nicht an Mens 
ſchenſatzungen, ſondern an Sein lauteres 


Wort; baue auch nicht auf Weltweisheit 


und Menſchenſtärke, ſondern auf Gottes 
Verheiſſung. b 1 
(Schluß folgt.) 


0 


Todes ⸗ Anzeige. 
Starb in South Bend Diſtrickt, St. 
Joſeph Co. Indiana, am 14. July, an 
der Bruſt⸗Waſſerſucht Schweſter Catha— 
rina Ulery, Ehegattin von Br. Joſeph 
Ulery, im Alter von 76 Jahren, 11 Mon⸗ 
aten und 6 Tagen. Leichentext: Offen. 22, 
14. Die Verſtorbene war ein Glied der 
Gemeinde mehr als fünfzig Jahre, und erz 
zog 13 Kinder, die alle gleichfalls Glieder 
der Gemeinde ſind. Da bei uns der Bei⸗ 
tritt zur Gemeinde eine ganz freiwillige 
Sache eines Jeden iſt, fo kann man von 


er Verſtorbenen mit Wahrheit ſagen: 


Sie war eine Mutter in Ifrael. 


| 


; 


lich die Armen 
gleich mi 


Todes⸗ Anzeige. 


Im Herrn entſchlafen im Linnwells⸗ 
Creek Diſtrickt, Rockingham Co. Va. Ju⸗ 
ly 9. Bruder Georg Klein, ein jüngere 
er Bruder unſeres geliebten und bekannten. 
Aelteſten Joh. Klein im Alter von 57 Ju 
9 M. und 27 T. Leichenpredigt zu einer 
großen Verſammlung von Br. B. Bow⸗ 
man, J. Harſchberger und Andern. 


Starb in der naͤmlichen Gegend bald dar 
rauf Samuel Bowman, ein Neffe des 
Aelteſten B. Bowman, und Enkel des al— 
ten Br. Martin Garber, ſo wohl bekannt 
vor 40 oder 50 Jahren. Alter 33 J. 5 
M. und 16 T. 


Starb in der Sandy-Gemeinde, Colum⸗ 
biana Co. O. July 14. am Hauſe ſeines 
Sohnes Daniel Mountz, deſſen bejahrter 
Vater, Bruder Johannes Woung, im 
Alter von 82 J. 9 M. und 3 T. 


Starb in Logan Gemeinde, Logan Co. O. 
May 25. Bruder Georg Car, das alt⸗ 
eſte Mitglied in der Gemeinde, im Alter 
von 75 J. 6 M. und 23 T. Leichenrede 
von Aelt. Ab. Frantz und Jacob Miller 
über 2 Tim. 4, 7. 8. 


Starb in Decatur Co. Jowa, Junp 21 
Gchweſter Wargareth Seagton, Gat⸗ 
tin von Jacob Heaston, im Alter von 44 
J. 8 M. und 26 T. Leichentext Offenb. 14, 
13, 


Starb in Knobereek Gemeinde, Waſch⸗ 
ington Co. Tenn. Schweſter Suſanna 
Lair, Wittwe von David Lair, im Alter 
von 74 J. 4 M. und 9 T. Sie war eine 
Tochter des alten Bruders Samuel Gar⸗ 
ber, und ein treues Mitglied fuͤr mehr als 
50 Jahre, geliebt und werth gehalten von 
allen, die fie kannten. Leichenrede von M. 
M. Bowman, D. P. Klepper und J. 
Nead uber Joh. 11/ 25. 26. und 1 Theſſ. 
4, 13-18, „u | 


Starb in Rockingham 


14 


Alter von 65 J. 


Schweſter, und die Gemeinde und ſonder⸗ 


it der betruͤbten Familie. 

hoffen wir, ſie iſt hingegangen, ihren 

denlohn zu empfangen. Ne 
8 Feind 


EEE 


meet 


Co. Va. July 23. 
Schweſter Salome Garber, Gattin von 
Bruder Jacob Garber im 
3 M. und 23 T. Sie war eine liebreiche 


beklagen ihren Verluſt zu⸗ 


oh 
nas 


Der Woangrische Aısuch. 


Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


Jahrgang 5. Columbiana, O., Octeber 1858. 
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Nro. 10. 


Umkehren, oder Umkommmen. 
Nach dem Engliſchen von Spurgeon. 


14 (Fortſetzung und Schluß.) 
II. 


Wir kommen nun zu dem zweiten 
Punkt, welcher noch ſchrecklicher iſt dabei 
zu verweilen, und wenn ich mein eigenes 
Gefuͤhl zu Rath zoͤge, wurde ich ihn nicht 
erwähnen. Wir duͤrfen aber nicht auf 
unſer Gefühl ſehen in dem Werk des Pre— 
digtamts, ebenſowenig als wir es dürften, 
wenn wir leibliche Aerzte wären. Wir 
müſſen zuweilen das Meſſer gebrauchen, 
wenn wir befürchten, daß ohne daſſelbe der 
Brand (mortifcation) eintreten koͤnnte. 
Wir müſſen oͤfters tiefe Einſchnitte machen 
in der Menſchen Gewiſſen, in der Hoff— 
nung daß der heilige Geiſt dieſelbe beleben 
und heilen moͤchte. Wir behaupten daher, 
daß eine Nothwendigkeit vorhan⸗ 
den iſt, daß Gott fein Schwerdt were, und 
die Menſchen ſtrafe, wenn ſie ſich nicht be— 
kehren wollen. Der ernſte Barter hats 
te im Gebrauch zu ſagen: „Sünder, kehre 
um oder komme un; (turn, or burn) 
es iſt deine einzige Wahl; kehre um, oder 
komme um!” Und es iſt fo. Wir denz 
ken wir konnen euch zeigen warum Men— 
ſchen umkehren muͤſſen, oder aber umkom— 
men. 


1. Erſtlich koͤnnen wir nicht denken, 


daß der Bibel⸗Gott die Sünde ungeſtraft 


laſſen koͤnnte. Einige moͤgen es meynen; 


Sr ne mn Sun ͤ—e— nn  —_ a Ze So. 


einbilden ohne Gerechtigkeit. Ihr koͤnnet 
euch keinen guten Koͤnig vorftellen, der 
nicht gerecht ware; ihr koͤnnet euch keine 
gute Regierung träumen, die ohne Gerech— 
tigkeit beſtehen koͤnnte; viel weniger einen 
Gott als Richter und Koͤnig der Welt ohne 
weſentlich gerecht zu ſeyn. Ihn uns vorz 
zuſtellen als lauter Liebe, und Feine Gerech— 
tigkeit, wäre fo viel als Ihn feiner Gottheit 
zu berauben, und ihn nicht länger Gett 
ſeyn zu laſſen; er wäre nicht im Stande 
die Welt zu regieren, wenn ihm nicht die 
Gerechtigkeit weſentlich wäre. Es iſt in 
dem Menſchen eine natürliche Erkenntniß 
der Thatſache, daß wenn ein Gott iſt, ſo 
muß er gerecht ſeyn; und ich kann mir 
kaum vorſtellen, wie ihr an einen Golt 
glauben koͤnnet, ohne auch eine Beſtrafung 
fuͤr die Suͤnde zu glauben. Es wäre ſchwer 
ſich Gott zu denken als hoch erhaben uͤber 
ſeinen Geſchoͤpfen, der ihren Ungehorſam 
ſaͤhe, und dennoch mit gleichem Wohlge— 
fallen auf die Guten und auf die Boͤſen 
herabſchauen koͤnnte; ihr koͤnnet nicht den— 
ken, daß er die Gottloſen und die Gerechten 
mit dem nämlichen Beifall belohnen wer— 
de. Die Vorſtellung von Gott ſchließt 
Gerechtigkeit ein, und wir nennen Gerech— 
tigkeit, wenn wir Gott nennen. 


2. Uns einzubilden daß keine Strafe 
fuͤr die Sünde ſey, und daß der Menſch 
ohne Buße ſelig werden koͤnne, heißt aber 
der ganzen Schrift ins Angeſicht“ zu wie 
derſprechen. Wie? find die Zeugniſſe 


fie mögen in einer Art von Berauſchung der heiligen Geſchichte nichts? Und wenn 
träumen, von einem Gott ohne Gerechtig⸗ fie etwas find, muß fi Gott nicht außer— 


keit; aber kein Menſch bei geſunden Sin— 


nen und Verſtand kann ſich einen Gott nicht mehr die 


ordentlich verändert haben, wenn er jetzt 


Wie? 
10 


Sünden beſtraft? 
Ev. 


Beſuch Jahrg. 2. 
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Suchte er einſt Eden heim, und trieb unſere S 


Aeltern aus dieſem herrlichen Garten we— 


gen einem geringen Diebſtahl, wie es Men⸗ 


fben nennen moͤchten? Erfäufte er eine 
Welt im Waſſer (der Suͤndfluth), und 
uͤberſchwemmte er alles mit den Fluthen, 
die er in der Tiefe der Erde verſchloſſen hat— 
te? Und er will die Sünde nicht ſtra⸗ 


ſen? 


Laſſet den feurigen Hagel, welcher auf 


Sodom fiel, euch ſagen, daß Gott gerecht 
iſt; laſſet den offenen Abgrund der Erde, 
der die Rotte Korah, Dathan und Abiram 


verſchlang, euch warnen, daß er den Schul⸗ 
laſſet die 


digen nicht verſchonen wird; 
mächtigen Thaten Gottes, die er that im 
rothen Meer, die Wunder die er verrichtete 
an Pharao, und die wundervolle Niederla— 
ge, die er uͤber Sennacherib brachte, euch 
ſagen, daß Gott gerecht iſt. Und wäre es 
vielleicht nicht am Platze für mich im 


naͤmlichen Argument zu erwähnen die Ge⸗ R 


richte Gottes eben zu unſerer Zeit; aber 
ſind denn niemals ſolche geweſen? 

Dieſe Welt iſt nicht der Ort, wo Gott 
die Sünden (ganz nach Gebühr) beſtraft, 
aber dennoch haben wir einige Erempel, 
wo wir nicht anders glauben koͤnnen, als 
daß Gott die Sünde wirklich heimſuchte 
und raͤchte. Ich glaube nicht, daß jede 
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chaden gethan, wenn Menſchen jede Bes 
gebenheit aufnehmen und zum Beiſpiel ſa⸗ 
gen, daß weil ein Boot umſtürzte am Sab⸗ 
bathtage, es ein Gericht war uber die Per— 
ſonen, die darin waren. Wir glauben 
feſtiglich, daß es ſuͤndlich war, dieſen Tag 
mit Vergnügungen hinzubringen; aber wir 
leugnen, daß es eine Strafe von Gott war. 
Gott haͤlt gewoͤhnlich feine Strafe für die 
Zukuͤnftige Welt zurück; aber dennoch, fas 
gen wir, gibt es einige Beiſpiele, von wels 
chen wir nicht anders glauben koͤnnen, als 
daß Maͤnner und Weiber durch die Vor— 
ſehung in dieſem Leben beſtraft werden um 
ihrer Schuld willen. 

Ich erinnere mich eines ſolchen Falles, 
ben ich kaum wage euch zu erzählen. Ich 
ſahe das elende Geſchoͤpf ſelbſt. Er hatte 
ſich erfrecht die ſchrecklichſten Fluͤche auf 
fein Haupt herabzurufen, die ein Menſch 
ausſprechen kann. In feiner Wuth und 
taferey ſagte er, er wünſche daß fein Kopf 


auf die Seite gedreht, ſeine Augen ausge— 
than, und ſein Kiefer feſtgemacht werden 
moͤchte: aber einen Augenblick nachher 
drang die Schnur feiner Geiſſel, womit 
er eben fein Pferd grauſam mißhandelt hate 
te,—in fein Auge, brachte erſt Entzuͤndung, 
dann Kinnbacken-Krampf (lock jaw,) und 
als ich ihn ſah, war er gerade in dem Zus 


Begebenheit ein Gericht iſt; ich bin weit ſtande, in welchen er zu kommen begehrte, 
entfernt ron dem Glauben, daß das Um- denn ſein Kopf war herumgedreht, fein Ge- 
kommen von Maͤnnern und Weibern in ſicht war fort, und er konnte nicht reden altz 
einem Theater eine Strafe iſt für ſie re durch ſeine geſchloſſene Zaͤhne. 
ihrer Suͤnde, indem das Nämliche vorge— | Ihr werdet euch eines ähnlichen Umſtan⸗ 
tomimen iſt in einem Gottesdienſt, wie wir des erinnern, der ſich zu Devines zu⸗ 
alle zu unſerer Betrübniß wiſſen. Ich trug, wo ein Weib behauptete fie hätte ih- 
glaube, daß das Gericht aufgeſpart iſt für ren Theil des Preiſes von einem Sack voll 
die naͤchſte Welt; ich könnte mir die Vor— Mebl bezahlt, während ſie das Geld noch in 
ſehung nicht zurechelegen, wenn ich glaub⸗ | ihrer Hand hatte, und augenblicklich auf 
te, daß Wett hier ſtrafr. der Stelle todt niederfiel. Dergleichen 
„Meinet ihr, agb bn been Sieg mögen ein ſonderbares Zuſammen— 
auf welche der Thurm in Siloah fiel und treffen geheiſſen werden; aber ich bin nicht 
erſchlug fie, fiyen Sünder geweſen vor ale; fo leichtglaͤubig als ſie dem Zufall zuzu⸗ 
len Menſchen, die zu Jeruſalem wohnen? ſchreiben; ich denke der Wille des Herrn 
Ich ſagt: Nein.“ Es hat der Nel'gien war darin. Ich glaube fie waren ſchwache 


7 


— 
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Andeutungen, daß Gottgerecht ſey,und daß iſt eine auffallende, und ſtellt in ein wahre 
obſchon das volle Maaß ſeines Zornes nicht Jes Licht, wie leicht Menſchen in Zeiten von 


1 2 * | 
auf die Menfiben fällt in dieſem Leben, ſo Gefahr dahin gebracht werden, an eindn 


gießt er doch zuweilen etliche Tropfen deſ⸗ 


ſelben auf ſie, um uns ſehen zu laſſen, wie 
er eines Tages die Welt richten wird fuͤr 
ihre Bosheit. 


3. Aber was brauche ich weit zu gehen 


um Gründe für euch zu finden, meine Zus 
hörer? Euer eigenes Gewiſſen fügt euch, 

daß Gott die Suͤnde ſtrafen muß. 
moͤget uber mich lachen und jagen, daß ihr 
keinen ſolchen Glauben hattet. Ich ſag⸗ 
te nicht daß ihr hattet, aber ich ſagte, daß 
euer Gewiſſen euch ſo ſagt, und das Ge— 
wiſſen hat mehr Macht uͤber den Mens 
ſchen, als was ſie denken zu glauben. Wie 
John Bunian ſagte, fo hat Meiſter 
Gewiſſen eine ſehr 
und obſchen Meiſter 
eine dunkle Stube einſchloß, wo er nicht 
ſehen konnte, fo donnerte Mr. Gewiſſen ſo 
mächtiglich auf der Straße, daß Mr. Ver⸗ 
19 in ſeinem Hauſe zitterte und bebte ob 

as Mr. Gewiſſen ſagte. 

In 1d s iſt öfters fo. Ihr ſaget in eurem 
pn „Ich kann nicht glauben, daß 
Gott Sünde ſtrafen will,“ aber ihr wiſſet, 
er wird. Ihr würdet nicht gerne eure geheiz 
me Furcht bekennen, weil dieſes fo viel wä— 
re als aufgeben, was ihr ſo oft aufs herz⸗ 
bafteite behauptet habt. Aber weil ihr es 
mit ſolchem Stolz und Eigendünkel be⸗ 
hauptet, bilde ich mir ein, ihr glaubet es ſel— 
ber nicht; denn wenn ihr thäter, brauchtet 
ihr euch nicht ſo groß zu machen, wenn ihr 
es ſaget. Das weiß ich, daß ſobald ihr 
krank werdet, fallt euer großer Muth das 
hin, und ihr ſchreiet um Erbarmen. Ich 


Ihr 


laute Stimme, 
Verſtand ſtch in 


Gott zu glauben, nnd zwar an einen Gott 
der Gerechtigkeit, obſchon fie ihn verbin ges 
leugnet haben. In den entlegenen Waͤl— 
dern von Canada wohnte ein frommer Pre— 
diger, der eines Abends ausging wie Iſaak 
that, „zu beten auf dem Felde.!“ Er be— 
Fand ſich bald an den Gränzen eines Wal— 
des, in welchen er eintrat, und auf einem 
Pfad entlang ging, der vor ihm ſchen be— 
treten worden war. Er wandelte in tiefen 
Gedanken, bis zuletzt die Abendſchatten der 
Daͤmmerung ihn umgaben, umd er anfing 
zu denken, wie er eine Nacht im Walde zus 
bringen ſollte. Er zitterte bei dem Gedan- 
ken da zu bleiben, mit dem armen Schirm 
eines Baumes, auf welchen er zu ſteigen 
gezwungen war. 

Ploͤtzlich ſahe er ein Licht in der Ferne 
unter den Bäumen, und im Gedanken, 
daß es von dem Fenſter irgend einer Huͤtte 
herkommen mochte, wo er eine gaſtfreye 
Herberge finden koͤnnte, eilte er darauf zu, 
und zu feinem Erſtaunen ſah er einen of 
fenen Platz, und Baͤume zuſammen gelegt 
zu einer Redner-Baͤhne, uud einen Redner 

darauf, der eine Menge Volks anredete. Er 

dachte bei ſich felbſt: „Ich bin unverſehen 
zu einer Geſellſchaft von Leuten gekommen, 
die ſich in dieſem finſtern Walde verſam— 
melt haben um Gott zu dienen, und ein 
Diener Gottes predigt ihnen in dieſer ſpaͤ— 
ham Abendſtunde von dem Reich Gottes und 
ſeiner Gerechtigkeit.“ 


Allein zu ſeiner Ufberraſchung und 
Schrecken fand er, als er näher kam, einen 
jungen Menſchengegen Gott losziehen, den 


weiß, wenn ihr ſterbet, werdet ihr eine Allmächtigen berauszufordern Fein 
Helle glauben. Das Gewiſſen macht uns S Schlimmſtes gegen ihn zu thun, ſchreckliche 
alle furchtſam, und macht uns glauben, Dinge im Zorn gegen die Gerechtigkeit des 
ſelbſt wenn wir ſagen wir glauben nicht, Allerhächſten zu reden, und die frechſten 
daß Gott die Suͤnde ſtrafen muß. a ſund fi hrecklichſten Behauptungen in Be⸗ 
Laßt mich euch eine Geſchichte erzählen, treff feines eigenen Unglaubens in einen 
die ich ſchon früher erzählt habe; aber es Kuͤnftigen Zuſtand zu wagen. 


| 


Cs nur 
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ganz und gar eine ſonderbare Scene; ſie Ich hörte ihn bekennen, daß er ein Laͤſt⸗ 
war erleuchte tvermittelſt Tannen-Knorren erer geweſen ſey; ich hörte ihn geloben, 
(pine knots) welche hin und wieder helle daß wenn ſein Leben geſpart werden ſollte, 
machten, waͤhrend die dicke Finſterniß an er nimmermehr ein ſolcher ſeyn wurde; 
andern Stellen noch vorherrſchte. ich horte ihn um die Gnade des Himmels 
flehen um Jeſu Chriſti willen, und ernſt⸗ 
lich anhalten, daß er moͤchte gewaſchen 
werden in ſeinem (Jeſu) Blut. Dieſe 
meine Arme retteten den jungen Mann von 
der Fluth; ich ſprang hinein, brachte das 
Boot zu Lande, und rettete ihm das Leben. 
Dieſer nämliche junge Mann hat eben zu 
euch geredet, und ſeinenSchoͤpfer verflucht. 


Das Volk war begierig dem Redner zu— 
zuhören, und als er aufhoͤrte, wurde ihm 
ein lauter Beifall zugerufen, jeder ſchien 
den andern übertreffen zu wollen in feinem 
Lobe. Der Prediger dachte: „Das darf, 
ich nicht hingehen laſſen; ich muß aufſteh-⸗ 
en und reden, die Ehre meines Gottes und 
feiner Sache erfordert es.“ Aber er fuͤrch- 6 0. 
tete ſich zu reden, denn er wußte nicht, was Wag ſaget ihr dazu ihr Leute! 
er ſagen ſollte, da er ſo plotzlich dazu ge- Der Redner feßte ſich. Ihr moͤget ers 
kommen war; aber er hatte es gewagt rathen, welch ein Schauder den jungen 
wenn nicht etwas ſonſt geſchehen waͤre. Mann ſelbſt überfiel, und wie die Zuhoͤrer 

Ein Mann von mittlerem Alter, geſund in einem Augenblick ihre Gedanken änder— 
und ſtark, erhob ſich, und auf ſeinen Stab ten, und ſahen, daß nach allem, während es 
gelehnt ſagte er: „Meine Freunde, ich etwas leichtes wäre gegen den allmaͤchti⸗ 
5 ein Wort zu euch zu reden dieſe Nacht. gen Gott zu prahlen und zu ſchreien auf 
5 babe nicht im Sinn einige der Argu- trockenem Lande, und wo die Gefahr ferne 

mente des Redners zu widerlegen; ich if es nicht gar ſo leicht wäre, uͤbel von Gott 
werde feine Rede nicht eritiſiren; ich werde zu denken am Rande des Grabes. Wir 
nichts von dem ſagen, was ich glaube in glauben es iſt genug Gewiſſen in jeglichem 
Hinſicht auf die Laͤſterungen die er ausge⸗ Menſchen ihn zu überzeugen, daß Gott ihn 
ſprochen hat; ſondern ich will einfach eine ‚für feine Sünde ſtrafen muß; und daher 
Thatſache erzaͤhlen, und nachdem ich dieſes denken wir, daß unſer Tert in jeglichem 
gethan habe, ſollet ihr euren eigenen S Schuß Herzen ein Echo weckt Will er ſich 
daraus ziehen.” ver bekehren, fo wetzet G ott Fi 


werdt. * 
„Geſtern ging ich am 1. fer jenes Fluſ⸗ Er 


ſeß; ich ſahe auf dem Strom einen jun- Ich bin müde von der ſchreclichen Ars 
gen Mann in einem Boot. Das Boot beit meines Beſtrebens euch zu zeigen, daß 
ließ ſich nicht gerne lenken; es ging ſtark Gott die Suͤnde ſtrafen muß; laſſet mich 
auf die Falle zu; er konnte die Ruder nur noch einige Erklärungen feines heiligen 
nicht brauchen, und ich ſah daß er nicht im Wortes ausſprechen, und dann euch ſagen 
Stande war das Boot ans Ufer zu brin⸗ wie die Buße erlangt werden muß. 
gen. Ich ſahe dieſen jungen Mann in O liebe Freunde, ihr moͤget denken, daß das 
Seelenangſt ſeine Hande ringen; endlich hoͤlliſche Feuer in der That nur eine Er⸗ 
gab er jeden Verſuch ſein Leben zu retten | dichtung, und die Flammen des Abgrundes 
auf, kniete nieder, und rief mit verzwei- nur paͤbſtliche Träume ſeyenz aber wenn ihr 
felungsvollem Ernſt: „O Gott! errette an die Bibel glaubet, iſo muͤſſet ihr glauben, 
meine Seele.“ Wenn mein Leib nicht ge- daß es nicht ſo ſeyn kann. Hat nicht un⸗ 
rettet werden kann, ſo rette meine See- fer Meiſter geſagt: „Da ihr Wurm nicht 
le.“ fſtirbt, und ih Feuer nicht verloͤſcht.“ 


1 
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Ihr ſaget, es ſey ein bildliches Feuer. 
Aber was meynte der Herr bei dieſen Wor⸗ 
ten: „Der Leib und Seele verderben 
mag in die Holle? Stehet nicht geſchrie— 
ben, daß fuͤr den Teufel und ſeine Engel 
ein ſchreckliches Gericht aufgeſpart ſey? 
Und wiſſet ihr nicht, daß unſer Meiſter 
ſagte: „Dieſe werden in die ewige Pein ges 
benz’ , Gehet hin von mir,ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem 
Teufel und ſeinen Engeln?“ 

„Ja,“ ſaget ihr, „aber es iſt nicht phil— 
eſophiſch zu glauben, daß eine Hoͤlle ſey; 
es reimt ſich nicht mit der Vernunft zu 
glauben, daß es eine gäbe.” Wie immer es 
ſeyn moͤge, moͤchte ich fo handeln, als ob eine 
wäre, ſelbſt wenn kein ſolcher Ort exiſtirte; 
denn —wie jener arme, ſromme Mann einſt 


ſagte —ich hätte gern zwei Schnuͤre an mei 


nem Bogen. Wenn keineHoͤlle wäre, fo wäre 
ich ſo gut ab, als ihr ſeyn werdet; aber 
wenn eine iſt, ſo wird es euch ſchwer gehen.“ 
Aber warum brauche ich zu ſagen wenn?“ 
Ihr wiſſet, es iſt eine. Kein Menſch iſt 
geboren und erzogen in dieſem Land, ohne 
daß fein Gewiffen fo weit erleuchtet wäre, 
zu wiſſen, daß dieſes Wahrheit iſt. 

Alles was ich zu thun noͤthig habe, iſt — 
folgende Fragen eurer ernſthaften Ueber 
legung heimzuſtellen: Fuͤhlet ihr, daß ihr 
jetzt geſchickt ſeyd fuͤr den Himmel? Iſt 
es euch klar, daß Gott euer Herz; geaͤndert, 
und eure Natur erneuert hat? Wenn 


nicht, ſo bitte ich euch, dieſen Gedanken feſt⸗ 


zuhalten, daß, es ſey denn daß ihr verneu— 
ert werdet, alles Schreckliche in den Qua— 
len der zukünftigen Welt wird unfehlbar 
euer Theil ſeyn. Lieber Zuhoͤrer, wende 
das auf dich ſelbſt an, nicht auf deine 
Mitmenſchen, ſondern auf dein eigenes 
Gewiſſen, und moͤge der erbarmungsvolle 
Gott es gebrauchen um vn zur 19 zu 
leiten I us f 


IB 


? zu beweifen ? 


nicht kannſt. 


149 


nicht glaube, irgend ein Menſch koͤnne auf 
evangeliſche Weiſe Buße thun von ſich ſelber. 
Ihr fraget mich nun, zu was Ende denn die 
Predigt ſey, die ich mich bemuͤhet dabe zu 
predigen, um die Nothwendigkeit der Buße 
Erlaubet mir meine Pre⸗ 
digt unter Gott zu ihrem Zweck zu bringen 
durch ihren Schluß. Suͤnder, du ſteckſt ſo 
feſt und tief in Suͤnden, daß ich keine 
Hoffnung habe, du werdeſt jemals von dir 
ſelbſt umkehren. Aber hoͤre. Der, wels 
cher auf Golgatha ſtarb, iſt erhoͤhet, und 
hat Gaben empfangen, dir, mir und aller 
Welt “Buße und Vergebung der Suͤnden 
zu geben.“ 

Fuͤhlſt du jetzt, daß du ein Suͤnder 
biſt? Wenn diß der Fall iſt, ſo bitte 
Chriſtum dir Buße zu geben; denn er 
kann Buße wirken in deinem Herzen durch 
feinen Geiſt, obſchon du ſelbſt es nicht vers 
magſt. Iſt dein Herz hart wie Eiſen? 
Er kann es in dem Ofen ſeiner Liebe 
ſchmelzen. Iſt deine Seele gleich einem 
Muͤhlſtein? Seine Gnade iſt im Stande 
ſie zu zermalmen, gleich wie das Eis von 
der Sonne geſchmolzen wird. Er kann 
dich bußfertig machen, obſchon du ſelbſt es 
Wenn du die Nothwendig⸗ 
keit der Buße fuͤhlſt bei dir, ſo will ich jetzt 
nicht ſagen zu dir, „Thue Buße;“ denn 
ich glaube, es muß noch etwas Anderes vor— 
hergehen. 

Ich moͤchte dir rathen heimzugehen, und 
wenn du fühlt daß du geſuͤndiget halt, 
und doch nicht hinlaͤnglich deine Uebertre— 
tung bereuen kannſt, ſo beuge deine Kniee 
vor Gott, und bekenne deine Suͤnden; ſa— 
ge ihm, du kannſt nicht Leid tragen, wie 
du gerne moͤchteſt; ſage ihm, dein Herz 
ſey hart; ſage ihm, es ſey ſo kalt als Eis. 
Das kannſt du thun, wenn Gott dich 
fühlen läßt, wie nothwendig du einen Hei— 
land haſt. Dann wenn es dir zu Herzen 
gelegt wird, du ſolleſt dich befleißigen Bus 


e kurzlich was find die Mittel ße zu ſuchen, —will ich dir den beſten Weg 
der Buße? Ich ſage aufs ernſtlichſte daß! ich ſagen, fie zu finden. 
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Frühe bringe eine Stunde damit zu, öffnete ſeine Bibel, und las den koͤſtuchen 
deine Sünden ins Gedaͤchtniß zufügen Jet; : „Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr 
ten; und wenn auf dieſe Weiſe deine Ve ders ſelig, aller Welt Ende; denn iche bin Gott, 
buldung dir ſchwer auf dem Gewiſſen und keiner mehr.“ u A 
liegt, io bringe noch eine andere Stunde zu Wie es mir ſchien, richtete er ſeine Au⸗ 
- woe Auf Golgatha, mein, Huborer. gen auf mich, ehe er anfing Andern zu pres 
Setze! dich und ließ das & Capitel, welahes die digen, und ſprach: „Junger Menſch, 
heſchichte und das Geheſmniß des Gottes ſieh' ! ſieh'! ſieh'!“ Du biſt einer von al⸗ 
enthalt, der aus Liebe für dich ſtarb; jene lers Welt Ende; du fühlit es; du weißſt 
dich nieder, und ſtelle d ir vor als ſäheſt du f wie noͤthig dir ein Heiland iſt; du zitterſt 
dieſen herrlichen Menſchen, mit blutenden weil du denkſt, er werde dich nimmermehr 
Handen, und Fützen; und wenn dieſer ſelig machen. Er ſagt dieſen Mergen: 
Bläck dich nicht zur Buße treiht mit der „ende dich zu mir!“ O wie meine 
oAlfe de & Geiſtes Gottes, daun weiß ich Seele erbebte in jener stunde! Was, 
nichts, das es thut. Ein alter Lehrer fd achte ich, kennt dieſer Mann mich, und 
Tages Wenn du fühlst, daß du Gert niibt alles in mir? Es ſcheint als thäte er. 
f ebſt, ſo lie he ihn bis du les fuͤhlſt; wenn und er machte mich „aufſehen.“ 
du denkſt, du kannſt nicht glauben, ſo Woblan, dachte ich, verloren gehen oder 
glaube, bis du glauben kannſt.“ Man- ſelig werden, ich will's probiren; Sinken 
tber ſagt er konne nicht Butze thun, wäh- oder ſchwimmen. — Ich will es wagen, und 
rend er es, thut. Fahre fort, mit Buße in dieſem Augenblick hoffe ich durch ſeine 
thun, bis du fuͤblſt du habeſr Buße gethan. Gnade, ſah ich auf Jeſum, und obſchon 
Bekenne nur deine Uebertretungen; eigne zaghaft, gebeugt und beinah in Verzwei⸗ 
deine Verſchuldung; gebe zu, daß Gott flung, im Gefühl daß ich lieber ſterben 
gerecht wäre, wenn er dich verdammte, und moͤchte als leben wie ich gelebt hatte —in 
fan feierlich: dieſem naͤmlichen Augenblick ſchien es mir 


Ich glaub an dich, Perr Jeſu Chriſt, als wenn ein junger Himmel in meinem 
BR 


Der du für mich geſtorben biſt: — Gewiſſen geboren ware. 

Wie konnt ich dann verloren ſeyn, Ich ging heim, nicht mehr niederge⸗ 
De 4 2 * 

Der ich bekenn die Suͤnden mein, beugt; die um mich waren, ſahen die Ver- 


0 


Und trau auf dein Verdienſt allein. aͤnderung, und fragten mich, warum ich 

O was wollte ich geben, wenn einer mei⸗ ſo froh waͤre, und ich ſagte ihnen, ich waͤ⸗ 
ner Zuhoͤrer ſo von Gott geſegnet wurde re an Jeſum glaubig geworden, und es 
daß er heimgehen und Buße thun koͤnnte ! f ſtehe geſchrieben; „So iſt nun nichts vers 

zaͤtte ch Welten um eine eurer Seelen zu dammliches an denen die in Chriſto Jeſu 
kaufen, ich wurde ſie gerne hingeben, wenn ſind, die nicht wandeln nach dem Fleiſch, 
ih nur Eines von euch zu Chriſto bringen ſondern nach dem Geiſt.“. O daß ein ſol⸗ 
möchte. Ih werde niemals die Stunde cher hier wäre an dieſem Morgen! Wo biſt 
vergeſſen, wo ich hoffe den erſten Gnadens du, der vornehmſte unter den Sundern 
blick meines Gottes erlangt zu haben. Es und der Unreinſte unter den Unreinen 2 
war ſan einem Ort ſehr verſchieden von die- Mein lieber Zuhörer, du wart vielleicht 
ſem, unter einem verachteten Volk, in einer in den letzten zwanzig Jahren niemals im 
unbedeutenden kleinen Capelle einer ſon-Hauſe Gottes; aber hier biſt du bedeckt 
derbaren Seite, Ich ging dahin tief ge- mit deinen Sünden, der elendeſte und 
beugt von meiner Schuld, und beladen ſchlechteſte von allen! Hoͤre Gettes Wort. 
nut Sünden. Der Prediger trat auf, „So kommet denn, und laſſet uns mitein⸗ 

N 
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ander rechten, ſpricht der Herr; wenn eure] gebracht worden, und daß Jeſus, wie er 
Sünde gleich blutroth iſt, ſoll fie doch ihren Glauben geſehen, zu dem Gichtbrüch⸗ 
ſchneeweiß werden, und wenn ſie gleich iſt igen geſprochen habe: Sey getroſt, mein 
wie Roſinfarbe, ſoll fie doch wie Wolle wer-[ Sohn; dir find deine Suͤnden vergeben! 
den.“ Und alles dieſes um Jeſu willen; —und darauf zu ihm geſagt: Hebe dein 
alles das um feines Blutes willen! Glau- Bette auf, und gehe heim z— daß auch 
be an den Herrn Jeſum, und du wirſt ſe-alſobald der Gichtbruͤchige von feiner Krank— 
lig werden; denn ſein Wort und Befehl heit erlofer worden, und feine völlige Kräfte 
iſt: „Wer da glaubt und getauft wird, bekommen habe, ſo daß er aufgeſtanden, 
der ſoll ſelig werden; wer nicht glaubt, ſein Bette genommen habe, und heimge— 
der ſoll verdammet werden.“ Sünder 3 gangen ſey. \ 

kehre um, oder komme um! 


Dieſer Gichtbrüchige, ſage ich, bildet uns 
En ii erſte vor das hoͤchſte Unvermoͤgen, den 
5 hoͤchſtunvermoͤgenden Zuſtand eines natur⸗ 
hes en, lichen Menſchen zu allem Guten. Ein 
Ueber Hebraͤer 2, A. Gichtbrüchiger iſt ein Menſch, der an feis 
nem Leibe aͤuſſerſt elend iſt, deſſen Mus- 
„Darum richtet wieder auf die laͤßigen keln und Gliedmaßen dergeſtalt gelaͤhmt 
Hände und die muͤden Kniee.“ Ohne Je- ſind, daß er feine Glieder, feine Haͤnde und 
ſu und ſeine Gnade koͤnnen wir nichts ſeine Fuͤße, und manchmal nicht einmal 
thun. Dieſes iſt eine Wahrheit, eine wichz | feine Zunge gebrauchen kann. So jaͤm— 
tige Wahrheit, die viel geſagt, aber wenig merlich ſtund es mit dieſem Gichtbruͤchi— 
mit Nachdruck erfahren, und wenig gut ges gen im Evangio. Er wird ohne Zweifel 
braucht wird.“ Ich ſage, daß wir nichts allerhand Mittel gebraucht haben, ob er 
vermoͤgen ohne die Gnade iſt eine wichtige nicht von feiner Krankheit moͤchte kurirt 
Wahrheit. Wenn uns aber dieſe Wahr- werden; allein es wurde kein Rath gefuns 
heit nicht munter macht, nicht zu Gott und den. Er hatte aber von einem Jeſus ge— 
unſerm Heiland, um feine Gnade zu ſuch- hört, der fo große Wunder thaͤte, und der 
en, hintreibet, dann misbrauchen wir die allen Kranken und Elenden fo willige Hul— 
Erkenntniß dieſer Wahrheit. Wenn wir fe erzeigte, und daher hoffete er, daß dieſer 
nichts vermoͤgen ohne die Gnade, ſo ſollen auch ihm ſeine hilfreiche Hand wuͤrde zu— 
wir die Hände darum nicht in den Schooß kommen laſſen. 
legen, darum nicht alles laſſen ſtehen und. Da boten ſich nun Träger an, die ihn, 
gehen wie es will, und nur ſo müßig auf weil er ſich ſelbſt weder regen noch bewegen 
die Gnade Gottes warten; ſondern eben- konnte, auf feinem Bette zu Jeſu trugen, 
darum, weil wir nichts koͤnnen thun ohne auch einen ſolchen Ernſt gebrauchten daß, 
Jeſum, nichts vermögen ohne feine Gnade, als fie ihn wegen Menge der Menſchen 
eben darum müſſen wir die Gnade mit al- nicht zur Thür hinein bringen konnten fie 
lem Ernſt ſuchen, und die Gnade wohl be- das Dach aufbrachen, und ihn vor die 
wahren, wenn wir ſie erlangt haben. Füße des Heilandes niederließen. Da 
Dieſes wird uns als in einem wichtigen hoͤrete er das Troſtwort: Sei getroſt, mein 
Gleichniß vorgeſtellt von dem Gichtbruͤch-Sohn, deine Sünden find dir verge— 
igen, davon wir die Geſchichte gleich im An- ben. 
fang des neunten Capitels Matthäi finden, Der Heiland ſagte nicht alſobald: Ich 
und wo erzählet wird, daß ein gichtbrüchi⸗ gebe dir deine Geſundheit wieder. Nein; 
ger Mann von gewiſſen Leuten zu Jeſu er fuͤhrte ihn erſt auf die Sünde. Die 
1 
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Sünde war eigentlich die Urſache feiner) Dieſer Menſch wird von Herzen frob.ges 
Krankheit und ſeiner Leiden. Da mußte weſen ſeyn, daß ſich Träger fanden, die 
er vor allen Leuten als ein ar— ner S Sünder ihn tragen wollten, daß er zu Jeſu Fame, 
da liegen, und dafur erfläret werden; ja, Nun, lieber Menſch, ſolkteſt du dich bei dei⸗ 
weil ihn der Heiland zuvoͤrderſt mit dieſen nem jaͤmmerlichen Zuſtand nicht auch freu—- 
Worten anredete; Sei getroſt, deine Suͤn— en, wenn du Träger bekommſt, die dich zu 
den find dir vergeben, ſo iſt kein Zweifel, Jeſu tragen wollen, damit dir geholfen 
daß er ſeine Suͤnden erkannt habe, und werde 2— Was ſind das für Träger? Das 
wegen feiner Suͤnden verlegen geweſen ſey. ſind die zuvorkommende Gnadenzüge Got⸗ 
Siehe, fo iſt es auch mit uns beſtellt von tes, der uns überzeuget durch feinen. Geiſt 
Nitur. Der Menſch iſt ein völlig gelähm- von unſerm Jammerſtand, der uns dringet 
ter Menſch in Anſehung alles Guten. und antreibet zum Gebet, daß wir Hülfe, 
Wir haben das nicht mehr, was wir durch ſuchen Be Siehe, da komint diet dnade an 
die Schoͤpfung von Gott erlangt hatten. dein Cerzz da bieten ſich die Trager an; 
Wir baben keine Kraft und Vermoͤgen zur da laß dich zu Jeſu tragen. Da fange an 
Gettſeligkeit, zu der From migkeit; keine Ihm zu Fuße zu fallen und zu ſchreien: 
Tüchtigkeit zu einigen wahren und recht⸗ O Feſu, du Sohn David, erbarme dich 
ſchaffenen Tugenden; kurz, nicht das ge⸗ mein! 
ringſte Gute an uns: und dieſer ane 
mer, rieſes gaͤnzliche Unvermoͤgen it durch 


den Sündenfall auf uns ekommen und ; 
* f 9 { ſen, uns zu Jeſu zu wenden, damit uns 
wird uns angeboren. ERBE 5 
RU \ 4 1 Al durch Ihn und ſeine goͤttliche Kraft gehol⸗ 
Es iſt darum eine Thorheit und ein uͤbler ! r 8 ER 
griff der ene daß Nene fen werde. — Jeſus war alſobald willig Dies 
Begriff der Menſchen, daß man denkt: - 5 a 
N nu 1 . f Ir ſem Menſchen zu helfen; aber er mußte 
„Nun ich will fromm werden, ich will es .. He cd: an 
N . ’ 171. ſſich erſt fur einen Sünder erkennen, und 
anders machenz dieß und das will ich laſſen, , FRE N. . Nef 
5 a 5 „„wie er ſich dafür erkannte, da ſprach Jeſus 
und dieß und jenes thun. Menſch, das l 1 8 Hoe ! 
m Ru 2 ö zu ihm: Seit getroſt, mein Sohn, deine 
tt nur fo eine Einbildung, die du dir ., 8 e 8 8 
nachſt; du baſt ja kei a ft die elt S uͤnden find dir vergeben. ſtehe auf, 
machſt; du he 2 keine Fra ir ſelber \ 2 9 5 . 
ah 2 1 N hebe dein Bette auf, und gehe heim.— 
zu helfen, dich ſelber geſund zu machen. 


f RR ; Siehe, do muͤſſen wir auch unſere Sünden 
Du mußt zu Jeſu dich bringen laſſen, der 
Wen erkennen als die Urſache air böten ee 
muß dir erſt Kraft geben, der muß dir Ver— ö 


N 5 das wir in uns finden. 
moͤgen ſchenken Gutes zu thun, ſonſt 


Siehe, das Erkenntniß unſeres tiefen Un— 


wird all dein Vornehmen, all dein Bemuͤ⸗ 15 gebe, daß wirs finden, ſonſt wer⸗ 

hen umſonſt und vergebens ſeyn.“ den wir das Troſtwort nicht hoͤren : Sei 
1 352 1 5 7207 L 2 h 5 2 

O wäre kein Jeſus geweſen, fo hätte die- getroſt, mein Sohn, deine Suͤnden find 

fer Menſch müſſen in feinem Jammer und dir vergeben, und werden nicht die Wirk⸗ 

Elend umkommen, —und wäre kein Jeſus, ung der Vergebung unſerer Suͤnden erfah- 


jo koͤnnte auch uns in alle Ewigkeit nicht ren, daß zu uns geſagt wird: Stehe auf 
geholſen werden. Nun aber wird uns und wandle Ida uns nämlich mit der 
verkündiget das ſüße Evangelium des liebe— Vergebung der Suͤnden zugleich Gnade und 
vollen Gottes: Es iſt Jeſus auf die Kraft mitgetheilet wir d, heilig und gottſe⸗ 
Welt ec ; ein Jeſus, der vermöͤg- lig zu wandeln vor dem Angeſichte Gottes. 


end iſ armen Sündern Kraft mitzutheil- Nicht will ich ſagen, daß es nothwendig 


en; en Jeſus, der allem unſerem Unver- ſey daß eine Seele ſolches ausdrückliche 
mögen vollig und gründlich abhelſen kann. Wort hören, oder zu hoͤren begehren müffe 


| 
_ 1 


vermoͤge ns müſſen wir uns antreiben lafſ-⸗ 


Ein merkwuͤrdiger Traum. 


Sei getroſt, mein Sohn, meine Tochter, 
dir ſind deine Sünden vergeben. 

Aus den 
gebung der Suͤnden ſuchen gewiß zu werden. 
Wenn ich nämlich das bei mir ſpuͤre, was 
dieſer Gichtbruͤchige ſpuͤrte, er kriegte Kraͤfte, 
er konnte aufſtehen, er konnte fein Bette auf⸗ 
nehmen, wandeln und heimgehen. Demnach 
wenn ich in mir fuͤhle herzliche Luſt undLiebe 
zu Gott und zu allem Guten, Abſcheu an der 
Suͤnde, und an allem, was Sünde kann 
genannt werden, herzliches Beſtreben mei— 
nem Gott zu dienen, jo kann ich dabei abs 
nehmen, daß auch mir das Troſt und Gna— 
denwort widerfahren: Sey getroſt, mein 
Sohn oder meine Tochter, deine Sünden 
ſind dir vergeben. Und wenn wir etwa 
müde geworden find auf der Pilger-Reiſe, 
dann ruft uns der Herr durch den Apoſtel 
zu: „Richtet wieder auf die laͤßigen Hän— 
de und die müden Kniee!“ 

S. B. 
Gunner 
Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 

Ein merkwuͤrdiger Traum. 
(Bekanntlich iſt die Stadt Philadelphia 
zweimal (das erſtemal in 1793) vom gel— 
ben Fieber heimgeſucht worden. Nun fin— 
det ſich, wie es ſcheint, in den uralten Kal— 


endern von Br. Chriſtoph Saur fol⸗ 


gende Beſchreibung eines Traums, den eine 


gewiſſe Perſon (es wird vermuthet, es war 


Bruder Saur ſelbſt,) im Jahr 1757 zum 
erſtenmal, und dann eilf Jahre nachher 
wiederum hatte, alſo 25 bis 36 Jahre vor— 
her, ehe ſich jene ſchreckliche Seuche zum 
erſtenmal einſtellte. Es iſt ſchade, daß 
das gedruckte Blatt, von dem wir Folgendes 
wörtlich abdrucken, die Zeit der Publica— 
tien nicht angibt, ſondern abgeriſſen iſt fo, 
daß man nicht wiſſen kann, in welchem 
Kalender es eingerückt war. 
ganz das Format der Sauriſchen Kalender, 


und ob Bruder C. Saur die Erfüllung des, 


Traums erlebt hat, iſt uns unbekannt. 


Sonſt hat es 
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Indeſſen iſt die Zeit des Traums glaubwuͤr⸗ 


dig, und der Traum ſelbſt als eine Ahnung, 


An muß man der Ver- künftiger Dinge merfiwurdig.) 


Ein merkwuͤrdiger Traum, 

der im Jahr 1757 von einer 
gewiſſen Perſon, betreffend Phil⸗ 
adelphia zum erſtenmal, und 
dann eilf Jahre nachher wieder 
um von der naͤmlichen Perſon, 
getraͤumet worden. 


Und ſiehe! in meinem Traum dachte ich 
daß ich nach Philadelphia ging, allwo ich 
bey Sonnen-Untergang in der Cheßnut— 
ſtraſſe ankam: Und ſiehe! ich war auf 
dem Gipfel des Staat-Hauſes, allwo ich 
die Geſtalt eines Mannes in heller Kleid— 
ung und mit Flügeln an feinen Schultern 
wahrnahm, welcher mir winkte zu ihm 
zu kommen. Und da ich zu ihm kam, 
ſagte er zu mir: Komm, ich will dir die 
Trübſal zeigen, die dieſer Stadt Philadel⸗ 
phia wegen ihrem Hochmuth, Betrug und 
andern Laſtern befallen wird. Er ftardı 
etwa auf der dritten Sproſſe einer langen 
Leiter, die gegen das Haus gelehnt war, 
und nahm mich bey der Hand und ſagte: 
Steig herauf und folge mir nach; denm 
ich muß dir dieſe ungluͤckliche Lage von dem 
Gipfeln der Häufer zeigen. Ich wendete 
ein: O wie koͤnnen wir auf ſolche gefährz 
liche Platze gehen. Er antwortete: Blei— 
be nur bey mir, und fv wird keine. N55 
ſeyn. 

Um dieſe Zeit fing es nun an Nacht zu 
werden. -Ich ging mit groſſer Furcht hinauf 
zur Spitze, und wie wir ankamen fo wur- 
de der Gipfel des Hauſes eben undegleich 
vor uns, ſo daß wir bequem gehen kon- 
ten. 

Nun ſagte er (indem er mich bey der 
Hand hielt:) Schaue uber dieſe groſſe 
Stadt hinunter, und merke was du ſehen 
kanſt: Und ſiehe! ich dachte, ich ſahe eine 
Men ge von ſchwarzen Kaͤrchen oder Was 
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gen, einer hinter dem andern, mit vier Kinder mit Schrecken auf allen Seiten dir 
ſchwarzen Pferden in jedem Karch, 0 von ; etliche machten ſich in die Häuſer, und 
zwey Männer in Trauer, mit ſchwarzen andere liefen auf und ab den Straſſen um 
Kappen auf ihren Hauptern, und brennen denenſelben zu entfliehen. Dabey verur⸗ 
de Fackeln in ihren Händen, die zugleich ſachte das Zuwerfen der Thuͤren, der Fen⸗ 
als Treiber dienten, und ihre Ladung wa- ſter und Fenſterladen, und die traurige 
ren todte Leichname, ſo wohl vom maͤnn- Klagen die allgemein gefuͤhret wurden, ſol⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlecht. Dabeyſchen grauſamen Lärmen, daß ich es nicht 


war auch das Geſchrey der Maͤnner, Wei- leicht vergeſſen kan. 


ber und Kinder unausſprechlich und grau— 
ſam anzuhoͤren. f 

Darauf ſagte ich zu meinem Führer: 
Was bedeutet dis? Und er antwortete: 
Gehe nur weiter, ich will dir gleich die 
Urſache zeigen. — Wir gingen alſo auf den 


Ich ſagte darauf zu meinem Fuͤhrer: 
Kan ich nicht die Urſache von allem dieſen 
wiſſen? Er antwortete: Merke, ich will 
dirs ſagen.—Der ſchwarze Wagen mit 
acht ſchwarze Pferden bedeutet folgendes: 
In demſelben iſt die Peſtilenz enthalten, 


Gipfeln der Häuſer weiter, welche eben ſo welche auf die Einwohner dieſer groſſen 


wie zuvor noch gleich und eben waren, bis 
wir an die Front⸗ſtraſſe kamen; da ſagte 


Stadt Philadelphia (wie ich dir ſchon ges 
ſagt ) wegen ihrem Hochmuth, Betrug und 


mein Fuͤhrer: Schaue nun hinunter! vielfältigen andern Laſtern, geſandt wor⸗ 
Und ſiehe! ich merkte und zählte etwa fuͤnf den. 

und ſiebenzig Wagen mit ſchwarzen Pfer- Nun will ich dir auch ihre Begraͤbniße 
den beſpannet, die alle Treiber und Ladung zeigen; und demzufolge gingen wir auf 
hatten wie zuvor gemeldet, und welche alle den Käufern die Straſſe hinauf, bis wir 
die Straſſe hinauf gingen, und ſehr ſchwarz an einen Begrabniß-Platz kamen, welchen 
und fürchterlich anzuſehen waren, wie auch einige den Chriſt-Kirchhof nennen; und da 
eben damals der Himmel war; dennoch ich hinunter ſchaute, bemerkte ich groſſe 
ſchien es mir, als koͤnte ich alle ihre Beweg-Loͤcher oder Gruben, die dem Fundament 
ungen und Handlungen, vermoͤge ihrer eines Hauſes ſehr ahnlich waren und da— 
Fackeln welche die Traurenden in Haͤnden bey auch viele Wagen die ihre Todten 


hatten, ſehen. 


abladeten, und zwar auf folgende Art; 


In der Mitte dieſer fünf und ſiebenzig daß die Traurenden oder Treiber dieſelbe 
Wagen, war einer beſonders grauenvoll mit Heu⸗Gabeln in die Gruben warfen oh⸗ 


und ſchwarz, mit acht Pferden und keinem ne Anſehung des Geſchlechts. 


Treiber. Er fuhr ſehr regelmaͤßig, und 
in dem Wagen ſtand ein ſehr groſſes Faß, 
(Tun) in Form eines Weinfaßes, auf— 
recht, mit dem obern Boden eingefchlagen, 
woraus ein ſehr ſchwarzer Rauch kam und 
zu dem Firmament ſich erhob; ſo dick und 
finſter war derſelbe, daß ich dabey an die 
Finſterniß Egyptens gedachte. Und als die 
Wagen allmählich fortruͤckten, ſo wurde 
das Geſchrey, Heulen und Klagen der 
Maͤnner, Weiber und Kinder zehnmal 
groͤſſer und entſetzlicher als zuvor, und im 


Fortfahren flohen Manner, Weiber 1 


Er zeigte mir ebenfalls andere Begraͤb⸗ 
niß⸗Plaͤtze; aber ich erinnere mich nicht, zu 
welcher Secte fie gehoͤrten. Ich ſagte alde 
denn: Lieber! zeige mir ebenfalls die 
Truͤbſalen der Freunde oder Quaker, und 
wie es mit ihnen geht? Er zeigte mir zwar 
einen andern Begraͤbniß-Platz, aber ich 
war doch nicht ganz gewiß daß es derſelbe 
wäre. Ich ſahe und bemerkte Gräber (kei⸗ 
ne Loͤcher) und auch, daß einige ebenfalls 
unter einander vermengt hineingethan wur⸗ 
den; allein dieſes konte ich doch nicht ſo 
deutlich ſehen als daß vorhergehende. 


Werden wir unſere Freunde in 


eines Vorſchmacks künftiger Seligkeit iſt. 


— EEE u > 
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Nun ſagte er: Ich habe dir alles gezei⸗[Glückſeligkeit auf Erden nächſt unſerer 
get. Komm, ich will dich zum Ort bringen, Gemeinſchaft „mit dem Vater, und mit 
wovon ich dich fuhrte; und ſo, indem er | feinem Sohn Jeſu Chriſto“ ift geheiligte 
mich zur langen Leiter zuruck brachte, half Freundſchaft. Und wie erhaben auch un— 
er mir bis zur dritten Sproſſe, und befahl, ſere Vorſtellungen von himmliſcher Gluͤck— 
mir vorwaͤrts zu ſehen, und ich bemerkte ſeligkeit ſeyn moͤgen durch die Ausſicht 
den Himmel und das Firmament ganz hei- auf das Anſchauen der Herrlichkeit Gottes, 
ter und klar, auch die aufgehende Sonne und das immerwaͤhrende Wohnen in ſeiner 
war in ihrem vollen Glanze. Hierauf füge | Gegenwart, fo müßte ſie in gewiſſem Gra⸗ 
de er nun wiederum: Nun kehre wieder ins de unvollkommen ſeyn, wenn wir aus⸗ 
Land. Und ſo erwachte ich in dem Gedan- ſchließen das Erkennen der Patriarchen, 
ten: Ich hörte die grauenvollen Klagen] Propheten, Apoſtel, Martyrer, und lieber 
des Volks noch. chriſtlicher Freunde, die wir kanuten, lieb— 
e ten, und mit denen wir uns ergoͤtzten hierauf 


Aus dem Goſpel- Viſttor. 


Erden, und annehmen, daß die Bewohner 
des Himmels uns fremd wären. Nach 
unſern Vorſtellungen von der Seligkeit der 
Heiligen im Himmel iſt daher das Wie— 
dererkennen derer, die wir gekannt haben 
auf Erden, die wir geliebt haben, und mit 
denen wir in chriſtlicher Geſell ſchaft umge⸗ 
gangen find, für die Vervollkommung un⸗ 
ſerer kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit nothwendig, 
da die Freundſchaften und Verbindungen, 
die wir auf Erden ſchließen, und welche ſo 
genau verwebt find mit allen unſern Ges 
danken und Empfindungen, erforderlich zu 
ſeyn ſcheinen durch die Geſetze unferes We 
ſens, um unſern Seligkeitsgenuß auf den 
hoͤchſten Grad zu ſteigern. 

II. Paulus erklärt daß die Liebe nim⸗ 
mer aufhoͤre; und wir denken, daß eine 
Anwendung dieſer Wahrheit auf unſere 
Frage ſtark zu Gunſten der Idee ſpricht, 
daß wir unſere Freunde in der Seligkeit 
wiedererkennen werden. Liebe iſt die 
Grundlage aller geſelligen Gluͤckſeligkeit. 
„Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung 1 *— 
uͤber allesgehende Liebe zu Gott, und Liebe 
zu unſern Mitmenſchen. Dieſe Liebe iſt 
I. In der That werden wir es außer- ein Theil, und ein ſehr wichtiger Theil der 


der Seligkeit wieder— erkennen? 

Ulnſere Anſicht über das Wie der⸗Erken⸗ 
nen der Seligen im Himmel iſt begehrt 
worden, und wir wollen uns bemühen ſie 
zu geben. Es iſt gar nicht zu verwun⸗ 
dern, daß dieſe Frage in allen nachdenken⸗ 
den Gemüthern entſteht, wenn ſie dem 
Tod und Grab übergeben muͤſſen ſolche, 
fuͤr welche ſie eine durchs Chriſtenthum 
geheiligte Liebe fühlten. Es iſt ein Gegen⸗ 
ſtand von tiefem Intereſſe, und das Be— 
ſtreben die Frage auf eine genuͤgende Wei— 
ſe zu beantworten, iſt eine angenehme Arz 
beit, beſonders wenn wir eine bejahende 
Antwort zu finden hoffen durfen. Es iſt 
ein Gegenſtand fo innig verbunden in un— 
ſerm Gemüth mit unſern hoͤchſten Vor⸗ 
ſtellungen von zukünftiger Seligkeit, daß, 
wenn irgend zureichende Gründe vorhan⸗ 
den ſind fir die Hoffnung des zukünftigen 
Wieder⸗Erkennens unſerer Freunde im 
Himmel, es eine der fruchtbarſten Quellen 


ordentlich ſchwer finden, uns einen voll: Weſenheit des Chriſten. Und als ſolcher 
kommenen Zuſtand der Seligkeit in der zu⸗ muß er ohne alle Frage im Himmel Platz 


künftigen Welt votzuſtellea, wenn wir die finden. Muß aber nicht das Erkennen 
Wieder⸗Erkennung unſerer Neben aus die Liebe begleiten, oder vielmehr ihr vor⸗ 
ſchließen. Denn die größte Quelle unferer pitfgeben ? Das iſt, muſſen wir nicht Er⸗ 
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kenntniß haben von dem was wir lieben? 
Iſt nicht eine Erkenntniß des liebenswuͤr⸗ 
digen Charackters Gottes die Quelle der 
Liebe, die wir zu ihm haben? Und dar- 
aus ſchließen wir, daß wir einander ken⸗ 
nen werden im Himmel. Denn wir koͤn⸗ 
nen nicht ſehen, wie wir einander dort lie⸗ 
ben koͤnnen, wenn kein Wiederkennen der 
Freunde ſtatt hat. Neue Freundſchaften 
müſſen gebildet werden im Himmel, oder 
dort wieder erneuert werden, wenn ſie auf 
Erden ſtatt hatten, ehe die Liebe verſtänd⸗ 
licher Weiſe geuͤbt werden kann unterein⸗ 
ander. Und in jedem Falle werden wir 
einander kennen in unſerer himmliſchen 
Heimath. 

III. Eine andere Betrachtung zu 
Gunſten der Idee, daß wir einander fen: 
nen werden im Himmel, ziehen wir aus 
der Beſchaffenheit unſeres Gemuͤths. Es 
iſt offenbar daß das Gedaͤchtniß fortdauret 
in einem andern Leben. Keine der Eigen⸗ 
ſchaften des Gemüths wird zerſtoͤrt im 
Himmel; im Gegentheil werden ſie voͤlli⸗ 
ger entwickelt, und ihre Fahigkeit erweitert. 
Wenn dann das Gedächtniß, dieſe merk: 
wuͤrdige Eigenſchaft des Gemuͤths, wo— 
durch es eine Erkenntniß deſſen hat, 
was es früher wahrnahm, fühlte 
oder dachte, im Himmel fortdauert, 
und wenn wir glauben, daß dort ein geſelli— 
ger Umgang unter den Erloͤsten ſtattfindet, 
und eine gegenſeitige Mittheilung der Ge⸗ 
danken, —und wir vermuthen, dieſes wer— 
de gerne eingeräumt werden, —ſo ſcheint 
der Schluß, daß dort ein Wiedererkennen 
von Freunden ſtattfinden werde, logiſch 
richtig aus den Vorderſätzen gezogen zu 
ſeyn. 

Daß das Gedaͤchtniß in der künftigen 
Welt fortdauern und thatig ſeyn werde, 
iſt klar aus Abraham's Worten gerichtet 
an den reichen Mann: „Gedenke, Sohn, 
daß du dein Gutes empfangen haſt in dei⸗ 
nem Leben, und Lazarus dagegen hat Boͤ⸗ 
ſes empfangen, nun aber wird er getroͤſtet 


und du wirſt gepeiniget.“ Der reiche 
Mann gedachte auch an feine fünf 
Bruͤder in feines Vaters Haus. Es iſt 
wahr, der reiche Mann war nicht im Him⸗ 
mel, ſondern in der Qual. Wenn er aber 
in der Qual war, und an Dinge gedachte, 
die auf Erden geſchehen waren, koͤnnen 
wir zweifeln, daß die Erloͤsten im Himmel 
das Vermögen des Gedächtniſſes beſitzen 
werden — Wir ſagen abermals daß die 
Unzerſtoͤrbarkeit der Gemuͤthskraͤfte einen 
ſtarken Beweiß liefert für das zukunftige 
Wiedererkennen. A r 
IV. Ein anderer Beweiß zu Gunſten 
einer bejahenden Antwort auf die vorlie⸗ 
gende Frage kann gezogen werden aus der 
allgemeinen Geſinnung der Menſchen hier⸗ 
über. Die Lehre eines zukünftigen Wie⸗ 
dererkennens wird behauptet von den Alten 
und Neueren, von Heiden und Chriſten. 
Es war eine Lehre, bei welcher ſich viele 
der chriſtlichen Altväter gerne verweilten. 
Und obſchon fie eine allgemeine war, wurde 
fie am ftärfiten behauptet, wo die Macht 
des Chriſtenthums ſich am meiſten äuſſerte. 
Der heilige Geiſt heiligt und vermehrt uns 
ſere Zuneigung gegen würdige Objecte. 
Und welche Lehre hat mehr Troſt verliehen 
für Hinterbliebene, als die felige Hoffnung 
des Wiederbegegnens und Wiedererken⸗ 
nens derer in der himmliſchen Welt, wel⸗ 
che der Tod von uns genommmen hat? 
Wie oft wurde gefragt von einem betrübten 
Leidtragenden, gewendet an ſeinen geiſtlich⸗ 
en Troͤſter: „Denkeſt du, wir werden un⸗ 
ſere Freunde erkennen im Himmel * Und 
ohne Zweifel hat ein ſtarker Wunſch eine 
bejahende Antwort zu erlangen, die Frage 
hervorgerufen. 1 
Wenn denn ein Wunſch, unfere Freun⸗ 
de im Himmel wieder zu erkennen, ſtark 
und allgemein iſt; und wenn es ſcheint als 
ob er ſtaͤrker würde, wie wir in der Heilige 
ung wachſen, oder mehr von den Gaben des 
heiligen Geiſtes theilhaftig werden; und 
wenn die Hoffnung ſolchen Wiedererke nnens 


Ein Haus, in dem man ſicher ſchlafen kann. —Liebe, 


eine der Hauptquellen des Troſtes iſt fur 
Hinterbliebene, find dann nicht die Betrach- 
tungen, die wir angeſtellt haben, ſtarke 
vorausgehende Beweiſe eines kuͤnftigen und 
himmliſchen Wiedererkennens? Und auf 
den Fall, daß die Lehre mit der Schrift be— 
ſtätigt werden koͤnnte, (vorausgeſetzt, daß 
die Schrift ſich nicht dagegen erklaͤrt,) mar 
ren ſolche Beweiſe wie wir gegeben haben 
hinreichend die Lehre eines zukünftigen 
Wieder⸗Erkennens zu unterſtützen. Allein 
fie kann noch durch eine viel ſtärkere Kette 
von Beweiſen, die die Schrift darbietet, 
unterſtützt werden, und darauf wollen 
wir uns jetzt berufen. 
b (Schluß folgt.) 


Ein Saus, in dem man ſicher 
ſchlafen kann. 


Ein berühmter Advokat aus der Stadt 
Philadelphia reißte in einem der ſuͤdlichen 
Staaten. Eines Abends, nach einer langen 
Fahrt, f ſah er ſich genoͤthigt, in einem einſam 
gelegenen Hauſe einzukehren. Im Laufe 
des Abends, waͤhrend er ſo bei der Familie 
ſaß, ſchien es ihm, als bemerke er etwas 
Zurückhaltendes in dem Weſen des Haus— 
herrn, und fing an mißtrauiſch zu werden. 


Nachdem man ihn in ſein Schlafzimmer, 


welches neben dem der Familie war, ges 
führt, d dachte er weiter uͤber ſeine Lage nach, 
bis ſein Gemüth mit Beſorgniß und Angſt 
vor naͤchtlichem Anfall und Raub erfuͤllt 
wurde. Was ſollte er thun —Er fing 
an das Zimmer zu befeſtigen, ſo gut als 
er konnte. Die Fenſter wurden niederge— 
ſtemmt; gegen die Ihre wurden Tiſch, 
Stuͤhle und alles, was los im Zimmer 
war, geſtellt. Während er fo befchäftigt 
war, hoͤrte er im Nebenzimmer leiſe Reden 
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der in mein Haus gekommen iſt.“ Als 
der Advokat das hoͤrte, eilte er, Alles wie— 
der an ſeinen Ort zu raͤumen, legte ſich 
nieder und ſchlief ruhig bis an den Mor— 
gen, denn er fühlte, daß man in einem 
Hauſe, wo gebetet wird, ruhig iv afen 
kann. 


Kennſt du der Liebe Purpurflammen, 
Voll unausſprechlich tiefer Gluth, 

Die aus dem Herzen Jeſu ſtammen, 
Aus dem geweihten Opferblut? 


Kennſt ihre Zaubermacht, o Seele! 
Wenn du dich ganz in ſie verſenkt?“ 
Wenn ſie, die himmliſche, die hehre, 
An ihrem Gnadenborn dich tränkt? 


O ſuche keine andere Liebe, 

Denn ewig öde bleibt das Herz; 

Nur ſie weckt tauſend Bluͤthentriebe, 
Und treibt ſie alle himmelwärts. 


Willſt du ſie klar und lauter finden, 
Den Engeln nur an Reinheit gleich, 

So geh' zum Kreutz, bereu die Sünden, 
Von ihm nur ſtrahlt das Gnadenreich. 


Dann komm zu. feiner Suͤhnungsquelle 
Und wafıt? von aller Suͤnd' dich rein, 
Daß in geheimnißvoller Welle, 
Die Seel' von Schuld ſich kann befrei'n. 


Mußt deinen Schmerz in Thränen baden, 
Der ganzen Welt geſtorben ſeyn; 
Dann ſteiget von den Lichtgeſtadenr⸗ 
l Die Liebe in dein Herz Wan. 


und dieß vermehrte noch ſeine Angſt. Er 


hielt fein Ohr an's Schluͤſſelloch und 
horchte:— der Hausherr betete! Unter 


Anderm ſprach er auch die Worte: 0 
Gott, erbarme dich uͤber den Fremdling, 


Dann ſtroͤmt ein ee Segen 
Wie Purpurgluth vom Himmelszelt, 
Und in die Flammen bannſt du legen 
Die Herrlichkeit der ganzen Welt. 

- 9 
4 
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Denn eine neue Weltenfüͤlle Er Da kam zwiſchen 6 und 7 Uhr ein fuͤrch⸗ 
Im tiefſten Herzensgrund erbluͤht, terlicher Sturm, und wehete das Haus, da⸗ 
Und durch die dunkle Staubeshüͤlle rin wir waren (mein Reiſegefaͤhrte Br. 
Der Liebe Sternenhimmel glüht. John Farney, Peter Spanogle mit feinem 
Weib und Kind, und ich) von dem Funda⸗ 
ment; auch warf es einen Car um vor une 
ſern Augen, zerriß ein Waarenhaus in 
Stuͤcken, warf zwei Ställe um, zerriß ein 
Wohnhaus, und nahm die Frau aus dem 
Sie Weiß im Innern zu verklären ſelben durch das Dach hinaus. Wir zwei⸗ 
Die finſtre Nacht zum hellen Tag, felten an ihrem Aufkommen. Wir hatten 
Ihr Glanz und Licht wird ewig waͤhren, ſchoͤne und herrliche Beit gehabt bei den Mit⸗ 
Wo vormals Todesſchatten lag. gliedern an den Verſammlungen; aber hier 
| war Leid und Traurigkeit, und große Angſt 
O Lieber die am Kreutz geſtorben, und Bangigkeit bei denen, die bekennen 
Dir weih'n wir unſer Leben ganz! mußten, daß ſie keinen Frieden mit Gott 
Du haſt uns wahre Lieb’ erworben hatten. O moͤchten fie das nie mehr vers 
In Dir erbluͤht der Siegeskranz. geſſen, und ihrem Verſprechen nachkom⸗ 
men. 5 
Es war ein ſehr ſchwerer Regen dabei, 
N ar an : fo daß es gefährlich war zu reifen, doch ka⸗ 
Uns nicht zur hoͤhern Welt erhuͤbe, men A 0 5 Hülfe und Beiſtand un⸗ 
Ach, wer ertrüg' des Lebens Qual? 


* E ſeres Gottes Nachts 12 Uhr glücklich in 
(Sendbote d. vang.) Lena an, und wenn ich wollte aue 
nau ſchreiben, ſo wuͤrde es zu lang werden. 


aba \ . Die Bruͤder in Stephenſon Eo. hatten ein 
Corre f v onden 3 Liebesmahl am Samstag, Sonntags Vers 


Ein Brief an die Zerausgeber. ſammlungen bis Mittag, Nachmittags 
Liebe Brüder in dem Herrn: ging ich mit Br. D. F., heim; Abends 
Die Gnade Verſammlung. Den naͤchſten Tag ging es 

Gottes, die Liebe Jeſu und die Gemein- nach Carroll Co., da war Liebesmahl und 
ſchaft des heiligen Geiſtes wuͤnſche ich euch Verſammlung Tags darauf. Hier hatte 
zum Liebesgruß, und berichte euch, daß ich ich mein Weſen unter den Mitgliedern 
den letzten Tag July wieder heimkommen eine Woche lang. u . 
bin von meiner 11 wöchentlichen Reiſe im Dann gingen Br. D. S. und ich nach 
Weiten. Ich war gefund die ganze Zeit, Jowa, ſo weit als Tipton. Wir hatten 9 
Gott ſey gedanket dafür. Nach der Jah-Verſammlungen in Jowa, und kamen wies 
res Verſammlung ging meine Reiſe nachdee der zurück nach Verfluß von 10 Tagen bis 
County, Illineis, wo ein Liebesmahl be⸗ Joe Davies und Stephenſon Co., wo ich 
ſtelltwar, dem ich beiwohnte; dann nach mein Weſen hatte ungefähr 2 Wochen. 
Ogle Co., da war auch ein Liebesmahl, und Nun kam ich in Geſellſchaft von Br. D. 
den nächſten Tag Verſammlung bis Mittag. M., ans Juniata Co. Pa., und wir gingen 
Von da ging ich in Begleitung eines Bru- wieder nach Ogle und Lee Co., nach mei 
ders nach der Station Haldane, um von da a Wir t Verſ 
nach Stephenſon Co. zu gehen; weil aber nem Verſprechen. Wir hatten Verſamm⸗ 
die „Cars“ hinter der Zeit waren, mußten lungen und beſuchten die Mitglieder ꝛc. 
wir bleiben bis an den Abend. Ka da gingen wir nach Dupage Co. Ill., 

0 
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Nicht fürchtet fie des Winters Toſen, 
Der ſchnell die Bluͤthen weggerafft; 
Aus Dornen treibt ſie friſche Roſen 
In wunderbarer Zauberkraft. 


Wenn deine Wundermacht, o Liebe! 
Aus der Verbannung Nebelthal 


Unſer Proſpectus. 


nahe bei Napierville. Da iſt eine Geſell⸗ 
ſchaft von Mitglieder, die keinen Lehrer ha— 
ben. Wir hatten Sonntags zwei Vers 
ſammlungen bei ihnen. Es war gerade in 
der Erndt, und die Leute hatten nicht Zeit 
an den Werktagen. 

Wir kamen endlich nach Ohio in Miami 
Co. am Stillwaſſer, wo die Brüder eine 
Rathsverſammlung hatten auf den Frei 
tag, um die Gemeinfihaft zu vertheilen, 
welches erzwungen worden auf der einen 
Seite, denn es hieß, „Wir ſind getheilt.“ 
Wir als Unbefangene konnten wohl ſehen, 
was für ein Geiſt dort herrſcht — — 
Die Theilung iſt auf folgende Art zu 
Stand gebracht worden: Die Grenzlinie 
lauft recht durch das Verſammlungshaus, 
welches beiden Theilen gemeinſchaftlich zus 
gehoͤrt. Nun iſt und war Freiheit gegeben 
worden, daß Mitglieder ſich hinzaͤhlen koͤn⸗ 
nen, wo fie wollen, und es find Haushal⸗ 
tungen da die zertheilt ſind, daß der Mann 
auf die eine Seite, und die Frau auf die 
andere Seite ſich halt, und der Beſuch ſoll 
da von beiden Gemeinſchaften bedient wer— 
den. — — — Es iſt noch nicht fo gut 
dorten, wie im Viſitor gemeldet worden. — 
Vielleicht kann es gut werden; wir wollen 
Gott bitten, ꝛc. 3. 

b ie g. 


Unſer Proſpectus 
für den Goſpel Viſitor und Evan— 
geliſchen Beſuch 1859. 


Mit dieſer gegenwaͤrtigen Nummer ſen⸗ 
den wir unſere Verſchlaͤge aus für den 
nächſten Band unſerer Blaͤtter. Was den 
deutſchen Evangeliſchen Beſuch angeht, ſo 
mangelt es ihm noch immer an Unterjtü: 
ktzung hinlänglich zu feiner Selbſt-Erhal⸗ 
tung. Dieſes iſt entmuthigend. Als wir 

letztes Jahr den Preis erhoͤheten, um me: 
nigſtens die Koſten zu decken, wurde die 
Zahl der Unterſchreiber noch kleiner als 
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zuvor, und wir kehrten zum alten Preis- 
zurück, um wenigſtens die alten Freunde 
nicht zu verlieren. Aber 300 Freunde ber 
zahlen zu 50 Cents des Jahrs die Koften 
bei weitem nicht. Wäre Geld unſer Ge— 
ſuch, ſo würden wir den deutſchen Viſiter 
geradezu einſtellen. Aber wir betrachten 
die Sache in einem andern Lichte. Wir 
möchten für die deutſche Sprache in uns 
ſerer Bruͤderſchaft thun was wir koͤnnen. 

Es war unter den Brüdern in Deutſch⸗ 
land im Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
von denen die koͤſtlichen Lehren und Ord— 
nungen des Evangeliums wieder recht ans 
Licht gebracht wurden, wie wir fie noch 
heute lehren und halten; die deutſche 
Sprache iſt noch die Mutterſprache vieler 
unſerer ſelbſt in dieſem Lande (America) 
gebornen Bruͤder und Schweſtern, die 
auch oͤfters keine andere Sprache leſen koͤn 
nen; und es iſt noch immer, wo nicht 
ganz und ausſchließlich, doch theilweiſe, die 
Sprache unſeres Gottes dienſtes noch in 
vielen Gegenden unſeres Landes. Um 
dieſer und anderer Urſachen willen moͤch⸗ 
ten wir das Deutſche aufrecht erhalten uns 
ter uns. Und wir ſind es verſichert, daß 
viele unſerer Brüder denken wie wir über 
dieſe Sache. 

Wie kommt es nun, daß der deutſche 
Beſuch, der doch dem deutſchen Theil der 
Bruͤderſchaft mit belehrenden und erbauli— 
chen Auffägen zu dienen, und evangeliſche 
Wahrheit und Grundfäge unter den 
Deutſchen unſeres Landes uͤberhaupt zu 
verbreiten und zu vertheidigen ſucht, ſolche 
geringe Unterſtuͤtzung findet? Wollen 
nicht diejenige Brüder, die guͤnſtige Geles 
genheit dazu haben, ihren freundlichen Eins 
fluß dazu anwenden, daß der Evangeliſche 
Beſuch mehreren Eingang finde? Es ſind 
große Gemeinden unferer deutſchen Bruͤ⸗ 
der, wo unſer Blatt kaum bekannt iſt. 


Könnte da nicht etwas gethan werden? 


Walen nicht einige Brüder den Verſuch 
machen? N a 5 


) 
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Sendet uns die Namen von ſolchen, die 
unfer Blatt vielleicht gerne leſen würden, 
und wir wollen ihnen Probe-Nummern 
zuſchicken, damit ſie damit bekannt werden 
mögen. Prüfer alles, und das Gute be— 
haltet.“ Dieſes iſt ſowohl eine vernünftige, 
als auch eine apoſtoliſche Anweiſung, und 
wir thun wohl, wenn wir darnach thun. 
Es war unſere Abſicht, den deutſchen Viſi— 
ter zu vergroͤßern, und dem Engliſchen 
gleich zu machen, wenn ſeine Circulation 
es gerechtfertiget haͤtte. Aber dieſes iſt bis 
jetzt nicht geſchehen. Sollte indeſſen mit 
der Huͤlfe freundlicher Agenten ein zuneh⸗ 
mendes Intereſſe erweckt werden, wären 
wir noch dazu bereit, wenn es gewuͤnſcht 
wuͤrde. 

Wir haben geſagt, daß wir faſt muthlos 
fuͤhlten, und dieſes iſt in Wahrheit ſo, und 
es duͤnkt uns, Niemand werde ſich daruͤber 
wundern, wenn er aus dem Vorhergehen— 
den vernimmt, wie ſehr gering feine Un— 
terſtützung iſt. Liebe zu unſern deutſchen 
Brüdern, und eine ſchwache Hoffnung, daß 
ſeine Circulation noch zunehmen moͤchte, 
hat uns bisher abgehalten unſern deutſchen 
Beſuch einzuſtellen. Dankbar gegen die, 
welche uns bisher unterjtügt haben, und 
dankbar gegen Gott, der uns bis hieher ge— 
holfen hat, befehlen wir das Ganze in ſei⸗ 
ne treue Gotteshaͤnde. 


Todes Anzeige. 


Starb in Montgomery Co. Pa. July 
13 Schweſter Price, Gattin von 
Daniel Price. Alter nicht angegeben. 


Starb bei MeVeytown, Mifflin Co. 
Pa. Juny 8 Caroline M Yanawalt, 
Gattin von Georg Hanawalt im Alter von 
21 Jahren und 13 Tagen, den Wittwer 
und einen Säugling von 10 Tagen hinter⸗ 
laſſend. Dieſes Kindlein, Caroline 
Jane Hanawalt ſtarb am 1 Auguſt, 
alt 2 Monate und 2 Tage. 


Todes⸗Anzeige. 


Starb in Clarion Co. Pa. (Zeit nicht 
gemeldet) — — Bremer, Gattin von Ja⸗ 
cob Bremer. Sie war eine geborne Wite 
ter. Leichentext 1 Cor. 15, 44 von Br. 
David Eſchelmann. 


Starb in Armſtrong Co. Pa. July 18 
Schweſter Eliſabeth Zelſel, G Gattin von 
Henry Helſel, im Alter von 64 Jahren. 
Sie war ein treues Glied der Gemeinde. 
Leichenterxt 2 Tim. 4, 7. 8 von David Eſch⸗ 
leman. 


Starb bei Eaſt Berlin, Adams Co. Pa. 
Aug. 5 Schweſter Eliſabeth Groves, 
Gattin von John Groves, alt 63 Jahr 10 
Monat und 15 Tag. Leichentext: Offenb. 
75 13—17. 

Starb in Armſtrong Co. Pa. July 4 
Bruder Abraham Lengenfelter, alt 
70 J. 9 M und 24 T. Leichentert: 
Roͤm. 14, 7. 8. 

Starb in Rockingham Co. Va. Juny 
16 Anna Klein, alt 16 J. und 8 Mon. 
— Ebendaſelbſt July 16 Maria F. 
Beahm, Toͤchterlein von Br. Henry und 
Schw. Anna Beahm, alt 2 M. und 7 T. 
— Desgleichen July 23 Schweſter Sa— 
lome Garber, Gattin von Br. Jacob 
Garber, alt 65 J. 3 M. und 23 T. 


Starb in Juniata Co. Pa. July 26 
Daniel Smith, alt 38 J. 4 M. und 26 
Tag. 

Entſchlafen in Jeſu in MeAlliſterville, 
Juniata Co. Pa. April, 26 Sarah Bars 
bara Hoſtetler, Toͤchterlein von Bru— 
der David und Schw. Sarah Hostetler, 
alt 1 J. 9 M. 

Starb in der obern Rockinzham Ges 
meinde, Ba. Auguſt 11 Br. Michael 
Flory, alt 55 J. 3 M. und 11 T. Er 
war ein Diener und treues Mitglied der 
Gemeinde. 


Starb in Waſchington Co. Tenn. Aug. 
17 Schw. Magdalena Arnold, ats 
tin von Br. Emanuel Arnold, alt 59 J J. 5 
M. 27 T. | 

Starb in Roß Co. O. im Juny Br. 
Abraham Stuckey, alt 85 J. 


Starb in Medina Co. O. im Auguſt 
Friedrich Härtel, Soͤhnlein von Frank⸗ 
lin Hartel, alt 1 J. 1 M. und 29 T. 


ese 
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Merkwuͤrdige Gebets-Erhoͤrun⸗Theurung ein frommer Prediger und ein 
geu. gottloſer Advokat (Rechtsgelehrter.) Dieſer 


Es gehört zu den theuerſten und ſegens⸗ ene mud weren mdr. 
reichſten Zuſagen der heiligen Schrift, d daß bor „ AI SOatte:e\ 
Gott Gebete erhöre. Dieſe Zufigen ſind moͤchte doch ein Mittel Aram aſſene we⸗ 
ſo nachdrücklich und deutlich und ſo oft in duch dee Arokat been eee Bald 
der heiligen Schrift wiederholt, daß derjeniz | weft eine, guoße Theurung, die in jener 
ge an der Wahrhaftigkeit des Wortes Got⸗ Skadt eine; Hungersnoth Bar ſich zog, und 
tes zweifeln müßte, und daher den Glau- undes W die Ke Aru 
ben an Gott verleugnen würde, der ſich ſſtürzte. Die Finde Alben wee 
nicht kindlich einfältig, und zuverſichtsvoll einige Tage anger galten Natter Walen 
auf dieſelben verlaſſen wollte. Es iſt auch ihrem een en ee ee en 

das Leben eines jeden wahren Chriſten reich emperchen Re. tet Bingen 
an den wohlthuendſten Erfahrungen von ſprach dieſer—mein Geld, mein Silberzeug, 
der Erhörung feiner Gebete, und ch Wehr Alles iſt weg; ich kann euch nimmer hel— 
als er hienieden wahrzunehmen im Stande fen; doch will ich für euch beten. Er 
in, werd ihm einft die Ewigkeit die Wars) dieng zur Stadt hinaus, let auf fein ue 
bindung vieler gnädigen Führungen Got- ſicht, bekannte ſich als den gettloſeſten 
tes in feinem Leben mit feinen Gebeten im] Menschen, bat nur um Gerettung feiner 
anbetungswürdigen Lichte zeigen. Es ee BRIEFEN 1 man 
kann kein einziges, ernſtliches und glaubi- | TI" e e e e 1 
ges Gebet unerhoͤrt bleiben. (I. Joh. 5 HAN aka 0 Er 1 
14.) Geſchieht die Erhörung auch 9101 dennoch erhalten wolle, ſo werde er ihm ge— 
immer nach den Worten, ſo geſchieht fie treu bleiben bis in den Tod. Von nun an 
nach dem Sinn des Glaubigen. In ſehr Butt I nude au: a nah 
vielen Fällen wird aber auch dem frommen up 0 e e 
Beter die Erhörung feiner Gebete fo deut- glückſelige Gedanke, ſich das Leben zu vers 
lich gezeigt, daß er die Gnade ſeines Gottes in 12 0575 a e 
und Heilandes, die ſich ſo weit zu ihm her— 18 ah MED ne au 
ablaͤßt, nicht genug preiſen kann, und ſich Und als er nach Hauſe zuruͤckgekehrt war, 
zu um fo ernſtlicherem Anhalten im Gebet riefen ihm ſeine Kinder jauchzend entgegen: 
gedeungen und geſtaͤrkt fühlt. Einige Bei— Wii gaben Brod, Vaterhwie 
ſpiele von ſolchen Gebets Erbörungen ſol⸗ haben Brod!“ Der Vater konnte es 


> 72 5 1 ſnate 
len hier zur Ermunterung im fleiſſigen Ber een ee 
ten angefuͤhrt werden. die Kinder “wir haben es ſchon in die 


— Muͤhle geſandt. — Und zwar fo viel, 

Eine vierfache Erhoͤrung. daß ihr's in die Muͤhle ſenden konntet?“ 

In einer Stade Norddeutſchlands, an der] Und er erſtaunte noch mehr. Die Kinder 
ſchleſiſchen Graͤnze, lebten zur Zeit einer | erzählten, daß fie auf ihren Knieen gebetet 
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Ev. Beſuch Jahig. 5. in 
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162 Aus dem Leben eines frommen Mannes. 


hatten: Gott möchte ihnen doch nur ihren vokaten, der ihm als ein gottloſer Mann 
Vater wieder ſchicken. Wenn fe hungern bisher bekannt war, ſey; doch das Geſchrei 
ſollten, fo wollten fie doch mit ihrem Vater der Kinder habe ihn bewogen, bei feinem 
Hungers ſterben. Unter dieſem Gehete Vorſatze zu beharren. Nur habe er dem 
ſey ein Geraͤuſch entſtanden, fie ſeyen hin- Advokaten verborgen zu bleiben geſucht. 
ausgeeilt, hatten einen unbekannten Mann, (Hillmer.) 
geſehen, der ihnen 3 Scheffel Roggen 5 
in's Haus gebracht, und geſagt habe: Aus dem Leben eines frommen 
1 Das laßt euch ſchmecken!' Er ſey mit Mannes. 
dem Karren weggefahren, ohne den Sana Dieſer theilt zum Preis Gottes, und zur 
thaͤter endecken zu wollen. —Der Advokat Seck ee für andere aus ſeiner 
holte nun in der Taſche etwas Mehl aus 


5 1 Jugend? Geſchichte folgendes mit: 
der Muhle, um eine Suppe zum Abendeſß Etwa in meinem 18. Jahr wurde ich in 


ſen zu bekommen, beſuchte den Predi ger, de er Fremde kränklich, fd daß mir der Arit 
den er e verfolgt hatte, und bat ihn anrathen mußte, einige Zeit nach Haus zu 
herzlich um Vergebung. Die Fuͤrbitte des gehen, um eine Kur zu gebrauchen. Der 
re um feine Bekehrung, die er jetzt Herr, bei dem ich in Dienſten ſtand, wollte 
rfuhr, rührte und beugte ihn noch mehr. mich aber nicht ausbezahlen, damit ich deto 
Nen erzählte er dem Geiſtlichen die Ger gewiſſer wieder zu ihm zurückkehren moͤchte. 
ſchichte mit den drei Scheffeln Korn, und Im Vertrauen auf Gott unternahm ich 
da Keiner von Beiden den Wehlthäter zu nun ſchwach und kränklich die Neife nach 
errathen wußte, fo hielt es der Advokat fuͤr Hauſe, und hatte nur wenige Batzen in des 
ein goͤttliches Wunder. Loblieder erſchals Lache, ungeachtet ich einen Weg von 18 
ten jetzt in ſeinem Hauſe, und alle die Sei⸗ en unden gehen mußte. Es traf ſich, daß 
nen rief er auf, ſich zum Herrn zu bekeh— ich gegen Mittag in Stuttgart anlangte, 
ren, der ſie errettet hatte. allein ganz ohne Geld, und noch ſollten 7 
Der Prediger forſchte dieſer Begebenheit Stunden Weges zuruͤckgelegt werden. 
weiter nach, breitete fie überall aus, und M ud und bekümmert ſetzte ich mich in der 
hörte endlich von dem Manne ſelbſt, den | Nähe vom Schloß auf einer Bank nieder 
Gott zur Errettung dieſer Famille gebraucht, und dachte uber meine Lage nach; ploͤtzlich 
batte, daß derſelbe aus Polen Nachticht er- fiel mir ein, daß ja der Heiland geſagt habe: 
halten habe, es werde in ganz kurzer Zeit „Bittet, fo wird euch gegeben ꝛc.“ Ich 
gewiß Getreide ankommen. Weil er nun betete alſo in kindlicher Einfalt ein glaubi⸗ 
bis auf dieſe Zeit von feinem Vorrathe drei ges: Unſer Vater, und ſetzte mich wieder 
Scheffel entbehren konnte, ſo habe er Gott auf meinen Platz. Einige Minuten nach- 
angerufen, ihm denjenigen anzuzeigen, dem her kommt ein junger Menſch, und ſragt 
er jene drei Scheffel zuſtellen ſollte. Er ſey mich: Ob es mir nicht wohl ſey? Ich 
alsdann aus dem Haufe gegangen, habe hin bejahte es; ei, ſagte er, gehen Sie in ein 
und her gedacht, bis er in einem Hauſe ein Wirthshaus und laſſen Sie ſich eine gute 
Geſchrei von Kindern gehoͤrt, welche bete⸗Suppe geben, fo wird Ihnen ſchon beſſer 
ten, Gott ſollte ihnen nur ihren Vater wie- werden. Ich antwortete ihm: dſeß weiß 
der geben, damit fie in feiner Gemeinſchaft ch wohl, aber —Er gieng feines Wegs fort, 
Hunger ſterben konnten. „Dieß iſt der und ich war ſchon unzufrleden, daß ich dieß 
rechte Ort,“ habe er gedacht. Er habe zweideutige Aber geſagt hatte. Allein 
z var ſeinen Entſchluß ändern wollen, als ſiehe in wenigen Augenblicken war der jun— 
er vernommen, daß dieß das Haus des Ad- ge Menſch wieder da, und brachte mir drei 
| 


Die Kraft der Fürbitte. 


Batzen, mi it dem B deiſatz: 
hen Sie, und laſſen Sie ſich eine gute 
Suppe machen. Mit welchem Gefuͤhl des 
Danks und der Anbetung ich dieſe 3 Ba— 
tzen nahm, iſt nicht zu beſchreiben; ich gieng 
in das nächſte Wirtshaus und beſtellte mir 
nun wirklich eine gute Suppe. Die Magd 
ſtellte einen halben Schoppen guten Wein 
dazu hin, ich ſagte ihr aber, daß ich nur eine 
Suppe begehrt hätte, allein fie antwortete 

darauf; sch ſehe wohl, daß Sie auch Wein 
noͤthig haben, und den will ich bezahlen. 
Somit blieb mir noch fo viel Geld übrig, 
daß ich meine Nigife vollends fortſetzen konn— 
te. Ich flehte zum Herrn um Segen für 
meine Wohlthäter, behielt aber das lebhaf— 
teſte Gefühl der väterlichen Vorſorge Got— 
tes bisher ſo dankbar in meinem Herzen, 

daß, ſo oft ich mich daran erinnere, mir es 
vorkommt, es ſey erſt vor wenigen Woch⸗ 
en ge ſchehen. Mit Freuden reiche ich nun 
auch dem Wanderer, deſſen Lage mir duͤrf— 
tig zu ſeyn ſcheint, gern ein 


Theil hat ſinden laſſen. Ewig bleibt es 
wahr: Wer Gott vertraut, hat wohl ge— 
baut! 8 

asler Sammlungen 1811.) 


(B 


Die Kraft der Fuͤrbitte. 


Eine Frau zu N. die bisher ſorglos um 
ihr ewiges Heil geweſen war, ſiel in eine inne— 
re Unruhe, ohne zu wiſſen, was ihr eigent— 
lich fehle. Sie kannte aber einige redliche 
Chriſten, denen ſie ihre Noth klagte, und 
welche ſie um ihren Rath bat. Dieſe wie— 
ſen ſie zu Jeſu als dem einzigen Urheber 
des Friedens unſrer Seelen, und forderten 


ſie auf, durch eine wahre Bekehrung bei! 


ihm Ruhe zu ſuchen, was ſie auch anfangs 
verſprach. 
gefragt wurde, ob fie dieſen Rath befole gt 
habe, ſo antwortete ſte: Nein! es ſey ihr 
vorgekommen, fir konne wehl noch einige 


Nun aber ge⸗ 


Scherflein zur 
Unterſtuͤtzung mit, zumal die Gnade des“ 
Herrn mich inzwiſchen meinen beſcheidenen 


Als ſie aber kurze Zeit nachher d 
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Jahre damit warten. Betroffen uͤber die— 
‚fe Antwort betete nun die chriſtliche Freun— 
din, welcher fie dieſe Antwort gegeben hat— 
te, mit ihr, und nun erſt wurden ihr die Au— 
gen recht aufgethan, daß fie ihr Sünden-⸗ 
Elend einſah, ihr großes geiſtiges Verder— 
ben erkannte, und um die Vergebung ihrer 
Sünden durch das Blut Jeſu flehte. Zwar 
wollte ſich die fruͤhere Unruhe wieder einſtel— 
len, allein nur um ſo anhaltender und ernſt— 
licher wendete fie ſich fortwährend an den 
Heiland und ſuchte ſeine Gnade, von der 
fie jetzt nun auch durch ein troͤſtendes Zeug— 
niß in ihrem Innern verſichert wurde. 
Jetzt wurde ſie aber in eine neue Prüfung 
geführt. Ihr Gatte, welcher ein entſchied— 
ener Feind des wahren Chriſtenthums, 
und zugleich ein roher Flucher war, erfuhr 
die Veranderung, die mit ter vorgegangen 
war, und hoͤrte, daß ſeine Frau mit from- 
men Leuten Umgang habe. Seine Nach- 
barn entruͤſteten ihn noch mehr wider ſie, 
ſo daß er einige Tage wie unſinnig wider 
fie tobte und wuͤthete. Deſto herzlicher 
beteten die chriſtlichen Freunde für fie, und 
deſto mehr flehte fie ſelbſt für ihren Gatten. 
Als ſie nun eines Tages allein zu Hauſe 
war, und gerade fuͤr ihren abweſenden 
Mann inſtändig betete, daß der Herr Je— 
ſus ſein Herz lenken, und ihn doch auch be— 
kehren wolle, empfand ſie unter ihrem Ge— 
bet eine beſondere Stärkung. Bald da— 
rauf kam der Mann nach Hauſe, aber 
ganz anders als ehemals. Statt zu ud 
en, wie er ſonſt that, war er über ſich ſelbſt 
unruhig, erkannte ſein uͤbles Verfahren 
und man hoͤrte von Stund an kein einz'ges. 
Fluchwort mehr aus ſeinem Munde, viel— 
mehr beſtraft er nun ſelbſt diejenigen, wel 
che leichtſinnig reden. Er beſucht nun mit 
ſeiner Frau jene Verſammlung chriſtlicher 
Freunde. Beide Ehegatten laſſen ſich nun 
das Heil ihrer Seelen angelegen ſeyn, und 
bemuͤhen ſich auf dem ſchmalen Weg zu wan— 
deln, der zum Leben fuhrt. Das Gzebe 


der Gerechten vermag viel, wenn ie ernſt⸗ 
lich iſt. Jak. 5, 16. 


164 Hiife in der Noth. — Die ve fehlte Reiſe. 


Eine fromme Mutter hatte einen Sohn, vor den Thoren geweſenen Franzoſen zogen 
der ihr von Jugend auf durch Ungehorſam links ab, und im Städtchen wurde keiner 
und widerſpenſtiges Betragen Kummer geſehen. So erhoͤrt der Herr das demü— 
und Verdruß verurſachte, und ſich weder thig-zuverſichtliche Flehen ſeiner Kinder, 
durch ihre Thraͤnen noch durch Beſtrafun- wenn ihnen die Gewährung 
gen von ſeinem Leichtſinn zurückbringen heilſam iſt, und läßt ſich zu ihnen her— 
ließ. Sie klagte ihre Noth ihrem Predi- ab. 
ger. Dieſer rieth ihr, unablaͤßig für ihren | Gott iſt, Gott bleibt der immer Gleiche 


Sohn zu beten. Dieß that ſie, und Gott Fur alle, welche zu Ihm ſleh'n, 
erhoͤrte ihr Gebet. Der Sohn wurde durch. Der ewig unermeßlich Reiche, 
die Gnade des Herrn Jeſu als ein verlorner Von dem nie leer die Beter geh'n. 


Sohn geſucht, und gründlich bekehrt, und 
ſtarb ſelig. Moͤchten doch die Eltern mehr 


für ihre Kinder beten, ſo wuͤrden ſie auch Die verfehlte Reiſe. 
ſhoͤnere Früchte ihrer ſedlichen Femüäpene Ein Gleſchniß. 
gen für das ewige Heil ihrer Kinder ſehen 


in Handlungs diener wurde von ſeinem 
Seren in eine große Stadt geſchickt, um das 
Hilfe F eh 9 0 Geſchaͤfte zu beſorgen. Der 
Herr verſprach ihm, wenn er feine Auftraͤ— 
Im Sommer des Jahrs 1796 rückten ge gut ausrichten würde, nach feiner Zu⸗ 
bie Franzoſen gegen Wuͤrtenburg an, und ruͤckkunft eine anſehnliche Belohnung und 
drängten ſich gegen ein gewiſſes Staͤdtchen. wies ihm zugleich hinreichende Mittel zu 
Die Einwohner liefen in der Angſt auf den | feinem Unterhalt auf der Reiſe an. 
Kirchhof, wo fie ſich alle verſammelten; Allein erſtaunt über das was er in dieſer 
ihr frommer Prediger kam auch dahin zu Stadt ſah, vergaß der junge Menſch bald 
ihnen. Dieſen bat nun die zanze Gemein- die Aufträge und Ermahnungen ſeines 
de, er mochte doch eine Betſtunde mit ihnen Herrn. Er beſah alles, und gieng uͤberall 
halten. Der Prediger that das gerne; die hin, wor Merkwuͤrdigkeiten finden und ſich 
Kirche wurde geoͤffnet, und Hirt und Heer-einVergnuͤgen machen konnte. Aber nie gieng 
de traten hinein. Herzlicher und inniger er zu den Freunden feines Herrn. Wenn ihm 
als jemals bat dieſes vereinigte Haͤuflein je fein Geſchaͤft einfiel, fo ſchob er es auf, 
un Abwendung der nahen Gefahr; und weil gerade eine neue Gelegenheit zu einer 
ſiehe da! die Kriegsvoͤlker marſchirten auf angenehmen Zerſtreuung auf den Schau— 
eine andere Seite, und kein Mann kam in plätzen der Stadt ſich zeigte. Und wenn 
den Ort. Einige Tage nachher, als man er an feinen Herrn gedachte —was nur ſel— 
ſchon die anruͤckenden Franzoſen nur noch ten geſchah, denn es war ihm bei dem Ge— 
eine Viertelſtunde vom Städtchen entfernt danken an ihn nicht ganz wohl ſo war er 
ſah, lief de Gemeine wieder in die Kirche zus | am Ende ſo thoͤricht, ſich zu bereden, daß 
fammen— der Prediger betete nochmals mit ihm der Herr durch das mitgegebene Geld 
aller Zuverſicht; und als nach demGebete die nur Gelegenheit habe verſchaffen wollen, 
Leute ſih auf die Nachricht: jetzt ſeyen die Vergnuͤgungen der Stadt zu genießen. 
die Franzoſen da, drängten und Angina hätte er feine Zuruͤckreiſe immer weis 


duͤrfen! 


rief der Prediger mit lauter Stimme die ter aufgeſchoben, aber ſein Herr, der wohl 
Werte des Propheten Jeſaias aus: „Das ö wußte, daß die Zeit ſeiner Abweſenheit 
Volk, deſſen Sprache du nicht kenneſt, wirt lang genug geweſen war, um feine Geſchaͤf— 
du nicht ſehen“ und ſiehe! die beinahe e auszurichten, ſchickte endlich einen Boten 


Werden wir unſere Freunde ıc, 


uach ihm, dem er unverzüglich folgen muß— 
te. 

Wie groß war nun ſein Schrecken, als 
er auf die von ſeinem Herrn an ihn gerich- 
tete Frage: wie haſt du meine Auftraͤge be⸗ 
ſorgt? verſtummen und bekennen mußte: 
er habe nichts ausgerichtet und es ſey ihm 
über den vielen Annehmlichkeiten der Stadt, 
nicht moͤglich geweſen etwas zu beſorgen. 
Hoͤchſt traurig war nun das Loos dieſes 
Menſchen. Statt der verſprochenen Be- 
lohnung wurde er des Dienſtes feines 
Seren entlaffen, und mußte, da er das Geld 
feines Herrn nicht erſetzen konnte, im Ge— 
fängniß für feine Untreue buͤßen. 

Lieber Leſer! Iſt dein Leben in dieſer 
Welt nicht auch eine Reiſe, fiir welche du 
wichtige Aufträge von deinem himmliſchen 
Herrn empfangen haſt? Deine Meife it! 
vielleicht bald zu Ende. Wie, wenn du 
vor deinem Herrn und Richter erſcheinen 
mußt, und auf ſeine Frage: wie du ſeine 
Aufträge beſorgt habeſt, nichts antworten 
kannſt, als: ich habe die Freuden des Le— 
bens genoſſen, fo viel ich nur konnte, und 
daruͤber die Zeit fuͤr meinen ewigen Beruf 
verloren? Saͤume nicht, richte die Aufträ- 
ge deines Herrn aus, daß du mit Freuden 
ihm Rechenſchaft ablegen koͤnneſt, wenn er 
ſie fordern wird. 
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Werden wir unſere Freunde in 

der Seligkeit wieder-erkennen? * 

(Schluß.) 

V. Obſchon der Unterricht der Schrift 
über dieſen Gegenſtand nicht fo vollig und 
ausführlich iſt wie über einige andere Leh— 

ren, ſo finden wir doch viele Anſpielungen 
und Bemerkungen, welche einen ſtarken Be— 
zug auf die Frage haben. Und da es ein 
Gegenſtand iſt, der blos angeführt und 
nicht zum beſondern Lehrgrund gemacht iſt 
von Chriſto und ſeinen Apoſteln, ſo üs 
wir ſchließen, daß er unter die Claſſe der- 
jenigen Wahrheiten gehoͤrt, welche das 


I 


menſchliche Gemüth mit nur wenigen Aus— 

nahmen bereit iſt, ohne viele Argumente 

oder foͤrmliche Beweisgruͤnde als wahr an— 

zunehmen. Solcher Art ſind die Lehren 

vom Daſeyn Gottes und der Umſterblich- 

keit der Seele. Man findet keine muͤhſame 

Beweisgrimde in der Schrift, um die 

Wahrheit dieſer Lehren zu behaupten. Sie 

werden als große und practiſche Wahrhei— 

ten angeführt, die keineswegs mit Schick— 

lichkeit in Frage geſtellt werden koͤnnen. 

So mag auch die uns vorliegende Frage 

betrachtet werden. Wir haben viele Anz 
ſpielungen darauf, die nicht wohl misver— 

ſtanden werden koͤnnen, und die uns Grund 

geben zu Folgeſchluͤßen von ſehr vergnüg— 
licher Art. Wir wollen einige derſelben 
näher betrachten. 


1. Wir wollen einige Beweißgruͤnde 
des himmliſchen Wiedererkennens anfuͤh— 
ren, die ſich im alten Teſtamente finden. 
Betrachten wir eine Begebenheit im Leben 
Davids, als einen Beweis dafur. Er hatte 
geſuͤndiget, und als Zuͤchtigung drohete ihm 
Gott, fein Kind wegzunehmen. „Der 
Sohn, der dir geboren iſt, wird des Todes 
iterben.” Der Gedanke fein Kind zu vers 
lieren war ſehr ſchmerzlich fuͤr David. 
„Und David erſuchte Gott um das Knäb— 
lein, und faſtete, und ging hinein, und lag 
über Nacht auf der Erde.“ Nach dem 
Ausſpruch des Propheten Nathan aber 
ſtarb das Kind. „Da ſtand David auf 
von der Erde, und wuſch ſich, und ſalbete 
ſich, und that andere Kleider an, und ging 
in das Haus des Herrn, und betete an. 
Und da er wieder heim kam, hieß er ihm, 
Brod auftragen, und af.” Seine Knech—⸗ 
te waren erſtaunt Uber feine Freudigkeit, 
aber fie hatte ihren Grund in feiner Hoff— 
nung. Und was war ſeine Hoffnung? 
„Ich werde wohl zu ihm fahren.“ Dieſer 
ſuͤße Gedanke gab ihm großen Troſt. Und 
was gibt er damit zu verſtehen? Iſt da— 
mit blos gemeint daß David zu ſeiner Zeit 
ſterben werde, und daß ſein Leib ins Grab 
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neben ſein Kind gelegt werde? Welch ei— 
nen Troſt konnte ein ſolcher Gedanke geben? 
Und in der That der Leib ſeines Kindes 
war noch nicht von ihm 
Konnten feine Worte irgend etwas ande: 
res bedeuten, als daß er an, die willkommene 
Zeit dachte, wenn ſein eigener bewußtvoller 
Geiſt zu dem ſeines Kindes in der himm— 
liſhen Welt kommen, und da ihn wieder 
erkennen wuͤrde als einen Gegenſtand ſei— 
ner väterlichen Liebe? „Ich werde wohl zu 


ihm fahren.“ Dieſe Hoffnung linderte 


feinen Kummer, und verſoͤhnte ihn mit der 


zritweiligen Trennung von feinem Kinde. 
Und warum ſollte es nicht? O wie troſt— 
lach iſt der Gedanke, daß der verſchloſſene 
Sarg, und das zugedeckte Grab nicht auf 
immer von unſerm Anblick verſchließen wird 
ſolche, die wir liebten auf Erden. 


Im laten Capftel Eſaig haben wir eine 
intereſſante Beſchreibung von der Nieder— 
lage des Koͤnſgs von Babylon, und von 
der Bewegung die fein Tod verurſachte an 


dem Orte der abgeſchjedenen Geiſter. Die 


Holle drunten erzitterte vor dir, da du ihr 
entgegen kameſt. Sie erwecket dir 
Fodten, alle Boͤke der Welt, und heißt alle 
Könige der Peiden von ihren Stühlen aufs 
eben: daß dieſelbigen alle um einander 
reden, und ſagen zu dir: Du biſt auch are 
ſehlagen, gleich wie wir; und gehet dir, wie 
uns. Deine Pracht iſt herunter in 
Holle gefahren, ſammt dem Klange deiner 
Harfen. Motten werden dein Bette ſeyn, 
und Wuͤrmer deine Decke. Wie biſt du 
vom Himmel gefallen, du ſchoͤner Morgen— 
Fran! Wie biſt du zur Erde gefället, der 
du dir Heiden ſchwaͤchteſt! 
doch in deinem Herzen: Ich will in den 
Wimmel ſteigen, und meinen Stuhl uͤber 
die Sterne Gottes erheben. Ich will mich 
fen auf den Berg des Stifts, an der 
Jeite gegen Mitternacht zich will uber die 
hohen Wolken fahren, und gleich ſeyn dem 
Allerhöchſten. Ja, zur Flle fähreſt du, 
zu Erte der Gruben.“ 


weggenommen.“ 
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die 
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Das Wort Sh eol' im Hebräiſchen, 
das hier mit Hoͤlle uͤberſetzt iſt, gleich dem 
Hades' im Griechiſchen, ſtellt, den Zus 
ſtand der Todten uͤberhaupt vor, beides 
der Guten und der Boͤſen. Der Contert 
muß uns helfen zu entſcheiden, ob von dem 
Stande der Heiligen oder der Gottloſen die 
Rede ſey. In der obigen Stelle iſt ohne 
Zweifel von den Gottloſen die Rede. Und ſie 
werden uns vorgeſtellt als in Bewegung gez 
ſetzt bei dem Herannahen des Koͤnigs von 
Babylon. Es iſt offenbar, daß ſie, ihn 
kannten, denn ſie verhoͤhnen ihn als 
ſchwach und gefaflen. Dieſe Aufnahme des 
Koͤnigs von Babylon in den Regſonen der 
Todten, welche hier beſchrieben iſt, zeigt 
deutlich, daß abſchiedene Seelen Bekannt— 
ſchaft mit und Umgang unter einander Das 
ben. Und beweißt nicht dieſe Stelle Deutz 
lich, daß die Propheten an ein künftiges 
Wieder erkennen glaubten? Der Umſtand, 
daß in obiger Stelle von den Gottloſen die 
Rede iſt, benimmt unſerem Argument 
nichts. Denn wenn der Koͤnig von Baby— 
lon bei feinem Eintritt in die Poͤlle von gott— 
loſen Tyrannen erkannt wurde, die vor ihm 
in dieſe traurige Regionen der Todten ein— 
gegangen waren, werden nicht die Heiligen, 
wenn ſie in den Himmel eingehen, wieder 
erkannt werden von denen, die ſie auf Er— 
den gekannt hatten? 


2. Aus den Reden Jeſu laͤßt ſich die 
Lehre künftigen Wiedererkennens deutlich 
ſebließen. Er ſagte zu den Juden z „Es 
wird ſeyn Heulen und Zaͤhnklappen, wenn 
ihr ſehen werdet Abraham, und Iſage, und 


JIgcob, und alle Propheten im Reich Got 
Gedachteſt du 


tes und ihr ſelbſt hinaus geſtoſſen. Und 
es werden kommen vom Morgen und vom 
Abend, von Mittag und von Mitternacht, 
die zu Tiſche ſitzen werden im Reiche Got— 
Luc, 13, 28. 29. 
Heiland den Gemüthern der unglaubigen 
Juden einſcharfen, was fur Früchte ſie 
erndten würden, wenn ſie im Unglauben 
beharreten. Und da ſie grotze Freundſchaft 
| 


tes. 


Hier wollte der., 
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fr. 


Abr 


und Hochachtung vorgaben fuͤr 
Iſaak und 
mußte der Anblick dieſer Seligen im Reich 
Gottes, waͤhrend ſie hinaus geſtoßen wa— 
ren —beraubt des geſelligen Umgangs mit 
ſolchen, die fie fo hoch fchaͤtzen, —ſie in der 
That elend machen, wenn 
verneinende Urſache ihres Jammers in An— 
ſchlag bringt. Und laͤßt ſich nicht aus den 
Worten Jeſu ſchließen, daß diejenigen Ju— 
den, welche aus dem Reich Gottes hinaus— 
geſtoſſen werden ſollten, Abraham, Iſaak, 
Jacob und die Propheten kennen wuͤrden? 
Sicherlich ſo. Wenn denn die Ausgeſtoſ— 
ſenen ſolche, die im Reich Gottes ſind, ken— 
nen werden, ſollten denn diejenige die 
dariunen find, nicht einander kennen? Wir 
müſſeu glauben ſie werden. 

Und die Sanction des Herrn Jeſu zu der 
Lehre kuͤnftigen Wiedererkennens ſcheint 
deutlich ausgedruͤckt zu ſeyn in dem Gleich— 
niß oder Exempel vom reichen Menn und 
armen Lazarus. Dieſe nachdrückliche Bege— 
benheit oder Parabel wurde gegeben von ei— 
nem, der alle Dinge vollkommen wußte. Mit 
demZuſtand der Todten war es wohl bekannt, 
und er wußte wohl alles was ſich in der 


unſichtbaren Welt zutrug; folglich konnte 
I} 


er mit Genauigkeit reden uber irgend ei— 
nen Gegenſtand, den er den Gemuͤthern 


ſeiner Zuhoͤrer darſtellen wollte. Nun 
wird von ihm ausdruͤcklich erklart, daß der 


reiche Mann Abraham und Lazarus kann- 


te. 

„Als er nun in der Holle und in der 
Qual war, hob er ſeine Augen auf, und ſah 
Abraham von ferne, und Lazarum in ſeinem 
Schooße. Und er rief und ſprach: Vater 
Abraham, erbarme dich meiner, und ſende 
Lazarum, daß er das Aeuſſerſte ſeines Fin— 
gers ins Waſſer tauche, und kuͤhle meine 
Zunge; denn ich leide Pein in dieſer Flam— 
me.“ Ob wir dieſes als eine Parabel oder 
Begebenheit anſehen, ſo gibt es in jedem 
Fall das goͤttliche Siegel zu der Lehre des 
kuͤnftigen Wiedererkennens. Der reiche 


Jacob und die Propheten, fo, 


| 


man mr die: 
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ham, Mann redet von feines Vaters Paus und 


feinen fünf Brüdern. „Ich habe noch 
funf Brüder.“ Hier erkennt er eine noch 
fortdaurende Verwandtſchaft an zwiſchen 
ihm und feinen Bruͤdern, obſchon er in der 
unſichtbaren, und ſie in der ſichtbaren Welt 
waren. 

Ohne Zweifel eine Urſache, warum er 
wunſchte, feine Brüder mochten nicht kom— 
men an den Ort wo er war, war dieſe: er 
wußte, daß ſie einander wieder erkennen, 
und ſeches Wiedererkennen ihren beiderſeit— 
igen Jammer vermehren wurde. Abra— 
ham nennt den reichen Mann „Sohn,“ 
und zeigz damit, daß er ihn als einen Ju— 
den und Nachkommen erkannte. Er er⸗ 
Keim ihn gleichfalls, daß er fein Gutes in 
ſeinem Leben empfangen habe, und Lazarus 
dagegen habe Boͤſes empfangen —und daß 
nun ihre Zuſtaͤnde umgekehrt ſeyen. Kurz, 
die Fortdauer des Gedächniſſes und des Be— 
wußtſeyns wird anerkannt, und die Forte 
dauer dieſer ſchließen offenbar das Wieder— 
erkennen ein. 


Die Verklärung Chriſti auf dem Berge 
ſcheint klar die Lehre himmliſchen Wieder— 
erkennens zu beſtaͤtigen. „Uad nach ſechs 
Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum, und 
Jacobum und Johannem, ſeinen Bruder, 
und fuͤhrete ſie beiſeits auf einen hohen 
Berg. Und ward verklaͤret vor ihnen, und 
ſein Angeſicht leuchtete wie die Sonne, 
und ſeine Kleider wurden weiß, als ein 
Licht. Und ſiehe, da erſchienen ihnen Mo— 
ſes und Elias, die redeten mit ihm. Pe— 
trus aber antwortete, und ſprach zu Jeſu; 
Derr, hier iſt gut ſeyn; willſt du, fo wol— 
len wir hier drei Huͤtten machen, dir eine, 
Moſi eine, und Elias eine.“ Matt. 17, 
1—5. Petrus nannte Moſes und Elias 
bei ihren Namen, welches zeigt, daß er fie 
kannte. Es erhellet ferner, daß Petri 
Kenntniß dieſer himmliſchen Gäſte eine 
große Zuneigung zu ihnen hervorhrachte, 
und daher ſchlug er vor drei Huͤtten zu bau— 


| 


| 


en, eine für jeden von ihnen, und eine für 
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Chriſtus. Dieſe Scene iſt beides intereſ⸗ ſtenthnm bekehrt waren durch Paulus, ſei⸗ 
ſant und lehrreich. Dürfen wir nicht ene Freude oder Krone des Ruhms, auffer 
ſolleßen aus dieſer Zuſammenkunft auf ſie wuͤrden ihn wieder erkennen als ihren 
dem Berg Taber die Lehre der Gemeinſchaft Wohlthater, und er fie als Früchte feines 
aller Heiligen im Reich Gottes? Hier war |treuan Dienſtes. Und er iſt offenbar der 
Moſes, der Repreſentant des Geſetzes; Meinung, daß ein gegenſeitiges Wiederer—⸗ 
Ellas, der Repreſentant der Propheten; kennen ſtattfinden werde am Tage Ehrifti 
die drei Apoſtel als Repreſentanten der zwiſchen ihm ſelbſt und denen, die er zu 
chriſtlichen Kirche, und Jeſus, das Thema Chriſto gefuͤhrt hat. 
und die Herrlichkeit Aler. Das war eine Paulus in ſeinen Ermahnungen an die 
ümmliſche Scene, und hier war himm— Philipper ſagt: „Damit, daß ihr haltet 
liches Wiedererkennen. Alle die gegenwar⸗ oh dem Worte des Lebens, mir zu einem 
lig waren, kannten den Heiland; die Ars Ye Ruhme an dem Tage Chriſti, als der ich 
tel kannlen Moſes und Elias; dieſe oh . nicht vergeblich gelaufen, noch vergeblich ge— 
Zweifel kannten die Apoſtel, und gleicher arbeitet habe.“ Phil. 2, 16. Hier drückt 
see kannten einander; während Jeſus per Apoſtel den Wunſch aus, denen zu bee 
vollkommen wohl bekannt war mit allen. gegnen am Tage Chriſti als Heiligen, fuͤr 
SE DIE Scene nicht ein ſchoͤnes und kla— deren geiſtliches Wohlergehen er ein tiefes 
res Vorbild des künftigen Wiedererkennens Anliegen gefuͤhlt, und bart gearbeitet hat— 
ſo wohl als der Gemeinſchaft aller Heiligen fte. Und deutet dieſes nicht auf ein kuͤnfti— 
um Reiche Gottes? Die Vermuthung iſt ges Wiedererkennen? Sicherlich thut 
ſtiherlich ſehr ſtaͤrk, daß wenn Petrus, Ja- eg. 

(obus und Johannes den M Noſes und Elias 
kannten, welche fo lange zuvor gelebt hat— 
ten, und welche nun erſchienen in ihrer ver- 
klärten Geſtalt, die Heiligen einander ken— 
nen werden in der himmliſchen Welt. 


Die Lehre des himmliſchen Wie dererken— 
nens ſcheint deutlich zu liegen in des naͤm— 
lichen Apoſtels Worten, wenn er den Chri— 
ſten zu Theſſalonich Troſt zuſpricht, welche 
Leid trugen über den Tod ihrer Freunde. 

3. Die Schriften der Apoſtel begun- „Wir wollen euch aber, lieben Brüder, 
ſtigen gugenſcheinlich die Lehre himmli ſchen nicht verhalten von denen, die da fiblafen, 
Wie dererkenneus. Und von den verſchie- auf daß ihr nicht traurig ſeyd wie die An— 
denen Stellen, die dieſe Lehre einſchließen, d dern, Die keine Hoffnung haben. Denn 
mögen wir Folgende auswaͤhlen.“ „Denn jo wir glauben, daß Jeſus geſtorben und 
wer it unſere Heffnung, oder Freude, oder auferſtandem it, alſo wird Gott auch, die 
Krone des Ruhms? Sepo nicht auch ihr da entſchlafen find durch Jeſum (oder in 
es vor unſerm Herrn Jeſu Chriſto zu (oder Jeſn) mit ihm führen. Denn das ſa⸗ 
in) ſeiner Zukunft? Ihr ſeyd ja 1 ı wir euch, als ein Wort des Herrn, 
Cire und Freude.“ 1 Theſſ. 2, 1 | daß wir, die wir keben und uͤberbleiben in 
Es erhellet aus dieſen Worten des oe der Zukunft des Herrn, werden denen nicht 
ſtels, daß getreue Mitglieder die Eh⸗ vorkommen, die da ſchlafen. Denn er 
re und Freude getreuer Lehrer ſeyn wer⸗ ſelbſt, der Herr, wird mit einem Feldge— 
den, welche Werkzeuge waren fie zu ervetz | fire und Stimme des Erzengels, und mit 
ten von ihrer Schuld, und ſie zu bekehren der Poſaune Gottes hornieder kommen 
zum Chriſtenthum an dem großen und vom Himmel, und die Todten in Chriſto 
berrlichen Tag der Zukunft unſers Kern werden auferſtehen zuerſt. Darnach wir, 
Jeſu Chrtſti. Nun koͤnnen wir nicht die wir leben und uͤberbleiben, werden zu— 
wohl einsehen, wie dieſe, welche zum Chri- gleich mit denſelbigen hingeruͤckt werden 


m 


daß die Heilige 
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in den Wolken, dem Herrn entgegen in der 
Luft, und werden alſo bei dem Herrn ſeyn 


allezeit. So troͤſtet euch nun mit dieſen 
Worten untereinander.“ 1 Theſſ. 4, 13 
— 18. 


Einige der Chriſten zu Theſſalonich tru⸗ 
gen Leid und waren Troſt bedürftig. Und 
warum trugen fie Leid? Fürchteten fie 
ihre Todten ſeyen verloren? Es ſcheint 
nicht ſo. Denn der Apoſtel ermahnt fie, 
daß fie „nicht traurig ſeyn ſollen wie die 
Andern, die keine Hoffnung haben.“ 
Dieß gibt zu erkennen, daß fie eine Hoff— 
nung hatten. Und dieſe Hoffnung welche 
ſie hatten, muß ſie gleichfalls bewahrt ha— 
ben vor der Traurigkeit aus Furcht, daß 
ſie ſelbſt moͤchten verloren gehen. Die 
Urſache ihrer Traurigkeit muß daher gewe— 
ſen ſeyn die Trennung durch den Tod von 

denen, welche ſie ſehr lieb hatten, 

Daher macht der Apoſtel das fi 
ſammenkommen der Heili 
ſondern Troſtgrund in 
Worten, die er 


lige Zu⸗ 
gen zu einem be— 
den troͤſtlichen 
an ſie richtet. Er erklaͤrt 
n welche in Jeſu entſchlafen, 
und unter dieſer Zahl waren diejenige, 
über welche die Theſſaloniſche & hriſten Leid 
trugen, würden den Herrn begleiten, 
wenn er vom Himmel wiederkommt; daß 
ihre Leiber alsdann auferwecket wurden; 
daß nachdem die Todten in Chriſto aufer— 
ſtanden wären, die noch lebenden Heiligen 
würden verwandelt werden, und zugleich 
mit den Todten in Chriſto hingerückt wer: 


den in den Wolken dem Herrn entgegen in 
der Luft, und alſo miteinander bei dem 
Herru feyn allezeit. Darnach wir (eins 
ſchlie ßend die traurenden Heiligen, welche 
er zu troͤſten ſuchte 

überbleiben, werden zugleich hingerückt mit 
denſelbigen (den abgeſchiedenen Freunden 
dieſer Theſſaloniſchen Chriſten, zu deren 
Troſt der Apoſtel ſchrieb, und Andern, die 
in Chriſto geſtorben waren.) Wir wie— 
derhelen es, die glorreiche Verſammlung 
der Heiligen, die in Chriſto geſtorben wa— 


„) die wir leben und 
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ren, und derer die am Leben ſeyn werden 
wenn der Herr kommt, war ein hervorragen⸗ 
der Punkt in des Apoſtels Troſtworten an 
die beraubten Chriſten zu Theſſalonich. 
Nun wenn dieſe betruͤbten Chriſten ihre 
abgeſchiedene Freunde nicht wieder erken— 
nen würden, wenn fie ihnen in den Wol— 
ken begegnen, wie konnten ſie Troſt fihöp« 
fen aus der Hoffnung ſolcher Zuſammen— 
kunft? Es iſt ſchwer zu ſagen. Aber 
unter der Vorausſetzung, daß ſie einander 
kennen werden, wäre die Erwartung ſolches 
Zuſammentreffens in der That eine Quelle 
großen Troſtes. 

Dieſe Stelle lehrt aufs nachdrücklichſte 
die Lehre des himmliſchen Wiedererken⸗ 
nens. Andere Stellen der Schrift koͤnn⸗ 
ten angefuͤhrt werden zu Gunſten dieſer 
Lehre, aber wir koͤnnen zu dieſer Zeit un: 
ſere Betracheungen hierüber nicht weiter 
ausdehnen. Noch halten wir es fuͤr noͤ⸗ 
thig. Dank ſey Gott, daß er uns Grün— 
de gegeben hat zu glauben und zu hoffen, 
daß wir unſere fromme Freunde im Him⸗ 
mel wiederſehen und wiedererkennen wer⸗ 
den. Dieſe Ausſicht ſollte uns aufmun—⸗ 
tern zum Fleiß im Dienſte Gottes, damit 
wir nicht verſäumen einzukommen zu der 
Ruhe, die dem Volk Gottes verheiſſen iſt. 
Es iſt ſchmerzlich für das Gefuͤhl eine 
Trennung von einigen Jahren von denen 
die wir lieb hatten, zu ertragen, aber die 
Ausſicht ihnen wieder zu begegnen, und 
ſie wieder zu erkennen in der himmliſchen 
Welt, ſollte uns die kurze Trennung ers 
leichtern. 


Und welch einen maͤchtigen Beweggrund 
bietet dieſe Lehre dem Chriſten an, zu ar⸗ 
beiten an der Bekehrung ſeiner Kinder, 
Bruder, Schweſtern, Aeltern, Ehegatten 
und lieben Freunden, mit denen er auf 
ewig in der himmliſchen Welt vereinigt 
zu ſeyn wüͤnſcht! Die Aus ſicht fie wie⸗ 
derzuſehen, iſt wonnevoll. Aber der Ge⸗ 
danke von ihnen auf ewig getrennt zu ſeyn 
it ſchmerzlich. 
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Und dieſes mit andern Beweggrüuden 
ſollte mächtig dahin wirken, den Suͤnder 
zu bewegen ſein Suͤndenleben zu verlaſſen, 
und ein heiliges Leben anzufangen. Auch 
er hat ſolche im Himmel, die er wünſchen 
möchte wiederzuſehen, und mit welchen eis 
ne Erneuerung der Freundſchaft hoͤchſt 
wuͤnſchens werth wäre. Er kann nur da⸗ 
für hoffen durch Streben nach der Heili⸗ 
gung, ohne welche „Niemand wird den 
Herrn ſehen.“ Und wer kann ſich das 
Entzücken recht vorſtellen, das die ſe⸗ 
ligen Seelen im Himmel genießen wer⸗ 
den, wenn fie wieder vereiniget wer— 
den in ewigen Banden reiner Liebe 
und geheiligter Freundſchaft mit den⸗ 
en die ſie gekannt und geliebt ha— 
ben auf Erden? Die Hoffnung des 
Chriſten iſt in der That eine lebendige 
(und belebende) Hoffnung.“ 
Jin N. 
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Der ältere Sohn. 


Die Frage iſt uns vorgelegt worden, 
wer der ältere Sohn ſey in dem Gleichniß 
von dem verlornen Sohn, Luc. 15, 11— 
32. fo wie auch wer der jüngere Eohn 
ſey? Wir bitten daher den geneigten Le— 
ſer, fein neues Teſtament zur Hand zu neh⸗ 
men, und die beſagte Stelle aufzuſchlagen, 
und bedachtſam zu leſen, während wir ſu⸗ 
chen unſer Verſtändniß auszuſprechen. 

Unter dem jüngern Sohn verſtehen wir 
das menſchliche Geſchlecht in ſeinem abge— 
fallenen Zuſtande. Der Suͤnder iſt uns 
hier vor die Augen gemahlt als ein freiwil⸗ 
liger Exulant aus dem Vaterhauſe, als ein 
vorfäglicher Rebell gegen des Vaters Aus 
torität und Ordnung, als ein ungehorſa— 
mes, hartnäckiges, widerſpenſtiges Kind, 
das ſein Erbtheil von ſeinem guten und 


nachſichtsvollen Vater erlangt, damit in de 


N 


* 


wüſte gelaſſen werden ſollte, — wie konnte 
a 109 
Gott zu ihnen geſagt haben: „Mein 
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enn geht, und Elend, Jammer ſ und Noth 


mit all ihrem erdrückenden Gewicht und 

ſchrecklichen Folgen uͤber ſich zieht: der 

aber in ſeiner äußerſten Armuth und Bloͤ⸗ 

ße ſeine Thorheit und Verſchuldung ein— 

ſieht, und gedemüthiget und: bußfertig zu 

feinem Vater zurückkehrt, welcher. ihn 
freundlich aufnimmt, mit Liebe umfaßt, 

ihn im Vaterhauſe willkemmen heißt, 

und ihm wiederum einen ehrenvollen Platz 

in ſeiner Familie anweißt. 


Mit Hinſicht auf den ältern Sohn muͤſ⸗ 
fen wir geſtehen, daß es ſchwerer iſt zu 
beſtimmen, wen er vorſtellt. Wir wollen 
die unterſchiedlichen Auslegungen, die über 
diefen Theil des Gleichnißes gemacht worz 
den ſind, nicht alle anfuͤhren. Folgende 
Anſicht ſcheint die gemeinſte zu ſeyn, naͤm⸗ 
lich daß der altere Sohn die Juden abbil⸗ 
de, welche über die Aufnahme der Heiden 
in die evangeliſche Kirche auf gleiche Be⸗ 
dingungen, und mit gleichen Vorrechten 
mit ihnen ſelbſt, murreten. Dieſe Erklä—⸗ 
rung ſcheint beim erſten Anblick dem 
Gleichniß zu entſprechen; wird fie aber gez 
nauer unterſucht, ſo iſt fie gänzlich unhaltbar. 
Erſtlich weil die Juden nicht der Aeltere, 
und die Heiden der Juͤngere ſeyn koͤnnen, 
da Abrahau, der Stammvater der Juden, 
nicht geboren war bis ungefähr weitaus 
ſend Jahre nach Erſchaffung der Welt. 
Zweitens wie kann es ſeyn, daß Gott zu 
den Juden als zu- feinem altern Sohn gez 
ſprochen haben ſollte zu der nämlichen Zeit, 
da ſie das Maas ihrer Bosheit voll mach⸗ 
ten; von denen das Blut aller getöͤdteten 
Knechte des Herrn in vergangener Zeit ge⸗ 
fordert werden ſollte, und die im Begriff 
waren Chriſtum zu toͤdten,— deren Haus 


Sohn, du biſt allezeit bei mir, und al⸗ 
les was mein iſt, das iſt dein?“ Solche 
Sprache wie dieſe kann nicht nur nicht in 
Uebereinſtimmung gebracht werden, ſon⸗ 
dern ſtehet in gaͤnzlichem Widerſpruch m 
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dem, was geſagt iſt von dem Wegthun, 
dem Abſchneiden und der Verwerfung der 
Juden, zur Zeit da die Heiden zur Ge 
meinſchaft des Evangeliums berufen wurz 


— 
7 


den, wie es von dem Apoſtel Paulus im 


ten Capitel an die Roͤmer vorgeſtellt 
wird. 

In dem Gleichniß von den boͤſen Wein— 
gärtnern, Matth. 21, 33—41 redet, wie 
allgemein zugegeben wird, der Heiland von 
den Juden und Heiden. Die Juden ſind 
die boͤſen Weingärtner, welche die Knechte, 


die von Zeit zu Zeit geſandt waren, die 


Früchte des Weinbergs zu empfangen, toͤd⸗ 
teten, nud über das alles noch das größte, 
Verbrechen begingen, daß als der Sohn. 
des Herrn des Weinbergs geſandt wurde, 
fie. ihn fingen, und toͤdteten, und zum 
Weinberg hinausſtießen. Und der ernſt— 
liche Schluß dieſes ſchrecklichen Gleich— 


niſſes unſers Herrn iſt, daß der Herr, des 
Weinbergs die Boͤſewichter uͤbel umbrin- 


gen, und ſeinen Weinberg andern Wein— 
gärtnern austhun werde, die 
Früchte zu rechter Zeit geben. 


Und koͤnnen wir auch nur einen Augenblick 


wähnen, daß unſer Herr in einem Gleich- 


niß von den Juden reden wuͤrde mit der 
ſchrecklichen Ankuͤndigung, daß ſie uͤbel 
würden umgebracht werden, und der 
Weinberg, in dem ſie bisher waren, an— 
dern austhun werde, und doch in einem 
andern Gleichniß den Vater vorſtelle, als ob 
er zu, dieſen nämlichen ſagte 


+ 
+ 


Juden 


„Mein Sohn, du biſt allezeit hei mir, und, 


alles was mein iſt, das iſt dein?“ 
Erklärung ſcheint daher verwerflich zu 
ſeyn. Denn wir koͤnnen nicht ſehen, mit 
welcher Schicklichkeſt Heuchler und Be— 
trüger, Diebe und Ungerechte, ſtolze und 
ſelbſtgerechte Menſchen angeredet werden 
konnen, wie man haben will, daß der Va— 
ter den älteren Sohn anrede: „Mein 
Zohn, du biſt allezeit bei mir.“ 

Daß eine Harmonie in der Bedeutung 
der drei Gleichniße ſtattfinde, die dem Ans 


ihm die 


Dieſe 


— 
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antwortet. 1 
ſehen nach, in Verbindung vorgetragen 
wurden, nämlich von dem verlornen 
| Schaaf, von dem verlornen Groſchen, und 
von dem verlornen Sohn, wird nach un— 
ſerem Denken allgemein zugegeben. Die 
verlorne Seele wird vorgeſtellt unter dem 
Bilde des verlornen Schaafs, des verlornen 
Groſchen, und des verlornen Sohnes. 
Dieſe Gleichniße ſtellen uns dieſelbe großen 
Wahrheiten, aber unter verſchiedenen Um— 
ſtanden oder in einem neuen Lichte dar. 
Es wird uns geſagt in dem Gleichniß von 
dem verlornen Schaaf von neun und neun— 
zig Schaafen, die nicht verleren waren, 
und in dem Gleichniß von dem verlornen 
Groſchen hoͤren wir von neun Groſchen, 
die nicht verloren waren, und zuletzt in 
dem Gleichniß von dem verlernen Sohn 
wird uns ein älterer Sohn vorgeſtellt, 
welcher nicht verloren war. Was im— 
mer eine Anſicht wir nun haben von den 
Schaafen, die nicht verirret ſind, und von 
den Groſchen die nicht verloren waren, ſo 
ſollten wir ſie auch, ſcheint es uns, auf 
den ältern Sohn anwenden. 


Von den neun und neunzig Schaafen 
ſagt nun der Herr, daß fie neun und 
neunzig Gerechte bedeuten, die der 
Buße nicht bedürfen.“ Und fo, den⸗ 
ken wir, bedeute der “ältere Eohn” im 
Gleichniß vom verlornen Sohne, eben auch 
„Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.” 

Die neun und neunzig Gerechte, die der 
Buße nicht bedürfen, auf welche ſich das 


Gleichniß vom veblornen Schaaf bezieht, 
ſind ohne Zweifel die Engel, jene heilige und 
reine Weſen, die allezeit in einem Stand 
des Gehorſams verblieben find. Und eben— 
ſo betrachten wir „den älteren Sohn“ im 
Gleichniß vom verlornen Sohn, als dar: 
ſtellend die naͤmlichen herrlichen und ge 
treuen Weſen. Dieſe ſind allezeit bei ih— 
rem Vater, Gott, geweſen, und haben ihm 


| 


2 


f gedienet viele Jahre, und haben ſein Gebot 


noch nie übertreten.“ David ſpricht von 
den heiligen Engeln in folgenden ruhmvol— 
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len Ausdruͤcken: „Lobet den Herrn, ihr 
feine Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr ſei— 
nen Befehl ausrichtet, und achtet (nach 
der engliſchen Ueberſetzung) auf die Stim⸗ 
me ſeines Worts.“ Pſalm 103, 20. 
Und in Hinſicht auf das Alter im Ver: 
gleich mit dem Menſchen find fie „der al— 
tere Bruder,“ da ſie aͤlter ſind denn der 
Menſch. Sie werden vorgeſtellt als vor 
Freude jauchzend bei der Erſchaffung die— 
ſer Welt. Hiob 38, 7. 


Dieſer Anſicht koͤnnte eine Schwierige 
keit entgegen geſtellt werden in Betreff des 
älteren Sohnes; “ wir denken aber fie 
ſey nur ſcheinbar, und laſſe ſich leicht weg⸗ 
raͤumen. Sie mag etwa ſo geſtellt wer⸗ 
den: Wie iſt es moͤglich anzunehmen, daß 
reine und heilige Weſen, ſo wie die Engel 
find, die niemals gefündiget haben, follten 
zornig ſeyn, wenn Gott den bußfertigen 
Sünder annimmt 2— Hierauf laͤßt ſich er— 
wiedern, daß die Engel wußten, wie ab— 
ſcheulich vor dem heiligen Gott die Sün— 
de war. Und fie wußten, daß nm der 
Suͤnde willen Gott den Menſchen aus dem 
Garten in Eden vertrieben hatte. Sie 
konnten nicht verſtehen, wie Gott in ſeiner 
Heiligkeit den Menſchen annehmen konn— 
te, der ſo unrein und abtruͤnnig geworden 
war, bis die Sache ihnen erklart wurde. 
Daher leſen wir, daß es die Engel geluͤſtet 
habe, in das Geheimniß der Erloͤſung zu 
ſchauen. 1 Pet. 1, 12. Und „die man⸗ 
nigfaltige Weisheit Gottes ſollte kund wer— 
den den Fuͤrſtenthuͤmern und Herrſchaf— 
ten in dem Himmel durch die Gemeinde.” 
Eph. 3, 10. 

Es wird daher zugegeben werden, daß 
unter der Vorausſetzung, die Engel waͤren 
in Unwiſſenheit gelaſſen worden uͤber das 
große Geheimniß, das der Vergebung 
der Suͤnden zum Grunde liegt, und das 
ganze Erloͤſungswerk der ſuͤndlichen Men— 
ſchenkinder durchdringt, —man ſich leicht 
vorſtellen kann, wie ſie mit Schrecken und 
Entſetzen ſolche Behandlung des Suͤnders 
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anſehen mußten, die ihnen als Vermen— 
gung aller Wahrheit und Falſchheit, alles 
Rechts und Unrechts vorkam, uud gleich⸗ 
ſam die Grundfeſten des Thrones ihres Va— 
ters umzuſtuͤrzen drohte; und dieſes iſt 
alfo alles, was das Gleichniß auszudrucken 
beabſichtiget. 

Unſer Herr will uns in dem Bilde, das 
er im Gleichniß uns gegeben, nicht ſagen, 
als ob die Engel wirklich ihren Vater auf 
ſolche Weiſe angeredet haͤkten, oder wirk— 
lich zornig waͤren, und nicht zu ihm hinein 
gehen wollten. Er will uns blos verſtel— 
len, was wir uns als gar wohl moͤglich 
denken koͤnnen uuter gewiſſen Umftänden, 
die Platz genommen haben moͤchten; nein, 
was wahrſcheinlicher Weiſe Platz genom- 
men haben wuͤrde, hätte es ihm nicht 
wohlgefallen, feinen Engel Geſchoͤpfen die 
Geheimniſſe feiner erloͤſenden Liebe zu offen— 
baren, und fie zu unterweiſen in den gkor— 
reichen Wahrheiten, die ſeine Gnade ver— 
herrlichten, und doch fein Geſetz rechtfer— 
tigten. „Dieſer dein Bruder war todt, 
und iſt wieder lebendig geworden; 
er war verloren, und iſt wieder ges 
funden.“ 

„Daß dieſe ſonderbare Redeweiſe keines— 
wegs ungewoͤhnlich iſt in den Gleichniſſen, 
iſt nicht ſchwer zu beweiſen. So zum Beiz 
ſpiel in dem Gleichniß von den murrenden 
Arbeitern im Weinberg iſt ziemlich der 
nämliche Grundſatz dar Auslegung anzu— 
wenden, wie hier. Dieſe Arbeiter ſind alle 
wahre Knechte Gottes —Menſchen, die ihe 
ren geiſtlichen Muͤſſiggang am Markte 
verlaſſen haben, um in dem Werk des 
Herrn zu arbeiten, ſo wie Petrus und ſei— 
ne Mitgefaͤhrten,deren Frage zum Gleich— 
niß Anlaß gab. Koͤnnen wir denn fuͤr 
einen Augenblick denken, daß, wenn Chri— 
ſtus zuletzt feine himmliſche Schätze über 
alle feine Getreuen ausſchuͤtten wird, ir 
gend einer oder mehrere von ihnen gefun- 
den werden wuͤrde, der oder die gegen Ihn 
murreten ?— Unmoͤglich. So weit als 
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dis Gleichniß Petrum angeht, und in ihm 
alle wahre Glaubige, iſt es mehr eine 
Warnung vor dem, was geſchehen 
möchte, wenn ſie nicht beſorgt wär 
ren dagegen zu wachen, als eine 
Weiſſagung von dem, was gefche: 
ben würde. Und ſo gerade wie unſer 
Herr ſeine Juͤnger warnt vor dem, was 
ſie thun möchten, wenn fie in ihren ehr— 
geitzigen Wünſchen beharrten, fo zeigt er in 
dem Gleichniß vor uns, was die Engel von 
Gott und ſeinem Thun gedacht haben 
moͤchten, wären fie nicht gelehret und uns 
terwieſen worden, fo daß fie fehen und 
fühlen, und aufrufen mußten: Gerecht 
und wahrhaftig find alle deine Mege, du 
Koͤnig der Heiligen.“ 
Frage 2. 

In Betreff des heiligen Kuſſes. 

Sollten wit nicht forgfältig ſeyn in Bes 
obachtung des Works „Gruͤßet einander 
mit dem heiligen Kuß?“ Einige halten 
es fir unnoͤthig, fonderlich wenn Fremde 
gegenwärtig ſind. Gebet uns eure An— 
ſichten über dieſe Sache im Beſuch, wenn 
es euch ſchicklich deucht. 

Antwort. 

Dieſes apoſtoliſche Gebot, und Symbol 
der Liebe, die unter den Juͤngern Chriſti 
Platz haben ſollte, iſt zu beobachten von 
allen, die bekennen den Anweiſungen des 
heiligen Geiſtes zu folgen, wie ſie in der 
heiligen Schrift enthalten ſind. Es ſollte 
von Chriſten geübt werden, wenn ſie ſich 
zum Gottesdienſt verſammeln, und wenn 
ihre Verrichtungen eine beſondere Erwei— 
ſung der Liebe und Gemeinſchaft erfordern. 
Wenn ſie aber oͤfters dder täglich, und zur 
Verrichtung gewoͤhnlicher oder zeitlicher 
Geſchaͤfte zuſammenkommen, halten wir 
es nicht für noͤthig, es bei jedem ſolchen 
Zuſammenkommen zu üben. 

Frage 3. 
In Betreff der Communion. 

Liebe Editoren! Wollzt ihr folgende 
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oft ihr von dieſem Brod eſſet, und trinket 
von dieſem Kelch, ſollt ihr des Herrn Tod 
verkuͤndigen.“ 1 Cor. 11, 26. Die 
Frage iſt: Wem ſollen wir des Herrn Tod 
verkuͤndigen? 0 

P. B. 


Antwort. 


In der Communion wird des Herrn 
Tod verfündige Allen, die gegenwärtig 
ſind. Aber in beſonderer Weiſe wird er 
verfündiget bei ſolchen Gelegenheiten den 
Gliedern der Gemeinde. Sie haben ge— 
ſchmeckt die Fruͤchte des Todes Chriſti, 
und, aus Liebe und Dankbarkeit zu ihm, 
wuͤnſchen fie feiner zu gedenken, und das 
rum ſeinen Tod zu verkuͤndigen. Es iſt 
noch ein anderer Weg des Herrn Tod zu 
verkuͤndigen, indem wir Chriſtum den Ges 
kreutzigten zur Hauptſache in der gewoͤhn— 
lichen Predigt des Evangeliums machen. 
Und auf dieſe Weiſe ſoll er den Suͤndern 
vorgeſtellt werden. 

Daher ſagt Paulus: Ich erinnere 
euch aber, lieben Brüder, des Evangelis 
ums, das ich euch verkuͤndiget habe, wel— 
ches ihr auch angenommen habt, in wel— 
chem ihr auch ſtehet, durch welches ihr auch 
ſelig werdet, welcher Geſtalt ich es euch 
verkündiget habe, ſo ihr es behalten habt; 
es waͤre denn, daß ihr es umſonſt geglau⸗ 
bet hättet. Denn ich habe euch zuvorderſt 
gegeben, welches ich auch empfangen habe, 
daß Cheiſtus geſtorben ſey fuͤr unſere 
Suͤnden, nach der Schrift.“ 1 Cor. 15, 
1—3. Wenn Suͤnder gegenwärtig find, 
wie fie mit Recht mögen, wenn Chriſten 
das Gedächtniß des Todes Chriſti begehen, 
ſo koͤnnen auch fie Unterricht und Erbau— 
ung erlangen, aber dieſes Denkmal war 
beſonders beabſichtiget für die Erbauung 
der Glaubigen. 


a]: 


Correfpon denz. 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Iſt eine Bildung des menſchlichen 
Verſtandes und Geiſtes noth⸗ 
wendtg 2— Oder ſoll ſich derChriſt 
allein an die Glaubenslehren hal⸗ 


Frage beantworten? Wir leſen: „So ten, und durch eine unmittelbare 
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jene Bildung zu erlangen ſuchen? 


Obſchon ich mir ſelbſt dieſe Fragen ſchon 
ſeit manchen Jahren beantwortet habe, ſo 
gibt mir ein Brief in der vorletzten Num— 
mer des Ev. Beſuchs, von Minneſota ein— 
geſandt, Veranlaſſung, mich auch oͤffentlich 
über dieſe Fragen auszuſprechen. 

Wenn es dem lieben Einſender wirklich 
rechter Ernſt iſt, der Wahrheit auf den 
Grund zu kommen, ſo kann es ihm, wie 
auch Andern, eine wohlthuende Erſchei— 
nung ſeyn, daß ein Freund ſich bereit er— 
klärt, nicht nur dieſe oben geſtellten Fra— 
gen zu beantworten, ſondern auch zu einer 
weitern Beſprechung über dieſe hoͤchſt wich— 
tigen Punkte geneigt iſt. 


Erſt wenn dieſe allgemeinen Fragen 
richtig beſprochen und beantwortet ſind. — 
erſt wenn man die Nothwendigkeit einer 
geſunden und allſeitigen Bildung hat ein— 
ſehen gelernt, —dann mag es Seit ſeyn, daß 
ſich die Brüder untereinander berathen, ob 
ſie eine ſolche Lehranſtalt gruͤnden wollen, 
welches paͤdagogiſche Lehrſyſtem eingeführt 
werden ſoll, und welche aͤuſſerliche Einrich— 
tung fie für die zweckmaͤßigſte halten. 

Indem der liebe Bruder von Minneſota 
im Eingang ſeines Schreibens den Spruch 
anfuͤhrt: „Alle gute Gabe und alle voll— 
kommene Gabe kommt von oben herab vom 
Vater des Lichts,“ glaubt er dadurch zu 
beweiſen, daß keine andere Mittel zur 


geiſtigen Bildung von Gläubigen dürfen 


angewendet werden, als eben diejenigen, 
welche dlreckt vom Herrn ſelbſt kommen. 
Gewiß werden wir auch niemals eine Er— 
ziehung vertheidigen, wozu man die Huͤlfe 
und den Segen Gottes nicht zu brauchen 
meynt. Was wuͤrde man aber von einem 
Landmanne denken, der in demſelben 
Glauben, wie der liebe Bruder, ſein Feld 
ließe müßig liegen, ohne zu pfluͤgen, ohne 
Saat, ohne weitere Bearbeitung, im ſtar— 
ken Glauben und Vertrauen, daß der Herr 
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durch ſeine Kraft und ſefnen Segen doch 
koͤnne Früchte wachſen laſſen 2! 


Der 2 Nenſch als Krone der S 
und ſe lbſt von ſeinem Schoͤpfer dazu be⸗ 
ſtimmt, Herr d dieſer Erde und ihrer Natur 
zu werden, hat nicht blos das Recht, ſon— 
dern ſelbſt die Pfiicht, ſich jene Kenntniſſe 
anzueignen, die ihn dazu befähigen, dieſer 
Beſtimmung nachzukommen. Obſchen der 
Menſch von ſeinem urſprünglichen Zuſtan— 
de gewichen, und die Eigenſchaften als Bes 
herrſcher der Natur dadurch verſcherzte, ſo 
wurde ſeine Beſtimmung in dieſer Hinſicht 
doch nicht verändert, nur mit dem Unter- 
ſchied, daß er diejenigen Eigenſchaften, die 
ihm in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande 
gleichſam als Mitgift gegeben waren, ſich 
ige durch Muͤhe und Arbeit erwerben 
muß. 4 

Der freie Wille und die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit des Menſchen iſt durch die Erloͤſung 
nicht aufgehoben, ſondern vielmehr gehei— 
ligt worden, und Chriſtus hat nicht allein 
erworben, was Adam verdorben, ſondern 
wenn Er fein großes Werk vollbracht, und 
die Menſchheit ſich einmal zu jener Stufe 
hinauf gearbeitet hat, wo weder Suͤnde 
noch Tod mehr ſeyn wird, fü wird die, 
Gluͤckſeligkeit um ſo größer ſeyn, und dann 
mag es auch beſſer eingeſehen werden als 
jetzt, warum die M enſchheit gerade einen 
ſolchen Weg gehen mußte, um dieſe hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit zu erlangen. 

Bei Betrachtung dieſer allgemeinen 
Grund- Wahrheiten des Chriſtenthums 
entſtehen nothwendig die Fragen: Welche 
Mittel ſind dem Menſchen erlaubt und ge— 
boten, das Ziel der Vollkommenheit und 
Gottaͤhnlichkeit zu erſtreben? Und wie 
weit darf ſich die menſchliche Thätigkeit in 
Bezug auf geiſtige Bildung erſtrecken, um 
nicht in Widerſpruch mit den goͤttlichen 
Einwirkungen und überhaupt der Gnaden— 
lehre zu kommen, ſondern mit dieſen zu 
harwenifens 2 
U 


Schoͤpfung, 


— 


* 


Wenn der Kopf (Verſtand) des Men⸗ 
ſchen durch ſeine Sinnes-Organe der Seele 
oder dem Geiſte die Erſcheinungen der 
Auſſenwelt zufuͤhrt, ſo hat er ſeine Aufgabe 
dadurch noch nicht erſchoͤpft, ſondern eine 
weit hoͤhere Beſtimmung deſſelben iſt dieſe: 
die Bewegungen und Thätigkeiten der Seele 
zu ordnen und in der gehn, Bahn zu 
halten. Das, was z. B. bei Taſchen⸗ 
Uhr die Aufgabe des Cylinders oder Ankers 
it, nämlich das Gangwerk in gleichmäßi— 
ger Bewegung zu halten, iſt die Aufgabe 
des Kopfes in Bezug auf die äh Thaͤ⸗ 
tigkeiten. 

Je lebhafter der Geiſt des Menſchen iſt 
und je ernſter deſſen Richtung, um ſo 
mehr iſt er der Gefahr ausgeſetzt auf Ab— 
wege zu gerathen, und oft ſind nur trauri— 
ge und unangenehme Erfahrungen im 
Stande einen Menſchen von feiner extre— 
men Richtung wieder in das richtige Ge— 
leis zu bringen. Daher bewahrheitet ſich 
der Ausſpruch, daß große Geiſterauch gro— 
ße und oft ſehr harte Erfahrungen machen 
müſſen, nur zu oft; und wohl dem, der 
noch dieſes unangenehme Gluck hat; denn 
Tauſende und aber Tauſende hatten es 
nicht, und ſind ungeachtet alles Ernſtes 
auf ihrem extremen Wege untergegangen, 
oder was noch gefährlicher und ſchrecklicher 
iſt, ſind die ee Verderber 
von Tauſenden geworden. 

Was iſt aber die u lrſache von dieſen 
traurigen Erſcheinungen, deren uns die 

Welt- und Kirchen-Geſchichte fo viele Beiz 
ſpiele gibt? Vielleicht komme ich der 
Wahrheit am nächſten, wenn ich ſage: Es 
iſt der Mangel an derjenigen Einſicht, die 
ein Chriſt beſitzen muß, 1 nicht auf Ab⸗ 
wege zu gerathen, während er feinem Ziege 
entgegen zu gehen ſucht. 

Herz und Verſtand machen in gewiſſem 
Sinne das Ganze des inneren Menſchen 
aus; Herz und Verſtand muͤſſen gleichzei⸗ 
tig und gleichmäßig gebildet werden. — 


Wird das Herz allein gebildet, Gefuͤhle 
| 


Ein Wort vom Herausgeber. 
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ohne Verſtand, fo wird die hoͤchſte zu er- 
reichende Stufe ein gutmuͤthiger Schwär— 
mer ſeyn. Wird aber der Verſtand allein 
ohne das Herz zu bilden geſucht, ſo mag 
das hoͤchſte zu erreichende Ziel ein Narr 
oder abgefeimter Boͤſewicht ſeyn. Wird 
aber keiner dieſer beiden Wege unternom— 
men, und gar nichts gethan, ſo bleibt der 
Menſch ein todter Klotz, eine gedankenloſe 
Maſchine, und dieſe Lage iſt nicht allein 
die veraͤchtlichſte, ſondern auch die gefaͤhr⸗ 
lichſte, ſowohl fuͤr die eigene Perſon, als 
für die menſchliche Geſellſchaft überhaupt. 

Da ich befuͤrchte, der Evangeliſche Be— 
ſuch möchte nicht Raum haben, einen aus— 


gedehnten Aufſatz aufzunehmen, ſo ver— 


ſpreche ich den Leſern deſſelben in einer an— 
dern Nummer, ſo Gott will, eine weitere 
Ausfuͤhrung, und werde verſuchen darzu— 
thun, welche Mittel zur geiſtigen Bildung 
dem Chriſten unſerer Tage zu Gebote ſteh— 
en, und wie dieſe Mittel angewendet wer— 
den koͤnnen, um nicht nur dem Fortſchritte 
des Chriſtenthums, ſo wie des Einzelnen 
als auch der ganzen menſchlichen Geſell— 
fchaft nicht hinderlich oder ſchaͤdlich, ſon— 
dern foͤrderlich und hoͤchſt nützlich zu ſeyn. 
C. M. 


Ein Wort vom Serausgeber. 


Krankheit machte es dem Herausgeber faſt 
unmoͤglich, etwas fuͤr die zwei letzten Num— 
mern zu ſchreiben, ſonſt hätte er billig et— 
was uͤber den vorerwähnten Brief, der 
ſchon in der September-Nummer angefan⸗ 
gen war, mittheilen ſollen. Indeſſen hat 
ein lieber Freund durch das erſte Stuͤck die- 
ſes Briefs ſich angeregt gefühlt, etwas zu 
ſchreiben, und wir uͤbergeben Beydes dem 
„ Urtheil unferer lieben Le⸗ 
Nit der Geſundheit geht es wieder 
19 aber langſam. Dem Herrn fey- 
Dank für Alles, auch für dieſe Gnaden-⸗ 
Heimſuchung. 


* 
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Todes ⸗ Anzeige. 


Starb in der Yellow⸗Creek Gemeinde, 
Bedford Co. Pa. am 27gſten Auguſt 
Schweſter Suſanna Gochnour, im 
Alter von 77 Jahren, 7 Monaten und 
27 Tagen. 


Starb in der naͤmlichen Gemeinde am 
Aten September Schw. Eſther Drum⸗ 
bach, Gattin von Martin Brumbach, und 
Tochter von Br. Reinhart Replogle und 
ſeiner Gattin, der lieben Schweſter, im 
Alter von 19 Jahren, 7 Monaten, und 
19 Tagen, hinterlaſſend nebſt dem betruͤb⸗ 
ten Wittwer, ihre nicht minder betruͤbte 
Aeltern, und viele Freunde und Verwand-⸗ 
te ihren Verluſt zu beklagen, welcher hof⸗ 
fentlich für die Verſtorbene ein Gewinn 
war. Den ſehr lieblichen Brief ihres Va— 
ters, den wir im Engliſchen Viſttor einge⸗ 
ruckt haben, wuͤrden wir gerne auch hier 
mittheilen, wenn es der Raum geſtattete. 


Starb in Wayne Co. O. Aug. 1. Schw. 
Suſanna Smith, Gattin von Samuel 
Smith nach einer Krankheit von 7 Mona⸗ 
ten im Alter von 51 Jahren und 8 Mo⸗ 
naten. Hinterlaͤßt den Wittwer und drei 
Soͤhne. Leichentext t Joh. 5, 24. 25. 


Starb in Stillwater Gemeinde, Miami 


Co. O. (Zeit nicht angegeben) Schweſter 


Carharina Groff, Gattin von Br. Jo⸗ 


ſeph Groff, alt 20 J. 2 M. und 27 Tage. 


Dieſe junge Ehegatten waren nur 11 Wo⸗ 

chen verheirathet, und noch kuͤrzere Zeit 
durch die Taufe aufgenommen in die Ger 
aneinde, als die liebe junge Schweſter nach 
31 tägiger Krankheit das Zeitliche verlaſſen 
mußte. 


Starb in Middle⸗Creek Gemeinde, So⸗ 
merſet Co. Pa. September 8 an der Mais 
ſerſucht Schweſter Polly Blulangh, 
Gattin von Br. Frederick Blulaugh, im 
Alter von 48 Johren 5 Mon. und 15 Ta⸗ 
gen. Leichentext: Joh. 11, 25. 26. 


Starb in Franklin Co. Pa. October 8, 


Poe ſie. 


Gebet um ein ſeliges Ende bei 
der Ungewißheit der Todesſtunde. 


Mein Gott, ich weiß wohl, daß ich ſterbe, 
Ich weiß ald der Menſch vergeht, 
Und fin kein ſich'res Erbe, 

Kein Go & ewiglich beſteht: 
D'rum zeige wir in Gnaden an 
Wie ich recht ſelig ſterben kann. 


Mein Gott, ich weiß nicht, wann ich 
ſterbe. 
Ob es nicht heute noch geſchieht, 
Daß mich des Todes Hauch entfaͤrbe, 
Der Blume gleich, die ſchnell verblüht: 
D'rum mache täglich mich bereit 
Zum Hingang in die Ewigkeit. 


— 


Mein Gott, ich weiß nicht, wie 
ſterbe, 
Wie mich des Todes Hand berührt; 
Dem Einen wird das Scheiden herbe. 
Sanft wird das Andre heimgefuͤhrt: 
Doch wie du willſt, nur das verleih, 
Daß ich getroſt im Scheiden ſey. 


ch 


Mein Gott, ich weiß nicht, wo 
ſterbe, 
Und welcher Huͤgel einſt mich deckt; 
Genug, wenn ich nur dieß erwerbe, 
Daß ich zum Leben werd' erweckt; 
Wo dann mein Grab auch moͤge ſeyn. 
Die Erd' iſt allenthalben Dein. 


— 


ich 


Nun, treuer Vater, wenn ich ſterbe, 
So nimm Du meinen Geiſt zu Dir; 
Ich weiß daß ich dann nicht verderbe, 
Lebt Chriſtus und fein Geiſt in mir: 
Darum erwart' ich glaubensvoll, 


Emma Violet Zoch, Toͤchterlein von Wo, wie und wann ich ſterben ſoll. 


Abraham und Magdalena Hoch im Alter 
von einer Woche. Leichentert: Marc. 
10, 14. f 


(Berliner Geſangbuch.) 
A 


Der Wrvangelische Ibesuch. 
f Eine Zeitſchrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitfuchende, 
Jahrgang 5. Columbiana, O., December 1858. 


— — F . se Du en 
nn ng 


Nro. 12, 


Sein Haupt trägt eine Krone — 


Chriſttags Lied. 


Nun iſt die Welt vom Zorne 
Oer Wolkennacht befreit 
Nun ſtroͤmt aus goldnem Borne 
Die heitre Morgenzeit. 
Der Himmel lächelt wieder 
So wie ein Aug' hernieder 
Mit ſeinem großen Stern. 


Gott ſieht mit Wohlgefallen 
Auf die verlorne Welt: 
Sein Auge ruht auf Allen, 
Die Adams Fall gefällt. 
Er grüßt die irren Suͤnder 
Als arme, liebe Kinder: 
O gnadenvoller Blick! 


Wollt ihr das Wunder ſehen, 
Die Freundlichkeit des Herrn? 
Euch freu'n in Liebeswehen 
Am ſchoͤnen Gnadenſtern? 
Kommt, betet, ihr Verlornen 
Maria's Erſtgebornen, 

Den Sohn des Hoͤchſten an! 


Uns iſt der Sohn gegeben, 
Mit Ihm des Vaters Huld. 
Durch Ihn heißt Gott uns leben, 
Und tilget unſre Schuld. 

Sein Kind auf unſern Armen 
Legt uns in ſein Erbarmen: 
Das iſt der neue Bund. 


Das Kind will mit uns weinen 
Als unſer Fleiſch und Blut, 
Drum dürfen wir erſcheinen, 
Vor Gott mit Kindesmuth. 

Uns bruͤderlich verbunden, 
Und rein vor Gott erfunden 
‚St Jeſus unfer Heil. 


Sie heißt Gerechtigkeit, 

Als Liebe vor dem Hohne, 
Geduld im Flammenleid 

Sein Haupt erglanzt im Lichte 
Vor Gottes Angeſichte; 

Er iſt ſein lieber Sohn. 


So neigt er ſich zur Erde, 
Zu Sundern ohne Zahl, 
Da leuchtet ſeine Heerde 
In ſeines Hauptes Strahl. 
Das Licht, das Ihn umfloſſen, 
Hat ſich auf uns ergoſſen, 
In Ihm liebt Gott die Welt. 


Nun faßt Ihn bei den Händen 
Mit frohem Glauben an, 
Bei ſeines Kleides Enden, 
Beim Schimmer ſeiner Bahn, 
Drängt euch in feine Nähe: 
So ſegnet aus der Hoͤhe 
Euch Gottes Vaterherz! 


Wir ſehn Ihn an, und knieen, 
Und ſehn zu Ihm empor, 
Da muß die Furcht entfliehen, 
Die Liebe bricht hervor. 
Uns huͤllet ſeine Seide, 
Und unter dieſem Kleide 
Jauchzt: Abba! unſer Herz. 


In ſeiner Gnade leben, 
In ſeinem Bunde ſtehn, 
Nach ſeinem Bilde ſtreben, 
In ſeinem Lichte gehn, 
Ihm ähneln und Ihn leben, 
Ihm einſtmals gleichen droben: 
O ſchoͤner Weg des Heils! 


Er. Beſuch Jahrg. 5. 12 


178 Weihnachte-Troſt 
Du arme, dunkle Erde 
Exlljt herrlich wieder blützn, 
Und du verlorne Heerde, 
Durch grüne Auen ziehn 
Wie Gunde will dich wecken, 
Und ewig ſollſt du ſchmecken, 
Wie Gott leutſelig IE. 


J. P. 


Thraͤnen zum Mannesalter Chriſti heran— 
wächſt. Die Ausgeburt eines neuen Men— 
ſchen, iſt wohl ein W under, aber gie iſt 
keine Zau be Bei; darum iſt denn auch 
der neue Menſch nicht mit Einem Schlage 
fertig, und es gilt kämpfen und ſtreiten, 
weinen und beten. Es war nur das 
ſleiſchliche Auge, welches die Niedrigkeit 
. Jeſu L verachtete, da Er als ein geringes 


Lange. 
. 5 


| und huͤlfloſes Kind in feiner Krippe lag; 
eihnachts⸗Troſt. 


fo iſt es auch nur das fleiſchliche Auge, wel— 
Von Dr. A. Tholuck. ches die Anfaͤnge des geiſtlichen Lebens im 

Klein und arm biſt Du in dieſe Welt ein-Menſchenherzen verachtet, weil fie noch uns 
gezogen, mein Herr, als Du unter uns dein ſcheinbar ind. Iſt nicht ein Fuͤnklein 
weich gründen wollteſt klein und demüͤ- auch Feuer? Verſuch kes und blaſe da— 
u auch, wenn Du es in uns rauf, und lege Kohlen zu, und es wird ein 
gründen willſt. Erſt durch die Niedrigkeit großes Feuer geben. Als jener Vater für 
bir Du zur Hoheit hindurchgedrungen z [fein gequaͤltes Kind den Herrn um Heil- 
auch in uns wirſt Du als ein armes kleines ung bittet, und der Herr ihm ſagt: „Wenn 
Kind gehoren, verhüulleſt noch lange Zeit du koͤnnteſt glauben! da kann dieſer auch 
nicht anders als mit Thraͤnen antworten: s 


w 


hig kommſ D 


el 


deine Kraft und deinen Glanz, und en, 
nur allmalig heran zur Herrlichkeit. Arch „Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Uns 
darum iſt uur das Weihnachtsfeſt ein freu- glauben!“ und doch hat der Herr dem 
denreiches und troͤſtendes Feſt daß ich mir Knäblein geholfen, (Marci 9, 17-27, 
ſagen kann: Wer hätte es dem Kindlein, bat alſo auch den mit dem Unglauben noch 
das dert im Sralle wen Bethlehem lag, ans ringenden Glauben mit Wohlgefallen, auch 
geſehn, daß das der Herr 0 der den Him⸗ das Fünklein ſchon für Feuer genommen. 
mel einnehmen ſollte? Mat nun der Hei— Ein frommer Mann ſagt: „Der Glaube 
land auch in mir noch eine geringe und un⸗ ir nicht allezeit eine brennende Fackel, ſon— 
anſehnliche Geſtalt, wird Er doch gewißlich dern oft nur ein glimmendes Kerzlein. Das 
auch wachſen, bis daß Er den Hüenmel eins K Kerzlein leuchtet ſowohl wie eine Fackel, 
nehmen kann. Der, welcher noch jetzt in nur nicht ſo hell. Der Glanbe sit das Au- 
jedem glaubigen Herzen geboren wird, iſt ja ge, womit wir Jeſum anſehn. Ein klei⸗ 
doch kein Andrer, als der dort in Bethle⸗ nes Auge iſt auch ein Auge; ; ein weinen⸗ 
hem in der Krippe lag. Gehört nicht auch des Auge iſt auch ein Auge.“ Ei, Herz, 
das zur Theilnahme an der Armuth Jeſu, was wollteſt du dich nun betrüben, wenn 
daß ich es mir gefallen laſſe, wenn auch in dein Glaube noch ſo klein iſt, wie J. tus in 
mir der Heiland erſt noch als ein kleines der Kein eig heute ift in dae Kleinz 
Kindlein geboren und ah malige heranwächſt? kinderfeſt; drum will ich mich auch unter 
e fleinen Kinder ſtellen, und mit Aufn. 


Is nicht auch darin atanchmal der Hoch⸗ die 


much geſchaͤftig, duß znan ſogleich das 
Reich Gottes in ſeiner ganzen Kraft % 
ſih erfahren und alle Machte der Welt 
mit Einem Schlage niederwerfen moͤchte? 
O, es iſt auch das von grclicher Weisheit 
AR dget, daß man nur under Kampf und 


will ich froͤhlich ſeyn. 


O lieber himmlicher Vater, darum bitte 
ich Dich, ſchenke mir geiſtliche Augen, da⸗ 
mit auch jedes leiſe Wehen deines Geiſtes 
in meinem Herzen mir ſchon heilig ſey, da— 
mit ich den Tag der kleinen Dinge nicht 
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verachte, damit ich in vollem Vertrauen ung irgendwie zun Guten gereichen wuͤrde. 
mich deſſen getroͤſte, daß das Jeſuskind in Wir haben aber keine Neigung irgend ei— 
meinem Herzen, wie unſcheinbar und ohn- nen Wertſtreit zu befördern, und noch wem— 
maͤchtig es jetzt auch noch ſey, dennoch der ger zu veranlaſſen, wo keine Wahrſchein— 
Herr iſt, der den Himmel einnehmen wird. lichkeit vorhanden iſt, daß er zum Guten 
O ich will es pflegen, mit aller Ehrfurcht dienen mochte. Der Schreiber des Obigen 
will ich es pflegen, damit es ſtark und groß (Briefs) macht Anſpruch auf den Charac— 
werde. Dazu wolleſt Du mir durch deine ter eines redlichen Forſchers nach Wahr— 
Gnade beiſtehn! heit, und in der Hoffnung daß dieſer ſein 
Anſpruch gerecht ſiſt, geben wir feine Mit— 
‘ bun theilung nit einigen Anmerkungen pon uns 
Aus dem Goſpel Viſitor. ſelbſt darüber unſern Leſern zur Prüfung. 


. . + 1 AB 1 R. * * 
Dreimalige Eintauchung (Daß wir unt des Raumes willen den 


N Brief nicht ganz im Deutcſchen mittheilen 
angegriffen und verrheidigt. kennen, haben wir fiben oben A ese 


(Ein unbekannter Freund, der ſich mit 


dem Buchſtaben M. unterzeichnet, und von 


Cherrygrove, Illineis herſchreibt, hat eine 


Unſer Freund M. wendet ein gegen un⸗ 
ſere Weiſe zu taufen, und ſagt: „Es iſt 
eure Meinung, daß der MuctragChrſſti, wie 


| 


ziemlich lange Mierheitung eingeſandt, wor ihn Matthaͤus gegeben hat, deutlich aus— 
rin er ſich als einen Baptiſten (mit einmal- ſpreche, daß drei Eintauchungen beabſichtig— 
iger Eintauchung) zu erkennen gibt, und et waren. Es iſt meine Meinung, daß es 
ſeine Einwendungen und Bedenlichkelten nicht thut. Alle eure Schreiber geben auch 
gegen die dreimalige Eintauchung ausſpricht. zu, daß dieſes die einzige Stelle ſey, wo ſie 
Sein Brief iſt im Engliſchen ganz eingerückt, denken, es ſey die geringſte Anſpielung auf 
und unſere Anwort folgt darauf; aber dreimalige Eintauchung.“ 
um den Naum zu ſparen, laſſen wir den; Antwort. Wit glauben auf das aſler— 
Brief hier aus, indem in der Antwort die ge wiſſeſte, daß Chriſti Worte in der Coy 
Haupt- Einwendungen wörtlich angeführt miſſion anzeigen, daß eine dreifache Ein— 
ſind, und von dieſer Antwort geben wir eine tauchung beabſichtiget war. Aber wir 
Ueberſetzung ſo getreu als es uns moͤglich glauben keinesweges, daß dieſes die einzige 
I) 97 Stelle iſt, die auf dreimalige Eintauchung 
DerGolfpel Viſitor iſt der Vertheidigung u. zielt. In dem Glauben, den wir haben; 
Ausbreitung der Grundſaͤtze und Uebun zen daß dreimalige Eiutauchung die Taufe , 
des Chriſtenthums gewidmet, wie ſie gefaßt die in der Einſetzung befohlen wardafauben 
und beobachtet werden von den Bruͤdern, in- wir auch daß wo immer von der ſchrißlichen 
dem die Herausgeber glauben, datz die Taufe die Rede iſt, da auch die Rede Sy 
Grundſatze und Uebungen dieſer Bräder- von dreimaliger Eintauchung— 
ſ haft in Uebereinſtimmung mit dem Evan⸗ M. ſagt ferner: „Der Bewpeiß aller Mrz 
gelium ſtehen. Unſere Zeitſchrift hat keinen rer Schreiber ſcheint gegründet zu ſeytß guf 
kriegerifchen Charackter, wie nähere Be- den Grundſatz, daß we immer In irgend e- 
kanntſchaft mit derſelben beweiſen wird. nem Satz un d' gebraucht wiederholt 
Wenn indeſſen Grund gefordert wird für wird, es allezeit eine wiederbolte Handlung 
unſere Grundſätze, oder wenn die Richtig- des Subjectes im Satze anzeige: fo ſagt ihr; 
keit dieſer Grundſatze in Frage gezogen Weil die Commiſſien ſagt, Taufet fie im 
wird, fo haben wir uns verantwortet, (richtig: in den) Namen des Vaters, und 
wenn wir glaubten, daß eine Verantwort⸗ des Sohnes, und des heiligen Ceiſtet, die 
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Conjunction und’ wieder“ olend, daher 
müßen deri Eintauchungen beabſichtiget 
ſeyn. Nun laßt mich euch fragen, liebe 


Bruder, wird irgend eine Grammatick die⸗ 


* 


fen Grundſatz unterſtuͤtzen 


Der Grundſatzt den wir anwenden, iſt 
hier nicht richtig dargeſtellt. Denn wenn 
wir eine richtige Erkenntniß von der 
Stlucktur der engliſchen Sprache haben, 
ſo wiſſen wir, (eben auch im Deutſchen) 
daß das Wort um d' in vielen Stellen ge⸗ 
braucht und wiederholt wird, wo es nicht 
nothwendig eine wiederholte Handlung an— 
zeigt. Es kann Haupt, und Fürwoͤrter 
und andere Sprachtheile verbinden, welche 
teine Handlung andeuten. Aber wir glau— 
ten daß wenn und’ gebraucht wird in 
Sätzen gleich der Commiſſion, oder in zu— 
ſammengeſetzten Sätzen um die verſchie⸗ 
denen Theile zu verbinden, und wenn das 
Zeitwert in dem erſten Theil eine Hand— 
lung andeutet, und dann im folgenden Theil 
eine Ellipſis oder Auslaſſung ſtattfindet, 
dann iſt die Handlung zu wiederholen. 

Und in dieſer Anſicht der Sache werden 
wir ven den Granmmatickern unterftüßt wie 
wir zeigen werden. Nehmen wir das fol- 
gende Erempel: „Er ging in die Abteyen, 
Hallen und offentlichen Gebäude.” Hier 
it ein Beiſpiel von einer elliptiſchen Sen— 
tenz, von Grammatickern erwählt zur Er⸗ 
lauterung. Und wie füllen fie die Ellip⸗ 
ſis? Sie leſen es mit der Ellipſis erſetzt 
wie folgt: „Er ging in die Abteyen, er 
ging in die Hallen, und er ging in die of 
fentlichen Gebäude.“ Siehe Murray und 
Suüth uber die Ellipſis. Hier, denn, wie 
drei unterſchiedliche Orte genannt ſind, 
waren drei unterſchiedene Handlungen noͤ⸗ 
thig, un die gemeldete Perſon an dieſe Or⸗ 
te zu bringen. 

Daß nun die Sprache der Commiſſion 
elliptiſch ſey, leugnet unſer Freund nicht. 
Noch leugnet er, daß wir die Ellipſis richtig 
ausfüllen, wenn wir ſie ausfüllen, wie wir 


gewehalich thun. Die Sprache der Com- zugleich ins 
\ 
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miffien mit der Ellipſis ausgefuͤllt lieſt 
wie folgt: „Taufet ſie in den Namen des 
Vaters, und taufet ſie in den Namen des 
Sohnes, und taufet ſie in den Namen des 
heiligen Geiſtes,“ Hier haben wir drei 
unterſchiedliche Namen, in welche (wir ha⸗ 
ben nichts einzuwenden gegen dir Ueberſetz⸗ 
ung von eis durch into, in hinein. wie 
unſer Freund M. vorfihlägt ;) der Glaubi⸗ 
ge getauft werden ſoll, und wir haben drei 
unterſchiedliche Handlungen, wie in dem 
gleichen Fall, angeführt von Murray und 
Smith, durch welche er getauft werden ſoll 
in den oder die drei unterſchiedliche Na⸗ 
men. 


Auf dieſe Art iſt die Erklärung der Ein⸗ 
ſetzungsworte, die wir anbieten zur Recht⸗ 
fertigung dreier Handlungen in der Taufe, 
vollig unterſtuͤtzt durch achtungswuͤrdige 
Autorität. Wir geben einige analoge Fälle 
aus drr Schrift, aus den vielen, die aus 
dieſer Quelle gegeben werden koͤnnten, um 
unſern Standpunkt ferner zu erläutern 
und zu befeſtigen. 

„Und der Hert ging ein zu Jeruſalem, und 
in den Tempel.“ Marc. 11,11. Hier has 
ben wir einen zuſammengeſetzten Satz, der 
eine Ellipſis enthält, und wenn die Ellipſis 
ausgefüllt wird, haben wir den Satz in folgen⸗ 
der Form: Und der Herr ging ein zu Jeru⸗ 
ſalem, und er ging ein in den Tempel. Hier 

iſt eingehen ein tyätiges Zeitwort, und hier 
ſind Zwei Handlungen erfordert um Je⸗ 
ſum in Jeruſalem und den Tempel zu brin⸗ 
gen. 
Wiederum; „Herr, erbarme dich uber 
meinen Sohn, denn er iſt mondſuͤchtig / und 
hat ein ſchweres Leiden; er fallt oft ins Feu⸗ 
er, und oft ins Waſſer.“ Matt. 17, 15. Hier 
muͤſſen wir abermals die Ellipſis ausfüllen, 
und wenn wir es thun, ſo haben wir die Stelle 
in folgender Form: Er fällt oft ins Feu⸗ 
er und er füllt oft ins Waſſer. Hier iſt 
Fallen ein actives Zeitwort, und wenn der 
Mendfüchtige ins Feuer fel, fiel er nicht 
Waſſer, ſondern eine ander“ 
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Handlung war ndͤthig um ihn ins Waſſer 
Fu bringen. 

Nun wie in dem oben angezogenen Fall 
aus Murray und Smith die gemeldete 
Perſon nicht nothwendig in die Hallen ging, 
wenn er in die Abteyen kam, noch in die 
offentlichen Gebäude, wenn er die Hallen 
betrat, ſondern er ging in jeden dieſer drei 
Orte durch eine unterſchiedliche Handlung; 
und wie Jeſus nicht nothwendig in den 
Tempel ging, als er in Jeruſalem einzog, 
ſondern in jeden dieſer Orte durch eine un— 
terſchiedliche Handlung einging; und end— 
lich wenn der Mondſüchtige ins Feuer fiel, 
er nicht nothwendig ins Waſſer fiel, ſon dern 
im dieſes Element fiel durch eine andere 
Handlung z—ſo wenn Glaubige nach den 
Worten der Einſetzung getauft werden in 
den Namen des Vaters, ſo werden ſie nicht 
nothwendig getauft in den Namen des 
Sohnes, und in den Namen des heiligen 
Goiſtes, ſondern werden durch drei unter- 
ſchiedliche Handlungen in die drei unter: 
ſchiedlichen Namen getauft. 


Wir ſind alſo unterſtuͤtzt in der Ausein⸗ 
anderſetzung der Worte der Einſetzung, 
beides durch die klare Bedeutung der 
Schrift, und durch die Autorität der Gram— 
maticker, und unſere Weiſe zu taufen iſt 
erwieſen nicht durch Trugſchlüße, wie uns 
unſer Freund fait unfreundlicher Weiſe vor 
wirft, ſondern durch reine Argumente. 

Es iſt ſehr klar, daß das Wort Name 
zu verſtehen iſt als ob es wiederholt wäre 
bei „Sohn und heiligen Geiſt. Denn 
wenn es heißt.“ Taufet fie im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes,“ ſo iſt es das naͤmliche, oder von 
derſelben Bedeutung, als wenn es hieße: 
Taufet ſie im Namen des Vaters, und 
taufet fie im Namen des Sohnes, und taus 
fet fie im Namen des heiligen Geiſtes, wie 
bereits gezeigt worden iſt. 

Nun wenn dieſes nicht der Sinn iſt, 
auf was bezieht ſich das Wort Name? 
Wenn es nicht Bezug hat, oder meynt den 


Namen des Vaters, den Namen des Soh— 
nes, und den Namen des heiligenGeiſtes, vas 
meynt es denn? Hier denn haben wer in 
der Einſetzung drei unterſchiedliche Namen 
und in Verbindung mit den drei Namen 
drei unterſchiedliche goͤttliche Charackter. 

In dieſer Anſicht von der Verſchieden— 
heit der Namen und Charackter in denEin⸗ 
ſetzungsworten ſtehen uns zur Seite die 
tuͤchtigſten Ausleger. „Aber es iſt bemert— 
enswerth, daß der Heiland hier nicht den 
Namen Gottes geradezu gibt, ſondern die 
Namen des Vaters, des Sotzues, und des 
heiligen Geiſtes als die erhabenen Gegen— 
ſtaͤnde, welchen der Täufling gewidmet 
wird. Diß iſt die einzige Stelle in den 
Evangelien, in welcher der Herr ſelbſt die 
drei goͤttlichen Perſonen zuſammen nennt. 
Olshauſen Comm. (Engl. Tranſ.) 
Vol. III. page 141. 


Dr. Clark in feinen Anmerkungen über 
die Taufformel, wie fie in der Cinſetzung ent— 
halten iſt, ſagt: dit es moglich daß Wor— 
te einen einfachern Sinn haben koͤnnen, als 
dieſe? Und weiſſen ſie nicht jeden Leſer an, 
den Vater, den Sohn und den heiligen 
Geiſt als drei unterſchiedtiche Perſonen zu 
betrachten?“ 

Als der Heiland feinen Jingern die 
Stiftung gab, bei welcher fie ſeines Todes 
gedenken ſollten, erwaͤhlte er zwei Symbele. 
das Brod und den Wein, das eine feinen - 
Leib, und das andere fein Blut darzuitels 
len. Nun was immer für eine Visbind— 
ung ſtattfand zwiſchen dem Leib und Blut 
des Heilandes, und gewißlich war eine ſehr 
genaue Verbindung zwiſchen ihnen,) wer 
feine Abſicht, daß wenn feine Juͤnger das 
Gedächtniß feines Todes begehen würden 
fie einen Unterſchied zwiſchen beiden mach— 
en ſollten, um zu zeigen daß waͤhrend ſein 
Leib fuͤr ſie gebrochen wurde, er auch ſein 
Blut fuͤr fie vergoß. Oder in andern W orten, 
um zu zeigen, daß alles was ihm zugehöͤrte, 
noͤthig war fuͤr ihre Seligke n, und daß alles 
freiwillig gegeben wurde. 
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So, was immer für eine Vereinigungzwi- 
ſchen den goͤttlichen Perſonen ſtatthat, die die 
Gottheit ausmachen, iſt die Taufe, wenn fie 
versbalket wird, wie der Heiland befohlen 
hat in der Commiſſion, beabſichtiget zu zei— 
gen einen Unterſchied in dieſen Perſonen, 
damit die Getauften auf rechte Art ſchaͤtz— 
en moͤchten ihr Bediitfnig des Vaters, und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, um 


bar verfaßt, wie wir vorhin gezeigt haben, 
nämlich: der Name des Vaters, der Name 
des Sohnes, und der Name des heilige n 
Geiſtes, und in jeden dieſer Namen ſollen 
Glaubige getauft werden. Daher fanf 
Tertullianus: Chriſtus ſetzte die Tau- 
fe ein, daß ſte verwaltet werden ſoll nicht' 
im Namen eines, ſondern dreyer, des Va— 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


ein chriſtliches Leben zu fuͤhren, und indem 
fie getauft in jedes Namen, erwarten fie 


Darum werden wir nicht einmal einge- 
taucht, ſondern dreymal, auf oder in jede 
die Hülfe, die Gegenwart und die Troͤſtungen Perſon bei Erwähnung jeden Namens.“ 
Allet. Und während ein Unterſchied an-Bingham's Antiguities B. XI. 
gezeigt werden ſoll, der Glaube an alle Drey Ch. 3. 
ſoll bekannt, und ſie alle verehrt werden. Zur Erläuterung laſſet uns annehmen, 
Dieſes geſchieht deutlich und nachdrücklich daß die Worte Chriſti in der Einſetzung 
durch die drey Handlungen oder drey Ein- we die Weiſe, in welcher die T Taufe ver⸗ 
tauchungen in der Taufe. richtet werden ſoll, beſchrieben iſt, nur fol—⸗ 
Unſer Freund ſagt: „Nun wenn dieſe gende waͤren: Taufet fie im Namen des 
Drey Eins find und ein Regiment haben, Vaters.“ Ditſe Form wuͤrde eine Ein- 
wo iſt die Nothwendigkeit von drey Ein- tauchung erfordert haben. Wiederum 
tauchungen.'““ Wir antworten: Va drey | wollen wir annehmen, ſie waͤren nur dieſe: 
unterſchiekliche Namen und ſomit drey un-(Taufet fie im Namen des Sehnes.““ Die- 
terſchiedliche Perſonen in der Taufformelſſe Form würde ebenfalls eine Eintauchung 
gemeldet werden, und da der „Ausdruckſerfordern.. Und endlich geſetzt, die Worte 
die Nothwendigkeit einer beſondern Verehr- lauteten ſo: Taufet fie im Namen des 
ung Jedes der heiligen Drey andeuten heiligen Geiſtes, ſo waͤre auch dann eine 
muß,“ wie Dr. Dodderkdge bemerkt, je folgt) e, e erforderlich. Die Vell macht zu 
daraus die Nothwendigkeit der drey Ein— taufen ſcheint aber alle dieſe Formen einzu⸗ 
tauſhungen. Er (unſer Freund) ſcheint faſſen, die wir in unſerer Erläuterung ans, 
zu vergeſſen, oder die Thatſache zu überſeh⸗ genommen haben, indem, mit der Ellipſis, 
en, datz in den Worten der Einſetzung ein | oder ausgelaſſenen Worten, wenn ſie erſtat⸗ 
auffallender Unterſchied gemacht wird in den tet werden, es leſen würde: Taufet ſie in 
Perſonen, die die Gottheit ausmachen. den Namen des Vaters, und taufet ſie in 
Das goͤttliche Regiment mag eines ſeyns den Namen des Sohnes, und taufet ſie in 
aber es ſind ſicherlich verſchiedene Aemiter | den Namen des heiligen Geiſtes. Daher, 
begriffen in der Verwaltung dieſes Regi- wenn jede dieſer drey Formen, die wir in 


ments. unſerer, Erläuterung, vorausſetzten, eine 
Wiederum ſagt er: „Laſſet fie einge⸗Eintauchung erforderte, wurden, ſie, 
tau werden in den Namen der drey dann nicht, wenn zuſammen verbunden, 


roßen Perſonen in der Gottheit, ac. klarlich drei Eintauchungen erfordern? 
tun trägt es ſich zu, daß in den Worten Wir fiblieken daher, daß wir Autorität ha— 
Commiſſion nicht ein Name gegeben iſt, ben in den Einſetzungs⸗Werten für drei⸗ 
wellber beah ſichtiget ware alle diejenige malige Eintaut chung. 8 
Charackter darin gemeldet zu umfaßen. Dieſe Taufe ſcheint zu bexichnen e einen 
Sendern mes ſind drei Namen denen offen- Eintritt ein das Bekenniniß des Glaubens 
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an das Evangelium, und in die Gemein- ſo taufen wir Glaubige in den Namen des 
ſchaft mit dem Vater, und dem Sohne, Vaters, und in den Namen des Sohnes, 
und dem heiligen Geiſte. Und getauft zu und in den Namen des heiligen Series 
werden im oder in den Namen des Vaters, durch drey unterſchiedene Handlungen. 
und des Sohnes, und des helligen Geiſtes Unſer Freund M. gibt einige Beyſpiele, 
mag daher ſchicklich bezeichnen, daß dadurch von welchem er denkt fie laufen unſerer Az 
getaufte Perſonen den Namen des Vaters, ſicht von den Worten der Commiſſton zu— 
und des. Sohnes und des heiligen Geiſtes auf wider. Er ſagt: „Zum Beyſpiel wir ſa— 
ſich gelegt bekommen haben, und auf die gen, der Chriſt lebt fur die Herrlichkeit, und 
Verpflichtung eingegangen ſind, zu beken⸗ für die Seligkeit, und für die Unſterblich— 
nen und zu befolgen alles, was die Schrift keit, und fuͤr die Freude zur rechten Sand 


mit Hinſicht auf den 
heiligen Geiſt offenbart. 

Daher werden Chriſten vorgeſtellt in der 
Schrift, daß ſie in dem Vater, in dem 
Sohn und in dem heiligen Geiſt ſeyen So 


dei euch bleibet, was ihr von Anfang ge⸗ 


hoͤret habet, ſo werdet ihr auch bey (in) dem 
Sohn und Vater bleiben.“ 1 Joh. 2, 2 


-r 


Hier werden fie dargeſtellt als img 


und Sohn ſeyend. „Ihr aber ſeyd nicht |: 
fleiſchlich, (im Fleiſche,) ſondern geiſtlich, 


(im Geiſte,) ſo anders Gottes Geiſt in euch 
Hier werden ſie 


wohnet.“ Roͤm. 8, 9. 
dargeſtellt als im heiligen Geiſte ſeyend. 


Es iſt demnach nicht blos aus der Wie⸗ 


derholung des Verbindungs-Wortes un d, 
wie es in den Einſetzungsworten gebraucht 
wird, daß wir unſere 


Handlungen in der Taufe behaupten, ſon— 


dern aus der beſondern Sprachbildung, in 


welcher die Einſetzung gegeben it, Willig 
die Ueberſetzung des Woͤrtleins es mit inz 
20, in —hinein, anzunehmen, wie unſer 
Freund denkt, daß es gegeben werden ſoll— 
te, ſo haben wir denn hier drey unterſchie— 
dene Namen, welche drey unterſchiedene 
Charackter (Perſonen) in der Taufformel 
darſtellen, in deren Jeden der . ſoll 
2 werden. 1 

Nun haben wir geſehen in dem Satze: 
Und Jeſus ging ein zu Jeruſalem, und in 
den Tempel, einen elliptiſ 
in der Commiſſion ähnlich, daß Jeſus ein⸗ 
ging zu Jeruſalem und in den Tempel ver⸗ 
mittelſt unterſchiedener Handlungen. Und 


Vater, Sohn und 


Uebung von drei 


tiſchen Satz dem 


Gottes. Niemand wird ſageg, ein ſolcher 
Satz ſey ungrammatiſch, veil und Für 
wiederholt iſt, noch kann irgend Jemand 
fehlen zu ſehen, zu welchem Zweck es wie— 
derholt iſt,—offerbar um ihn mehr eindruͤck— 
lich zu machen.““ Er' denktz die Worte 
und für in ſeinem Beyſpiel ſeyen ge— 
braucht blos um des Nachdrucks willen. 
Geſetzt, diß ware fo, folgt daraus, daß die 
Worte und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes in der Commiſſion auh Für font 
nichts gebraucht wurden, als um des Nach— 
drucks willen? —Gewiß nicht. 
Die Conjunction (Verbindungswort) 
und in der Commiſſion füllt die Stelle, 
die ein Bindewort gemeiniglich füllt, nam⸗ 
lich daß ſie einen Satz fortſetzt dureh Ver⸗ 
knuͤpfung der Glieder, webhe zuſatzlu de 
Gedanken ausdrucken, indem die eindrück— 
lichen Namen, Sohn und Heiliger 
Geiſt t zuſätzliche und wichtige Vorſtellun-⸗ 
en enthalten. In der chriſtlichen Diſpen⸗ 
ſation verrichten der Sohn und heilige 
Geiſt wichtige Aemter in dem Werke der 
Erloͤſung der Suͤnder. Der Sohn ſagt ;: 
„Niemand kommt zum Vater denn dur w 
mich.” Und Paulus ſagt: „Niemand 
kann Jeſum einen Herrn heiſſen, ohne durch 
den heiligen Geiſt.“ Das Beyſpiel von M. 
iſt daher nicht analog (gleichlaufend,) da 
das Woͤrtlein und in der Coimmiſſien 
nicht blos gebraucht iſt um des Nachdrucks 
willen. 

Sein nächſtes Peifpiel ıfi dieſes: „Pau— 
lus ſagt, Gait hat fen geſetzet iwelt 


* 
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über alle Fͤrſtenthuͤmer, und Gewalt, und in dieſem einfachen Satz zeigt das Füre 
Macht, und Herrſchaft, und alle Namen wort für das Verhaͤltniß zwiſchen 
ꝛc. Nun wollet ihr eurem Grundſatz en Ge he und Zucker an, und gibt zu 
bleiben und ſagen: Es waren fuͤnf uns verſtehen, daß er für Zucker gehen ſollte, 
tecſchiedene Einſetzungen? — daß Gott und ſonſt nichts. So, wenn wir den 
Cbriſtum nahm, und ſetzte ihn über be weren Satz analyſiren, finden wir, daß 
Fürſtenthümer, und dann ihn für das Verhältniß anzeigt zwiſchen ges 
nahm und ſetzte über r eee und Caffee, und zu verſtehen gibt, er 
über Macht, nnd fo fort fünfmal?” ſollte fuͤr Caffee gehen und ſenſt nichts. 
Antwort. Die Bildung dieſer Stelle Und indem wir den dritten Satz analyſi⸗ 
iſt nicht ahnlich derjenigen in der Commiſ- ren, finden wir, er foRte für Thee gehen 
ſion. Gott ſetzte Chriſtum zn feiner 5150 und ſonſt nichts. Folglich möchte er drei⸗ 
genen Rechten an bimmliſchen Orten.“ mal gegangen ſeyn, und darin gerechtferti⸗ 
Die Conſtruetion fordert nicht von uns, im get durch ſeines Vaters Befehl. 
Ausfüllen der Ellipſis, — fünf Verſetzungen Unfer Freund führt einige der Bilder, 
zu machen. Er ſetzte ihn zu feiner rechten mit denen die Taufe erläutert iſt, an, und 
Hand im Himmel, und dieſes war weit, ſcheint zu denken, ſie waren nicht zu Gun⸗ 
über alle Fuͤrſtenthümer 2c. ſten einer dreimaligen Eintauchung. Er 
Das nächſte Beiſpiel, welches M. gibt, ſagt: „Sie wird verglichen einem Begräb⸗ 
iſt folgendes: „Geſetzt ein Vater würde niß; nun wird aber Nirmand mehr denn 
ſagen zu feinem Sohn, Gehe in den Stor einmal begraben in irgend einem Lande.“ 
für Zucker, und fuͤr Caffee, und für Thee. Er verſteht unſere Anſichten nücht. Wir 
| Wenn die Ellipſis ausgefüllt wird, fo wird | verrichten die Ordinanz der Taufe nur ein⸗ 
es leſenz Gehe in den Stor für Zucker, mal an einer Perſon. Aber wir' glauben, 
uud (gehe in den Stor) z für Caffee, und daß die Ordinanz aus verſchie denen Theilen 
(gehe in den Ster) für Thee. Dieſe El- oder Handlungen beſteht, und daß alle dies 
lipſis würde im Sinn eines Jeden fo aus- fe nothwendig find, um die Ordinanz völlig 
gefüllt werden; dennoch, wäre es mög- auszurichten. Will nun M. oder irgend 
lich, daß der Sohn es mißverſtehen, und en: anderer verſtändiger Mann bedaupten, 
denken koͤnnse, er wäre gezwungen nach, daß nur eine Handlung ſey im Begraben 
dem woͤrtlichen Befehl, daß er gehen e eiuer Leiche? 2 


te für den Zucker, dann heimkommen, und Wir hatten Anlaß in einer früheren 
dann wieder gehen für den Caffee, und ie Nummer des Viſiters (Vol. VII, No: 7) 
fert bis er alle Artickel bekommen hätte? von dieſem Bilde zu reden, und wir zeigten 

Antwort. In dieſem Gleichniß mochte da, daß verſchiedene Handlungen des Bes 
der Sohn dreimal in den Stor gegangen deckens verrichtet werden, bei einem Ber 
ſeyn, und indem er fo that, hätte er ſeines graͤbniß, ſolche, wie Bedecken in dem Sar⸗ 
Vater's Befehl buchſtablich erfuͤlt. Und ge, das Bedecken des Sargs mit Brettern, 
hatte der Vater nicht gewünſcht, daß erf und das Zudecken des Grabes mit Erde. 
jo oft gehen ſollte, ſo hatte er feinen Befehl) Unſer Freund fügt eine andere Bedeckung 
anders ausgedruͤckt. Der Befehl; „Gehe hinzu, naͤmlich (das Einhuͤllen des Leich⸗ 
in den Stor für Zucker, und fir Caffee, nams) „in feinem Todtenkleid, und bes 
und für Thee,“ iſt ein zuſammeng fester | merkt, datz „nach unferer Logick (Schluß⸗ 
Satz, der drei einfache Satze enthaͤlt. weiſe) ein Menſch viermal eingetaucht wer⸗ 

Der erſte dieſer einfachen Satze iſt folgen- den ſollte.“ Nun führten wir aber die 
der: Gehe in den Ster ſur Zucker. Nun rerſchiedene Decken beim Begraben der 

. 
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Todten uicht an, um die dreimalige Ein- erlaͤutern, um eine Erkenntniß der rechten | 
tauchung zu beweiſen. Wir ſuchten nur Art der Eintauchung zu erlangen, wollen: 
die Unrichtigkeit der Vorſtellung zu zeigen, wir ferne Aufmerkſamkeit noch auf eines 


als ob nur eine Handlung beim Begraben lenken. 


der Todten ſtatt haͤtte. Wir haben darge⸗ 
than, daß verſchiedene Handlungen vor⸗ 
gingen bei Verrichtung der Begraͤbniß⸗ 
Feierlichkeiten, und dieſes kann nicht ge⸗ 
leugnet werden. 

Wie derum ſagt er: 


Bilder iſt vereinbar mit euren Anſichten 
von der Taufe.“ Es kommt uns nicht 
wenig befremdend vor, daß er keine Ue⸗ 
bereinſtimmung zwiſchen unſerer Uebung 
in der Taufe und dieſen Bildern ſehen 
kann. Wenn Früchte gepflanzet werden, 
ſo werden ſie in die Erde gethan, damit ſie 
wachſen moͤgen. Wir ſenken einen Glau⸗ 
bigen in das Waſſer nach der Taufformel, 
damit er gepflanzet werden moͤge in den 
Weinberg des Herrn, und Früchte bringen 
zum ewigen Leben. Iſt keine Ueberein⸗ 
ſtimmung hier? Sicherlich iſt eine da. 
Aber worin beſteht das Pflanzen von 
Frucht? Iſt es die einzelne oder einfache 
Handlung, den Saamen auf oder in die 
Erde zu werfen? Dieſes allein kann es 
nicht ausmachen, da er auch zugedeckt wer⸗ 
den muß, um gepflanzt zu ſeyn. Es ſind 
alſo verſchiedene Handlungen noͤthig, um 
das Pflanzen vollſtaͤndig zu machen, und 
die Ordnung der Taufe, wenn ſie mit drei 
Handlungen oder durch eine dreimalige 


ſchen. 


„Die Taufe iſt wird. 
verglichen einer Geburt, einem P fla n⸗ 
zen, einer Auferſtehung, und keines dieſer 


Die Taufe iſt verglichen mit dem Wa⸗ 
Nun weiß unſer Freund, und Je⸗ 
dermann weiß es, daß in dem gewöhnlichen: 
Werk des Waſchens das, was gewaſchen 
werden ſoll, wiederholt ins Waſſer gethan 
Siehe der Waſchſrau zu, wenn ſie 
ihre Kleider waſcht und reinigt, und du 
wirſt ſehen, daß ſie ſolche wiederholt ins 
Waſſer thut. Iſt daher dieſes Bild nicht 
mehr vereinbar mit der Taufe, wenn ſie 
verrichtet wird mit drei Eintauchungen, als 
wenn fie nur mit einer Eintauchung ge⸗ 
ſchieht? 

Und wenn wir es fuͤr ſchicklich hielten, 
unſerm Freunde nachzuahmen in feiner 
kecken und zuverſichtlichen Sprachweiſe, fo 
koͤnnten wir ſagen, dieſes Bild erläutert die 
Taufe nicht, wenn fie nur in einer Hand⸗ 
lung beſteht. Denn in Bezug auf die er⸗ 
wähnten Bilder demerkt unſer Freund, 
und, wir denken, ohne gehörige Ueberle⸗ 
gung: „Dieſe Bilder erläutern die Taufe 
nicht, wenn ſie in drei Handlungen beſteht. 
Man ſage deswegen nicht, daß die Bilder, 
welche die Taufe erläutern, gegen dreima⸗ 
lige Eintauchung ſeyen! 

Unſer Freund in feinem Eifer, die drei⸗ 
malige Eintauchung zu widerlegen, vers: 
ſucht es den Beweiß dafuͤr zu vernichten, 
welcher aus den Alterthuͤmern der Kirche 
gezogen iſt, uud ſagt: „Die Romaniſten 


Eintauchung verrichtet wird, iſt vereinbar fuͤhren die Griechiſchen nnd Lateiniſchen. 


mit dieſem Bilde. 
andern Figuren, die gemeldet worden find; 
es iſt nichts in ihnen unvereinbar mit der 
Taufe durch dreimalige Ehanusjung vers 
I 

Judeſſen gibt es einige andere Bilder, 


Ebenſo iſt es mit den Vaͤter der erſten vier Jahrhunderte an zum 
Beweiß des Wönchthbums,— der Ehe⸗ 


loſigkeit der Cleriſey.— des Verdien⸗ 
ſtes beſtaͤndiger Jungfrauſchaft. 
des Pabſttbums Petri in Rom. 


und der Rinder Communion 3 — in 


welche die Taufe erläutern, und welche uns| der That alte Theile und Stuͤcke des roͤmi⸗ 
fer Freund M. vergeſſen oder überſehen ſchen Aberglaubens konnen bewieſen wer⸗ 
hat. Und da er fo viel Gewicht auf die den aus einigen der Väter. Daher ſehen 
Bilder zu legen ſcheint, welche die Taufe wir, daß dieſes (Zeugniß der Väter) zu 
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viel . und folglich nan. der 5 
ichen. "4 | 


it füt Roͤmiſche und Griechiſche 
Väter an, um eine Thatſache zu beweiſen, 
nämlich dieſe: Dreimalige Eintauchung 
war die Art zu taufen geübt in den erſten 
Zeiten der Kirche. Was immer fuͤr Irr⸗ 
thuͤmer die Vater hielten, oder was für 
Irrthuͤmer auch in dem Zeitalter, in wel⸗ 
chem ſie lebten, herrſchten oder einriſſen, 
dieſe Irrthuͤmer machten fie nicht untuͤch⸗ 
tig, ein Zeugniß für eine Thatſache abzu— 
legen. 


Wenn in einem Proceß vor einem unſe⸗ 
rer Gerichte (Courts) über einen der ge⸗ 
woͤhnlichen Fälle, die dort vorkommen, 
unſer Freund M. aufgerufen würde als ein 
Zeuge zu erſcheinen, und wenn der Advo⸗ 
cat auf der andern Seite, der etwa ein 
Pedobaptiſt (der die Kindertaufe behaup⸗ 
tet,) feyn mochte, gegen fein Zeugniß Ein⸗ 
wendungen machen wuͤrde aus dem Grun⸗ 
de, weil er, (der Zeuge) ein Baptiſt oder 


Taͤufer feyr das dem Advocaten eine Art 


von Ketzerey ſcheinen moͤchte z— würde 
Freund M. ſich nicht daruber beklagen, 
daß ſein Zeugniß verworfen wurde? Wir 
vermuthen, er wuͤrde, und zwar mit Recht. 
So koͤnnen wir nicht mit Recht das Zeug⸗ 
niß der Väter verwerfen in Abſicht auf die 
Thatſache, daß dreimalige Eintauchung 
die Weiſe zu taufen war in den fruͤhen 
Zeiten, wenn ſie auch einige irrige Mey⸗ 
mungen hegten. 


In ſeinen Bemerkungen uͤber die Ge— 
ſchichte der dreimaligen Eintauchung fagt 
Freund M. weiter: „Wir vernehmen 
nichts von dreimaliger Eintauchung 
bis zweihundert Jahre nach Chriſto, da, 
wie die Geſchichte zeigt, die Kirche bereits 
ſehr verdorben war.“ Und wann führe 
die Geſchichte die einmalige Eintauchung 
zum erſtenmal vor unſere Augen? Wir 
finden einmalige Eintauchung nicht er⸗ 
waͤhnt bis im vierten Jahrhundert. 


Nach Robinſon, und er war nicht zu 
Gunſten dreimaliger Eintauchung, übten 
die Eunemianer, eine Seckte des vierten 
Jahrhunderts, einmalige Eintauchung. 
Sie leugneten die Lehre von der Dreieinig— 
keit, und verwalteten die Taufe im Namen 
Chriſti, oder in den Tod Chriſti; in der 
Meinung entweder daß Petrus die Form 
verändert habe, oder daß Paulus die Form 
ſie zu verwalten vorgeſthrieben habe, als 
er ſagte: „Wiſſet ihr nicht, daß alle, die 
wir in Jeſum Chriſt getaufet ſind, die ſind 
in feinen Tod getauft.“ (Robinson's 
Hist. of Bapt. page 400.) Da nun die 
Kirche mehr verdorben war im vierten 
Jahrhundert als im zweiten, nach unſeres 
Freundes Art zu ſchlie ßen, ſo iſt die eine 
malige Eintauchung, welche wir zum er— 
ſtenmal erwähnt finden im vierten Jahr- 
hundert, mit geringerer Wahrſche inlichkeit 
richtig als die dreimalige Eintauchung. 
Und erlaubet uns zu bemerken, daß wenn 
wir zum erſtenmal einmalige Eintauchung 
in der Geſchichte finden, ſo wurde ſie nicht 
verrichtet nach der Form gegeben von 
Chriſto in der Commiſſion, ſondern andere 
Worte wurden gebraucht, und dieſer Um⸗ 
ſtand ſcheint Grund zu geben zu der Ver- 
muthung, daß die Worte der Commiſſion 
damals nicht angeſehen wurden als guͤn⸗ 
ſtig für, einmalige Eintauchung bei denen, 
welche dieſelbe übten, und dabei eine an⸗ 
dere Form der Worte brauchten. 

Wir haben nun die Hauptpunkte in un⸗ 
ſeres Freundes Mittheilung einiger Auf 
merkſamkeit gewuͤrdiget, und obſchon er es 
verſucht hat, war er doch nicht im Stande 
unſere „ſchriftmäßige Feſtung'“ niederzu⸗ 
werfen. Sie iſt gebaut auf den Felſen 
des Heils, und aus den unzerſtoͤrbaren Ma⸗ 
terialien der Wahrheit. „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte 
werden nicht vergehen!“ ſagte der Sohn 
GötNse 1150 flag | 

Es wuͤrde uns in der That viele Freude 
machen, wenn wir „Aug' in Auge“ ſehen ö 
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koͤnnten mit unſerm Freund M. und mit indem vorausgeſetzt werden muß, daß die 
allen Andern die redlich wuͤnſchen den Griechen ihre eigene Sprache verſtehen g. 
Herrn zu lieben und ihm zu dienen. Und Nun was immer fuͤr ein Argument aus 
wir beten, und. arbeiten, und hoffen fuͤr der Uebung der Griechiſchen Kirche gezogen 
die Annäherung dieſer wuͤnſchenswerthen werden mag zu Gunſten der Eintauchung 
Zeit. Zum Vergnügen und Unterricht | überhaupt, ein Argument von gleicher 
unſeres Freundes und Anderer, die in der Kraft kann gezogen werden zu Gunſten 
Sache intereſſirt ſeyn moͤgen, uͤber die er dreimaliger Eintauchung. 

geſchrieben hat, wollen wir kürzlich zuſam V. Eine Kenntniß der Alterthuͤmer 
menfaſſen einige unſerer Grunde, warum der chriſtlichen Kirche zeigt, daß die drei— 
wir dreimalige Eintauchung uͤben. 

I. Das Wort Baptizor wie es defi⸗ 
nirt wird von Sprachkennern, beguͤnſtigt 
eine wiederholte Handlung. Donne— 
gan, ein populärer Autor in England und 
America, definirt es ſo: Baptixo— wie— 
derholt eintauchen in eine Fluͤſſigkeit. 
Bretſchnei der, von hoher Autorität 
unter den Lerikographen des Neuen Teſta— 
ments, erklaͤrt es wie folgt: eigentlich oft 
einzutauchen, oft zu waſchen. 

II. Die Formel der Taufe, wie ſie von 
Chriſto in der Commiſſton gegeben iſt, 
wenn ſie analyſirt wird nach Regeln von 
achtungswerther Autorität in der Engli— 
ſchen Sprache, und wenn verglichen mit 
andern Stellen der Schrift, auf gleiche 
Art gebildet, begünſtigt die dreimalige Eins 
tauchung oder drei Handlungen. 

III. Einige der gelehrteſten Griechi— 
ſchen Vater, unter denen Chryſoſtomus 
und Theodoretus waren, fuͤhrten die drei— 
malige Eintauchung auf die Worte Chri— 
ſti in der Commiſſion zurück. Verſtunden 
dieſe gelehrten Griechen nicht die en 
ihrer eigenen Sprache? 

IV. Die beſtaͤndige Uebung der N 
dnischen Kirche war allezeit dreimalige 
Eintauchung geweſen. Dieſe Kirche hält 
dieſe Axt der Eintauchung fuͤr ebenſo nos 
thig zu der Form der Taufe, als Waſſer 
noͤthig iſt als das ſchickliche Element. 


Taufe iſt, welche in der Geſchichte der on 
che gemeldet wird. 
Wir bekennen unſern Glauben an den 
d gehen imigen Gott durch eine de rei e i⸗ 
nige Taufe. 


Ueber die Nothwendigkeit der Bil: 
dung des menſchlichen Geiſtes. 
(Fortſetzung. ) | 
Bevor mit dem angefangenen Auf— 
ſatze fortgefahren werden kann, ſcheint 
nothwendig zu ſeyn ausdruͤcklich zu bemer⸗ 
ken, daß unter den Taufgeſinnten allge⸗ 
mein die Anſicht verbreitet iſt, daß keine 
weitere Bildung nothwendig ſey, als dieje⸗ 
nige, die uns befaͤhigt das Wort Gottes 
leſen zu koͤnnen. Zur Vertheidigung dieſer 
Anſicht werden oft Bibelſtellen angefuͤhrt, 
und namentlich gerne die Apoſtel als Bei— 
ſpiel des Beweiſes vorgeſtellt. Deßwegen 
moͤchte ich gerne einige Worte über dan 
wichtigen Punkte anmerken. 

Die Anſicht, daß nur Leute welche 
höhere Schulen beſuchten oder ein öffent? 
liches Amt bekleiden, Anſpruch auf Bil⸗ 
dung machen koͤnnen, iſt auch jetzt noch 
ſehr allgemein, und bewahrheitet ſich am 


ſchiedenen Zweige des oͤffentlichen Lebens 


malige Eintauchung die erſte Form der 


meiſten in ſolchen Laͤndern, wo die ver- 


Uebung der Griechiſchen Kirche in kaſtenartig von einander getrennt und 


Verwaltung dtr Taufe durch Eintauchen abgeſchloſſen ſind, und wo ariſtokratiſche 

iſt allezeit angeſehen worden als eines der Bevorrechtigung die Bildung, der Maſſe 

ſtaͤrkſten Argumente für das Eintauchen, nicht blos vernachlaͤßigt, ſondern ſyſttma⸗ 
N 
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tiſch zuruck halt, oder unmöglich macht. 
Unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſind es nur 
wenige Ausnahmen, wenn hie und da un⸗ 
ter dem Volke ein kraͤftiger und einſichts⸗ 
voller Geiſt gefunden wird den das Leben 
durch ſeine Abwechſelung und Mannigfal⸗ 
tigkeit herangebildet hat. 

Das Leben iſt auch eine Bildungsſchule, 
und vielſeitiger Verkehr mit andern Men⸗ 
ſchen, verbunden mit einer guten Beobach⸗ 


tungsgabe, ift wenigſtens geeignet, geſunde 


Anſichten uͤber den Zuſtand der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft zu erlangen. Maͤnner 
die dieſen Weg gehen mußten ſind am be⸗ 
ſten geeignet zu Reformatoren befaͤhigt zu 
werden, viel beſſer als ſolche, die das Le⸗ 
ben nie kennen lernten, und auf Schulen 
Syſteme einſogen, deren ſie, wenn auch al⸗ 
lenfalls von der Unrichtigkeit oder Unzu⸗ 
laͤnglichkeit derſelben ſpaͤter uͤberzeugt, doch 
ſelten und nur mit harter Mühe ganz los 
werden koͤnnen. Es iſt wohl anzunehmen, 
daß die Apoſtel Maͤnner waren, die das 
Leben gebildet hat, und die ſo viel Men⸗ 
ſchen und Geſchichtskenntniß beſaßen, als 


das damalige Zeitalter zu geben vermochte. 


Ich kann mich hier nicht auf eine Be⸗ 


trachtung der fozialen und religiofen Ver⸗ 
phaͤltniſſe des juͤdiſchen Volkes zur Zeit des 


Heilandes und der Apoſtel einlaſſen, und 
bemerke nur, daß die Uebelſtände in reli⸗ 


giöſer und nationaler Beziehung deutlich | fuchte. 


Ueber die Nothwendigkeit der Bildung ꝛc. 


und wußten wie es in der Welt ausſieht, 
und fühlten, daß eine Veranderung kom⸗ 
men muß. Mit den Weiſſagungen des 
alten Teſtaments bekannt, und ſehnlichſt 
auf den Meſſias hoffend, waren ſie vorbe⸗ 
reitet dem Rufe des Herrn zu folgen. 

Schon früher warf ſich in mir die Fra⸗ 
ge auf: Warum hat der Herr gerade aus 
dem niedrigen Stande ſeine Apoſtel er⸗ 
waͤhlt? Nebſt den obigen Andeutungen 
mag noch folgende hinzugefuͤgt werden: 
Es war nothwendig, daß Chriſtus ſeine 
Lehre durch Wunder und auffallende 
Thatſachen bejtätigte. Die Ausruͤſtung 
feiner Juͤnger durch den heiligen Geiſt, ſoll— 
te nicht allein ein Troͤſter und ſichtbarer 
Be weiß von feiner Kraft für dieſelben fein, 
ſondern ſie war auch ein Beweis der Welt 
gegenuͤber und jetzt noch allen Schwachen 
zum Troſt. Daß er auch Gelehrte zu A⸗ 
poſtel machen und berufen konnte, beweist 
die Bekehrung Paulus deutlich, und daß 
gelehrt ſeyn“ ſelbſt dem Apoſtel nichts 
ſchadet, ſondern behilflich iſt mag Paulus 
ſelbſt beweiſen, wenn er ſagt: Ich habe 
mehr gethan als die Andern Alle. 

Wenn Paulus ſagt: Ich habe alles fuͤr 
Schaden und Unrath gehalten um Chriſti 
willen, fo bezieht ſich dieſes auf fein frühes 
res phariſaͤiſches Religionsſyſtem, durch 
das er zuvor ſeine Seligkeit zu erlangen 
Gerads Pauli Schriften find ein 


genug hervortraten, um dem beobachtenden deutlicher Beweis, daß man mehr als blos 
Auge des gemeinen Mannes nicht nur nicht leſen gelernt haben muß, um dieſelben vers 


| * ſondern auch in demſelben 


den Wunſch nach einer Veraͤnderung und 
Reform zu wecken und zu naͤhren. Ge: 
hoͤrten auch die Apoſtel bevor ihrer Er⸗ 


os wählung dem Arbeiterſtande an, fo muß 


. ſie doch nicht unter jene geiſtigen 
Faulenzer zählen, die unbekuͤmmert waren 


ſtehen zu koͤnnen, und moͤchten doch alle 
diejenigen, welche glauben der Schrift Mei⸗ 
ſter zu ſeyn die Worte des Apoſtels Petrus 
in Bezug auf Pauli Schriften recht oft 
beherzigen wo er ſagt: In welchen (näm- 
lich Pauli Schriften) find etliche Dinge 


ſchwer zu verſtehen zu verwirren die Unge⸗ 


um das was in der Welt vorging, oder uns lehrigen und Leichtfertigen zu ihrem 3 


wiiſſend genug, um ſich vor einer der beſte-Verdammniß. Dieß find ernſte Wo 


henden Parteien mit fortreiffen zu laffen— | fie gelten nicht allein in Bezug auf die 
nein — fie waren klare und nuͤchterne Köps | Briefe Pauli, ſondern in Bezug auf die 
ſe, fromme und treue Gemuͤther, ſahen ganze heilige Schrift. 
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